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Vorwort. 

Zweiundsiebzig  Jahre  sind  verflossen,  seit  der  Salman  und 
Morolf  von  v.  d.  Hagen  in  seinen  deutschen  Gedichten  des  Mittel- 
alters zum  ersten  INIale  vollständig  mitgeteilt  wurde,  und  diese  erste 
Ausgabe  ist  bisher  auch  die  einzige  geblieben,  obgleich  schon 
sehr  bald  nach  ihrem  Erscheinen  darauf  hingewiesen  wurde,  dass 
sie  in  keiner  Weise  befriedigen  könne.  Jakob  Grimm  bemerkte 
in  seiner  Recension  der  deutschen  Gedichte  (Heidelberger  Jahrbb. 
1809,  2:  kl.  Schrr.  IV  25  f.),  dass  die  Morolfdichtung  in  dem  neuen 
Abdrucke  verwirrter,  unächter  gew'orden  sei  als  sie  in  einer  der  zu 
Grunde  liegenden  Quellen  vorhanden  war,  da  der  Herausgeber  das 
Versmass  'dieses  Volksliedes',  die  fünfzeilige  Strophe,  nicht  erkannt 
habe,  und  er  verlangte  für  die  Abnehmer  des  Werlces  einen  ver- 
besserten Separatabdruck  des  Morolf  mit  tunlichster  Herstellung 
des  ursprünglichen  Strophenverhältnisses.  Jn  der  Tat  gibt  jeöe 
Ausgabe  weder  von  der  Ueberlieferung  noch  von  'der  eigentlichen 
Gestalt  des  Gedichtes  ein  rechtes  Bild.  In  den  Text  der  Eschen-^ 
burgischen  Handschrift  sind  alle  Plusverse  des  Druckes,  auch  die 
rohesten,  metrisch  ganz  verwahrlosten  Interpolationen  eingeschoben, 
an  andern  Stellen  ist  die  Wahl  zwischen  Handschrift  und  Druck 
ganz  willkürlich  und  kritiklos  getroffen,  so  dass  nicht  nur  das  Vers- 
und  Strophenmass  sondern  manchmal  selbst  der  Reim  dabei  ver- 
loren geht;  überdies  ist  der  Druck  in  einem  defecten  Exemplare 
benutzt  und  auch  aus  diesem  sind  noch  die  Abweichungen  von  der 
Handschrift  nur  ganz  unvollständig  mitgeteilt.  Seitdem  wurde  durch 
die  Stuttgarter  Handschrift  das  Material  für  eine  neue  Ausgabe  des 
Morolf  wesentlich  vervollständigt  und  von  der  Hagen  stellte  eine 
solche  in  Aussicht,  wobei  er  zugleich  die  Strassburger  Hs.  benutzen 
wollte  (s.  unten  S.  IX) ;  er  ist  nicht  mehr  ans  Werk  gegangen  und 
jene  Strassburger  Hs.  ist  inzwischen  verbrannt. 

Eine  kritische  Wiederherstellung  der  alten  Dichtung  erhoffte 
man  lange  von  berufenerer  Hand.     Ueber  die  Entstehungsgeschichte 
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der  beabsichtigten  Ausgabe  und  die  bei  derselben  beobachteten 
Grundsätze  gibt  Haupts  Nachlass  x\ufschluss. 

Das  wundei'liche  gedieht  von  Sabnan  und  J/  roll ')  aus  der  argen 
verivildenmg  herzustellen  hatte  Lachnann  im  simie  wul  vor  vielen 
Jahren  übergab  ich  ihm  deshalb  eine  abschrift  der  Stuttgarter  hand- 
schrift.  er  hat  nicht  hand  aii  das  iverk  gelegt  und  ivas  ihm  beim 
lesen  eingefallen  war  nach  seiner  iveise  nicht  aufgeschriebeti,  sicher  das 
ivahrc  oder  ivahrscheinliche  in  zusammenhangender  arbeit  wiederzufifiden. 
dann  habe  ich,  auch  schoti  vor  hvigcr  zeit,  das  gedieht  so  zu  gestalten 
versticht  wie  es  der  alte  spielmann  ungefähr  mag  vorgetragen  haben, 
die  zurückgelegte  und  über  a7ideren  beschäftigungen  vergessene  arbeit 
fiel  mir  wieder  in  die  hände  und  es  kam  mir  vor  als  ob  sie  verdiente 
vollendet  und  bekattnt  gemacht  zu  werden,  denn  tinter  den  spielmaims- 
dichtiingcn  des  zivölften  Jahrhunderts ,  deren  genaue  ketintniss  für  die 
geschichte  des  epos  und  des  stiles  nothwendig  ist,  darf  diese  wohl  als 
die  beste  gelten :  sie  vergütet  die  rohheiten  ihrer  erfindungen  durch 
lustige  einfalle  und  grosse  lebcndigkeit  und  ivar  es  zverth  von  dem 
wüste  gesäubert  zu  -werden  der  über  sie  gehäuft  ist.  auf  die  Sicherheit 
freilich  die  wir  i?i  der  behandhmg  anderer  iverke  mit  vorsichtiger 
kritik  erstreben  muss  hier  verzichtet  werden,  deim  an  nicht  wetiigen 
stellen  ist  mancherlei  möglich  und  ich  ~vähjie  nicht  überall  das  zvahr- 
scheinlicliste  gefunden  zu  haben ,  ivenn  ich  auch  nie  ohne  gründe  ent- 
schied, meine  erwägtmgen,  die  meist  durch  betrachtung  gleichartiger 
fälle  geleitet  wurden ,  darzulegeti  war  ohne  eine  Weitläufigkeit  zu  der 
mir  zeit  und  tust  fehlte  nicht  möglich  und  schien  mir  nicht  tiöthig. 
wer  meine  arbeit  im  zusammenhange  prüft  der  wird  auch  im  einzelnen 
die  anlasse  meines  Verfahrens  leicht  erkennen,  urtheile  die  ohne  prüfung 
des  ganzen  sich  an  einzelnes  heften  sind  ivohlfeil  und  mir  gleichgiltig. 
aber  nicht  gleichgiltig  zvürde  es  mir  sein  zvenn  kenner  mir  nachzviesen 
dass  ich  irgendwo  spräche  utid  ton  der  spiellaite  des  zzvölfteti  Jahr- 
hunderts verfehlt  habe,  a^ischaulicher  als  in  den  vorhandenen  ausgaben 
verwandter  dicht  im  gen  sind  ditse  spräche  und  dieser  ton  hoffentlich 
geworden. 

Diese  Worte  sollten  die  kurzen  Anmerkungen,  welche  Haupt 
seiner    Ausgabe    des    Gedichtes    anhängen    wollte,    einleiten.     Das 

')  HaujH  hatte  zwischen  den  Formen  Mdrolt  und  Märolt  noch  nicht  die 
Entscheidung  getroffen.  Marolt  citiert  er  zu  Engelhard  ^IQ — 22,  Morolt 
schreibt  er  nur  673,  5  der  nachgelassenen  Ausgabe,  während  er  in  derselben 
sonst  statt  des  ersten  Vokales  des  Namens  nur  den  Circumflex  setzt.  Vgl. 
auch  55,  5  Anm. 
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Mamiscript  welchem  sie  beigegeben  sind  enthält  eine  nach  den 
Gesetzen  der  uihd.  Schriftsprache  und  Metrik  geregelte  fragmen- 
tarische Textherstellung.  Die  Arbeit  erstreckt  sich  über  das  ganze 
Gedicht  von  Anfang  bis  Ende,  aber  hier  fehlen  noch  einzelne 
Buchstaben  und  Worte,  dort  ein  Vers  oder  mehrere,  stellenweise 
ist  auch  für  ganze  Strophen  der  stets  auf  fünf  Zeilen  sauber  be- 
messene Platz  freigelassen. 

Als  ich  nach  Haupts  Tode  erfuhr,  dass  sein  Werk  unvollendet 
sei  und  bleibe,  fasste  ich,  schon  seit  einiger  Zeit  mit  Untersuchungen 
über  den  Morolf  beschäftigt,  den  Entschluss  das  Gedicht  heraus- 
zugeben. Nicht  als  hätte  ich  mir  anmassen  wollen  Haupts  Arbeit 
fortzusetzen;  eine  kritische  Reconstruction  des  alten  Originals  lag 
mir  fem.  Aber  die  Vergleichung  der  drei  überlieferten  Recensionen 
des  Gedichtes  lehrte  mich,  dass  dieselben  noch  deutlich  auf  eine 
gemeinsame  Vorlage  zurückführen,  in  welcher  der  Versbau  zwar 
schon  vielfach  corrumpiert  war,  die  Abteilung  der  Strophen  jedoch 
noch  durchweg  feststand.  Diese  nächste  Grundlage  der  in  jedem 
einzelnen  Texte  verworrenen  und  entstellten  Ueberlieferung  muste 
zunächst  als  Ausgangspunkt  für  alle  weiteren  Untersuchungen  ge- 
wonnen werden,  und  so  wurde  der  nachfolgende  Text  hergestellt; 
die  späteren  Wandelungen  des  Gedichtes  sind  in  den  Lesarten  zu 
verfolgen,  seine  ursprüngliche  Gestalt  suchen  die  Einklammerungen, 
die  beigegebenen  Conjecturen  und  die  einleitenden  Ausführungen 
anzudeuten.  Dass  ich  mit  diesen  auf  das  Original  zielenden  Her- 
stellungsversuchen 'nicht  überall  das  wahrscheinlichste  getroffen  zu 
haben  wähne'  brauche  ich,  wenn  schon  Haupt  das  über  seine 
Emendationen  bemerkt  hat,  nicht  erst-  besonders  hervorzuheben. 
Ebensowol  ist  mir  bewust,  dass  auch  mit  meinem  der  Tradition 
unmittelbarer  folgenden  Texte  selbst  keineswegs  überall  etwas  ganz 
sicheres  erreicht  wurde,  und  dass  auch  hier  noch  'an  nicht  wenigen 
Stellen  mancherlei  möglich  ist.'  Aber  um  die  Entwickelungs- 
geschichte  der  Dichtung  klar  zu  legen  schien  mir  kein  anderer 
Weg  möglich  als  der  hier  gewählte,  und  wenn  nur  die  leitenden 
Gesichtspunkte  richtig  sind,  nach  welchen  ich  versuchte  die  Phasen 
der  Ueberlieferung  zur  Darstellung  zu  bringen,  so  wird  es  nicht 
von  sonderlicher  Bedeutung  sein,  dass  in  mancher  Einzelheit  Zweifel 
bestehn  bleiben. 

Eine  sehr  erwünschte  Bestätigung  der  hier  befolgten  kritischen 
Grundsätze  brachte  mir  im  wesentlichen  die  Vergleichung  von  Haupts 
Ausgabe.     Nachdem  ich   nämlich   die  Construction  des  Textes    be- 


endigt  hatte,  wurde  mir  mit  einer  freundliclien  Bereitwilligkeit, 
welche  mich  zu  grösstem  Danke  verpflichtet,  Haupts  Manuscript  zur 
Benutzung  überlassen.  In  meinen  Text  ist  aus  demselben  nichts 
aufgenommen ,  da  ja  Haupts  Herstellung  in  ganz  anderem  Sinne 
unternommen  ist  und  überdies  dabei  sein  Eigentum  nicht  genügend 
als  solches  zur  Geltung  gekommen  sein  würde;  unter  dem  Texte 
und  in  den  Anmerkungen  konnte  jedoch  eine  Reihe  seiner  schätz- 
baren Emendationen  mitgeteilt  werden.  Eine  vollständige  Ver- 
öffentlichung jener  fragmentarischen  Ausgabe  ist  nun  einmal  nicht 
möglich,  eine  Nutzbarmachung  derselben  aber  im  Interesse  unserer 
Wissenschaft  geboten,  und  so  mag  es  entschuldigt  werden,  wenn 
aus  dem  Vermächtnisse  des  JNIeisters  vereinzelte  Stücke  dem  Rahmen 
dieses  anders  veranlagten,  weit  geringeren  Werkes  eingefügt  wurden. 
Doch  scheint  es  angemessen,  hier  wenigstens  in  zusammenhängender 
Uebersicht  die  Stellen  anzuführen,  an  welchen  Stücke  aus  Haupts 
Manuscripte  mitgeteilt  sind.  Die  eingeklammerten  Zahlen  beziehen 
sich  auf  die  Anmerkungen,  alle  anderen  auf  die  Emendationen 
unter  dem  Texte.     4,  2.  3.  (7,  4).  8,  i.   11,  3.   17,  5.   18,  4.  21,  2.  3. 

{22,  i).    (38).   45,  I.  46,  I.  2.    47,  4.  5.   49,  2.  66,  3.    71,  2.    74,  2. 

87,  4.  103,  I.  2.  105,  3.  1 14,  3.  (121,  5).  (143,  5).   144,  I.  2.  (150,  i). 

(155)-  (163,  3).  179,  5.  185,  6.  202,  5.  207,  2.  (221,  3—5).  {222,  i). 

232,4-    2y^,  I.    238,5.    (243,4).    246,2.  3.  6.    250,2.  3.    256,  I. 

259,  2.  4.  263,  2.  264,  4.  (265,  I.  2  vgk  221).  265,  4.  (270,  2).  272,  2. 

(290,2).    310,5.    316,2.    332,4.    ^^3^  3-    340,3-    (349.5)-    360,2. 

(361,  I.  2).  363,  2.  375,  2.  379,  4.   387,  4.  388,  2.  408,  4.   419,  2. 

430,  2.  433,  5.  444,  3.  (445).  446,  2.  447,  3.  (496—97).  (499,  1—3). 

507,  2.  3.  508,  2.  3.  512,  3.  5-  517.  2.  (521,  4.  5).  524,  2.  527,  I.  2. 

533,  4-  5-  537,  2.  538,  2.  (53g,  2).  (545).  551,  3.  552.  3.  553,  4.  560,  5. 

(570,  4).  582,  3.  584,  5.  587,  4.  588,  2.   602,  5.  603,  1  —  3.   (617). 

(.618).  (632,  4).  635,  3.  644,  2.  649,  I.  650,2.  3.  653,  2.  (656  —  57). 

660,  3.  (670).  (674).  (676,  5.  6).  687,  2.  3.  688,  3.  691,  5.   692,  3. 

694,  2.  699,  2.  736,  3.  763,  4.  Einl.  S.  CXV. 

Auch  sonst    ist   meinem  Werke   von    verschiedenen  Seiten   die 

freundlichste  Unterstützung  zu  Teil  geworden,  vor  allem  von  Herrn 

Professor  Wilmanns,    der    die  Correcturbogen  des  Textes  und    das 

Manuscript   der   Einleitung   durchsah    und   die  Arbeit    dann    durch 

höchst  dankenswerte  Bemerkungen  und   Ratschläge   förderte.     Herr 

Professor  Jagie  hat  mir  auf  meine  mannigfachen  Fragen   bezüglich 

der  slavischen  Versionen  der  Salomon-Morolfsage  mit  unermüdlicher 

Bereitwilligkeit    Auskunft   erteilt   und    durch    die    Uebersetzung    des 
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im  Anhange  mitgeteilten  slavischen  Apocigphum  mein  Werk  be- 
reichert, während  Herr  Dr.  Babad  mich  durch  die  ebenda  abgedruckte 
Uebersetzung  des  talmudischen  Originales  erfreute.  Ihnen  allen 
spreche  ich  auch  an  dieser  Stelle  meinen  herzlichsten  Dank  aus; 
ebenso  Herrn  Ilofrat  Hemsen,  der  mir  höchsten  Ortes  die  Erlaubnis 
erwirkte  die  Morolf-Handschrift  der  Königlichen  Privatbibliothek  zu 
Stuttgart  hier  an  Ort  und  Stelle  benutzen  zu  dürfen,  und  endlich 
den  Directionen  der  Bibliotheken  zu  Berlin,  Göttingen,  Gotha  und 
Leipzig. 

Möchte  sich  diese  Arbeit  so  schätzenswerter  Beihülfe  nicht 
unwürdig  erweisen. 

Nicht  minder  als  die  vorliegende  Dichtung  schienen  mir  die 
verschiedenen  Versionen  der  Gespräche  zwischen  Salomon  und 
Markolf  einer  Ausgabe  und  einer  eingehenderen  Untersuchung  zu 
bedürfen.     Ihnen  soll  der  zweite  Band  dieses  Werkes  gewidmet  sein. 

Greifswald,  den   17.  April    1880. 

Friedrich  Vogt. 
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ANHANG    213. 


Einleitung*. 
I. 

Das  Gedicht  von  Salman  und  Morolf  ist  durch  zwei  Hand- 
schriften und  einen  alten  Druck  auf  uns  gekommen. 

E 

Die  ehemals  in  Eschenburgs  Besitz  befindliche  Papierhand- 
schrift mit  der  Jahreszahl  147g,  welche  auf  Bl.  i — 73^  das  Epos 
und  unmittelbar  daran  anschliessend  das  Spruchgedicht  enthält. 
Die  Handschrift  ist  im  ganzen  mit  22  besonders  eingehefteten  Bil- 
dern geschmückt.  Vgl.  Eschenburg,  Bragur  II,  456.  III,  357  und 
Denkmäler  1 47 ;  von  der  Hagen  S.  XXIII  f.  der  Ausgabe  des  Ge- 
dichtes in  den  deutschen  Gedichten  des  Mittelalters  Bd.  I,  und: 
Bd.  I  S.  X  seines  Heldenbuches,  wo  er  E  als  EscJietiburgs ,  dann 
Naglers,  jelzo  des  Käni'gl.  Museums  Bilder-Handschrifl  aufführt.  Da 
jedoch  trotz  längerer  Nachforschungen  die  Handschrift  in  Berlin 
nicht  aufgefunden  ist,  so  konnte  ich  den  Text  derselben  nur  in 
der  Gestalt  benutzen,  welche  sich  aus  von  der  Hagens  angeführter 
Ausgabe  unter  genauer  Vergleichung  des  dort  mit  E  vermischten 
Druckes  ergab. 

S 

Papierhandschrift  in  fol.  auf  der  königlichen  Privatbibliothek 
in  Stuttgart.  Auf  dem  Rücken  des  Einbandes  stehn  unter  einander 
die  Zeichen  XD<^,  auf  dem  Schnitt  HER:  WILHALM:  VÖ: 
ORLI:;  Bl.  l — 3  ist  leer;  auf  Bl.  4  oben:  Monasterü  Weingar- 
tensis  1631,  darunter  von  verschiedenen  Händen:  In  Veldkirch  und 
In  Höfen.  Hierauf  bis  Bl.  299  Rudolfs  Wilhelm  von  Orlens,  am 
Schluss  mit  der  Jahreszahl  1419  (vgl.  Diutisca  II,  58  f.).  Dann  von 
anderer,  vielleicht  älterer  Hand  auf  den  erst  später  angebundenen 
Ell.  300 — 339  Salman  und  Morolf.  Jedes  Blatt  enthält  4  Spal- 
ten, die  Spalte  meist  zu  30  Zeilen.  Nur  bis  Bl.  30g  incl.  sind  die 
Verse   abgesetzt,    von  da  an  wird  der  Versschluss   zunächst  in  der 
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Regel,  allmälilich  aber  seltener  durch  zwei  schräge  Parallelstriche 
bezeichnet.  Markierung  des  Versanfanges  durch  rot  durchstri- 
chene  Majuskel  geht  cUirch.  Abschnitte  werden  durch  rot  gemalte 
Initialen  ausgezeichnet. 

Die  Handschrift  enthrdt  1 2  Bilder,  weiche  nicht  zu  den  schlech- 
testen in  dieser  Art  Malerei  gehören;  für  dieselben  wurde  immer 
nur  die  eine  Seite  des  betrefienden  Blattes  freigelassen;  dreimal 
sind  sogar  noch  einige  Zeilen  über  das  Bild  selbst  gesetzt,  wäh- 
rend sonst  schon  die;  nächst  vorhergehende  Seite  nicht  bis  zu  Ende 
beschrieben  wird.     Ich  führe  die  Bilder  einzeln  auf. 

Bl.  303  vers.  (nach  Str.  83,  5) :  Salme  befreit  den  im  Stock 
sitzenden  Fore.  —  309  vers.  (nach  Str.  221,  2):  Morolf  und  Salme 
am  Schachbrett.  —  313  rect.  (nach  281,5):  Morolf  inmitten  der 
trunkenen  Kerkerknechte.  —  315  vers.  (nach  321,  3):  Morolf  ver- 
tauscht den  König  mit  dem  Kaplan,  —  323  r.  (nach  481):  Salman 
wird  vom  Henker  zum  Galgen  geführt.  —  324  V.  (nach  499,3): 
Salman  bläst  unterm  Galgen  das  Hörn;  über  dem  Bilde  noch  in 
2  Spalten  die  durchstrichenen  Verse  Vor  Jherusalem  erslagcn  Er 
hiesz  Berizian  ich  wil  es  nemlüh  sagen  kunig  fore  ivasz  sin  oheim 
Wir  sint  mit  Ine  bestanden  des  hau  ich  aller  zwiffer  keilten  (=  559). 
—  326  r.  (vor  548,  i):  Fore  am  Galgen,  Salme  (oder  die  junge 
Königin?)  von  Morolf  und  Salman  geführt.  —  327  r.  (nach  559,5; 
auch  hier  ist  diese  Stroplie  von  Vor  Jherusalem  an  über  das  Bild 
geschrieben):  Kampf  mit  König  Isolt.  —  328  r.  (unter  den  Worten 
587,  5  gefolgei  bis  588,  2  staii) :  Taufe  der  jungen  Königin.  — 
^^^  1:  (nach  686,  6):  Morolf  als  Spielmann.  —  334  v.  (nach  700,  5): 
Morolf  als  Metzger.  —  338  v.  (nach  775,  5):  Salme  wird  im  Bade 
zur  Ader  gelassen. 

Ausserdem  hat  die  Handschrift  aber  noch  mehr  Bilder  ent- 
halten, welche  den  Anlass  zu  einer  Plünderung  des  Codex  gaben. 
Es  wurden  nämlich  Blätter,  deren  eine  Seite  bemalt,  deren  andere 
teilweise  beschrieben  war,  entfernt:  i.  Plinter  Bl.  305  (Str.  135,  5); 
vgl.  d.  Anm.  zu  134,3.  —  2.  Hinter  dem  nicht  ganz  bis  ans  Ende 
beschriebenen  Bl.  3  1 6.  Das  fehlende  Blatt  hat  auf  der  Vorderseite 
ein  Bild,  auf  der  Rückseite  die  VV.  341,  4  bis  352,  2  häl  ent- 
halten. —  3.  Hinter  Bl.  321,  welches  auf  der  Rücliseite  nur  25  Zeilen 
enthält,  f^as  folgende  Blatt  wa;r  also  wiederum  auf  der  Vorder- 
seite bemalt  und  enthielt  auf  der  Rückseite  Str.  451,  l  bis  461,  4 
getr-itwe.  —  4.  Hinter  Bl.  325.  Das  Blatt  ist  bis  zu  Ende  beschrie- 
ben;   es    fehlt    Str.   521,4    im    bis   547,  5;     151.   32O   trägt  vorne   ein 
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Bild,  woraus  zu  schliessen  ist,  dass  die.  nächst  vorhergehende  Seite 
nicht  ganz  ausgefüllt  war.  Demnach  ist  die  Lücke  wol  auf  ein 
Blatt  mit  Bild  und  eins  ohne  Bild  zu  verteilen.  —  5.  Hinter  dem 
gleichfalls  bis  zu  Ende  beschriebenen  Bl,  327.  Die  fehlenden 
Strophen  572,  5  bis  587,  5  /la/  werden  auf  zwei  Ijemalten  Blättern 
gestanden  haben.  —  6.  Hinter  Bl.  330.  Das  Blatt  ist  ganz  aus- 
gefüllt; das  folgende  hat  auf  der  Vorderseite  Str.  643,  i  der  bis 
645,  5,  auf  der  Rückseite  ein  Bild  enthalten. 

Der  Dialekt    der  Handschrift   wird   durch   folgende    [Merkmale 
charakterisiert.     Es  entspricht  mittelhochdeutschem 

a  :  0    nur  in  gewor  303,  i. 

ä  :  0  in  ivo  (immer),  ye  so  730,  2,  wone  777,  3,  ivonde  228,  3,  /lOJi 
58,  3,  kamenot  636,  3. 

ä  :  e    in  gechte  302,  4   (sonst  gachte,  gahete),  sieffern   278,  5. 

e  :  a  in  kamanat  431,  2,  sonst  kamenatc  etc.;  smacke  731,  i;  ivale 
-3'>  3;   {^'■^^^  -3->  4)5  kamcrer  neben  häufigerem   kenitrer. 

e  :  ie    in  hielt  325,  l. 

e  :  ei    in  Jiieigde   19g,  2,  einhvicheii    192,  4. 

e  '.  i     in  Cristin  71,  3,   Cristiliche  444",  4. 

e  epenthetisch  in  bereit  $'J2,  2,  gedarest  82,  2,  zweyeii  590,  5; 
e  angefügt  sehr  oft,  z.  B.  hare  6,  i,  wäre  21,  i,  vber  ale  15,  l, 
ine  102,5,  ^''«^^  97>  2>  z;/«?/^  125,3,  ^'"^^^  160,3  u.  s.  w.;  e  aus- 
und  abgeworfen  sehr  oft,  z.  B.  ^g^Z/'c^  6,  i,  ^/«j-  2,  2.  100,  i, 
kunigs  35,  I,  7/y7/j  rats  144,  4;  (^0;-//  7,  4,  krön  g,  i,  ?«fj3  13,  2, 
j/j'OT  253,  2,  win  18,  3,  i^ö/^'  191,  I,  gedenck  399,  2,  herdacht 
468,  6,  /«■/  468,  2,  liesz  (Conj.)    130,  4   u.  s.  w. 

(2  :  e  immer,  ausser  wate  11,4  neben  wette  12,  4,  underiviegei  504,  4. 
506,  4. 

e  :  a     in  ivagmuder  212,  3. 

z' :  d'  in  brengen  neben  bringen,  Endian  2,  i,  decke  755,  2.  382,  4. 
—  er  747,  I.   757,  2   für  /r?   wol   Schreibfehler. 

i:  ie  oft:  j//!?/  187,  i.  4  u.  ö.,  spielen  4,  4  u.  ö.,  spiebnan  neben  spil- 
man;  viel  neben  vil\  diesze  400,  6,  diese  464,  5  neben  disze; 
riechten  49,  2  neben  richte;  siehe  506,  2,  stehest,  gesiehst  507,  l. 
407,  5  u.  ö.,  sieht  599,  4,  siechtig  514,  3.  743,  3  {sich  558,4), 
J2(?^  79>  2,  siegehafft  770,  2  neben  j/^  sigen,  liegen  222,  2, 
friede  und  f rieder  ich  immer,  gesiedet  neben  gesidel,  bieder  man 
750,  2,  jii?^«?«    178,  3   u.  ö. 

/:  II     in  wunde  i]5,  i',  luste  238,  3,  lustig  sehr  oft  neben  listig;  zwü- 
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scAeu   445%   zwuscheni   TJi,  ^'^   ^'''^^^'    36>  4  "•  ^-   neben    t7}ier 

fijmer  ie7ner\  vht  97,4,  uht  654,4.  693,  i    {yhi  592,3);  über 

kutzelai  660,  2   vgl.  DWB  V,  875  f. 
?  :  ^z"   nur  in  weiszen  634,  2. 
?  :  ie    in  /?'<?3^  397,  6.    434,  2. 
ö  :  «    in  gezugenttlich   167,  5,  ivunicn   22^,  3. 
ö  :  <^7«  in  f äugte   i,  2    {a  in  kämmt  497,  6  durch  Verwechselung  mit 

dem  Präteritum). 
6  :  öz'  in  noit  476,  5. 

«7 :  u    in  ^«/  126,  5.   135,  3;  vgl.  giit  für  o^^?/  636,  5. 
<£  :  0   immer,  ausser  scheue   162,  6. 
II  :  0    in  torney  371,  l.    550,  5;  f romer  216,  5.   251,  3.  481;  mogeiii 

immer  (vgl.  unter  it) ;  i?ö^/«  5,  3  ;  mit  «  wechselnd  in  sollent 

antwort  wonder liehen  wo?iderscho?ies  wonesam  sonnen  kome  körnest; 

frometent. 

Das  Zeichen  ü  kommt  neben  11  nicht  oft  vor  und  wird  für 

u,  ü,  ü,  in,  uo,  üe  gebraucht. 
ü'.y,i  in  brynyge  655,  l,  krippel  675,  5   (neben  krnppeV). 
ü  :  0    in  cvonneclich   ig 6,  5;  in  ?noge,  moges,  mogent  immer;  neben  ii 

in  konig,  konigin,  frometent,  sonst  n. 
ie  :  i   in  vil  762,  i    (neben  viel),    schilt  178,  5   u.  ö.;   ging,    enphing 

(daneben  nur  gie,  enphie),  dinsts  421,  2,  dinstma7i  neben  dienst- 

man;    sicher  629,3,   lichte   111,4  u.  ö.    neben    Hechte ;    ignottc 

221,  2,  igelichem   290,  4;  irgent  647,  3. 
ie  :  e    in  kele  49,  2   (sonst  /(vi?/^). 

/(f  :  n   in  knuiven  760,  5.  768,  5,  kniavete  2^22^,  3.   777,  2;  Av/Z?  45,  i. 
in  :  //^  nur  in  rimveti  34,  4. 
?'«  :  ue  in  ö'/^tr  64g,  5,  auentiier  146,  2.    188,  2.   310,  2  (ouenture  296,  5. 

567,  2);    sonst  immer  //,   in  Flexionsendungen  aber  immer  e, 

ausser  dru  für  driu,  671,  4  auch  für  drJe. 
ou  :  eu  in  heulet  heupt  immer,    teuffen  4,  2,   A'z/fXv  398,  4;    wechselnd 

mit  az^  in  gleuben  keuffen. 
ou  :  rt  in  zaberivurtz   120,  4. 

öz^  :  0  in  j/o^  185,  2,  Xv'öc/z  626,  4,  /ö^^«  646,  3;  sonst  immer  fw. 
vu  :  (^?/^  in  frauive   198,  2. 

««  :  f/  in  freidenrich   168,  5,  289,  5.  467,  5.  488,  2.     Sonst  eu. 
uo  :  ue  in  ich  gcthue  780,  5,  //z«^  (^ii^P-)  395>  4-  620,  5,  (Conj.)  401,  5, 

thucst  498,  4,   friie  22^,  i,  friie  22\,  I.    765,  i;    mie   642,  2 

(vgl.  aber  auch /"rö^  711,  5,  strohe  85,  2).     Sonst  immer  n. 
üe  :  ie  in  pricj)'  195,  4,    z/  in  fruive   13,  2;  sonst  u. 
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r  ist  umgesetzt  in  hurncn  182,  3.  281,2.  405,3,  hirlel  664,  i;  aus- 
gefallen in  fuchtent  715,5;  eingeschoben  in  dnrslern  immer, 
mororlff  t%^,  5;  mit  /  vertauscht  in  ertlich  615,4,  ^^  ist  ver- 
einfacht in  he7-c  immer,  ausser  herr  80,  2,  tempdherreyi  488,  4 ; 
in  ferest  oft. 

/  wird  geminiert  in  ivellich,  pellyan   748,  3  u.  ö. 

n  :  m  in  rumet  471,  2  vmviassen  631,  3;  //  ist  ausgefallen  in  hetdesche 
180,  I  u.  ö.  (neben  heidetische),  morges  741,  i.  765,  i;  ein- 
geschoben in  vollenclich,  willenclich,  trureticlichen  (neben  vollec- 
lichen  inneclicheri)',  geminiert  in  hynnacht  294,  l.  212,  5  und, 
mit  n  wechselnd,  in  dattn,  wann,  gavann,  inn,  vonn;  nji  ist 
vereinfacht  in  mjnich'ch  6,  2,  geicinent  370,  3. 

in  :  n  in  sant  und,  mit  häufigerem  7n  wechselnd,  in  lohesan,  lobesann, 
hein;  mm  wird  oft  vereinfacht:  imer,  gryme,  styme. 

h  wechselt  vor  Consonanten  mit  weit  häufigerem  ch;  ausgefallen  ist 
es  in  setzig  26g,  5,  scharsas  290,  3.  315,  3.  328,  4,  nif  niei 
(wechselnd  mit  seltnem  niht),  entphae  495,  2,  enpJiaen  109,  5, 
bescheett  614,2;  an-  und  eingeschoben  in  Jurdacht  468,6, 
helyan  49,  4,  braheti  406,  5  (st.  brawen,  so  650,  4.  673,  4),  sehe 
(neben  se),  strohe  85,  2,  fryhes  593,  4;  'icaht  7,  l,  ^^rt'«;^/  594,  3, 
;«?//;/  596,  5  u.  ö.,  muhst  592,  4  u.  ö.,  7vnhst  18,  4  u.  ö.,  noht 
113,  3,  f/^///c;  723,  3;  /j't'-^/  19,  i;  gethan  oft,  seltener  //»/«, 
//;«»/   781,  2.    782,  3,    //;w7/   588,  3,   mcgethin    150,  4;    morholff 

176,  5- 
j  wird  in-  und  auslautend  oft  sz  geschrieben,  z  in  ivaz  469,  i .  700,  2 ; 

jf^  in  marschilian  302,  3. 
;?,  ;52;  wird  inlautend  sz,  ss,  vor  Consonanten  auch  s,  auslautend  z,  sz,  s. 
z  :  z  oder  tz,'  z.  B.  getzigen    134,  4,  funffizig  2^,  3. 
s  :  /  einmal  in  jByt  250,  3   (sonst  immer  bitz). 
f  wird  regelmässig  im  Anlaut  vor  Consonanten  und  u  geschrieben, 

vor    den    übrigen   Vokalen  f  und  v,    in-  und  auslautend  ff; 

ph  in  enphaen. 
V  wird   inlautend  durch  ff,  f,  v  (u)  bezeichnet,   z.  B.   taffe/  graffen 

hoffe  zivifel  grauen, 
w  vertritt  /  und  ^  in  zurbinvet  618,  2   (zub/ate  b^t,--\),  fruwe  123,2, 

schinve  701,  5,  nnven  666,  2,  wird  zu  b  in  fat-be  398,  3.  482,  5 

(neben  varive^,    f;illt  ausnahmsweise  aus  in  bleich faren  562,  3, 

/>-(??/<'  776,  2,  junckfraue  236,  2,  schauet te  250,  2. 
Für  die  Medien  gilt  im  Auslaut  durchweg  das  Gesetz:  g  bleibt, 
d  und  b  werden  zu  /  und  p.     A.usnahmen  bilden  für  d,   b  nur  die 


VI  S.    MUNDART. 

Fällt;  wo  c  abgefallen  {7'fid)  oder  angefügt  ist  {go/w  307,  i ,  s/abe 
687,  4)  und  ohcrllialh  162,  2  (sonst  -halp),  für  g  nur  kun?c  413,  2. 
Inlautend  wird  g  zu  fX'  neben  häufigerem  g  in  jtmckfratnve, 
zu  c/z  in  manchen  ly,  2;  aus  /  entwickelt  oder  an  Stelle  von  /und 
ZV  erscheint  es  in  icegef  514,  i  (vgl.  rndtr  wieget  504,  4.  506,  4), 
drige  199,  I,  ßge7ide  754,4,  Iroige  468,5  {iroje  755,2),  Siingan 
758,  I,  bfynyge  655,  l,  slaiienige  391,  i  u.  620,  i,  slrcenge  6^2,  i 
(neben  -/f),  /?;_o^d'  206,  5,  fruge  220,  3,  verhcrget  557,  2,  rz/g-/^  190,  4, 
rügen  207,  3  u.  ö.,  r«^^  740.  4  {i'tcä^'cn  21,  2.  195,  2).  Ausstossung 
des  g  kommt  vor  in  gern  engen  419,  i,  begeynie  121,  3,  /«'/  (prät.) 
geleit,  seit  geseit,  dreist,  unverzeit,  meide,  niorn  morne  morntag,  jünste 
259,  3- 

k  wird  anlautend  vor  /  und  weniger  regelmässig  vor  r  durch  c 
bezeichnet,  in-  und  auslautend  nach  Consonanten  wird  ck  ge- 
schrieben, c^ '•  g  in  kruge  185,6;  c '.  g  wechselnd  mit  ck  in 
trang,  dang,  bang,  marg  und  in  kräng  75,  3,  folgivig  442,  3; 
ck  :  ch  in  bocken  91,  5/ 

(/ :  /  in  /r<?«j^  191,  2  u.  ö.,  truckie  661,  4,  A'^^«  (häufiger  als  dcgen), 
helfe  (neben  helde),  viegeiin  22,^,  3  u.  ö.,  muttcr  764,  5;  einge- 
schoben ist  d  in  j//;Z(3'(?  247,  3    (neben  simne). 

^littelhochdeutschem  /  entspricht  im  Anlaut  ungefähr  ebenso  oft  d 
als  /,  im  Inlaut  d  nur  in  roden  301,  4  (sonst  roten,  rotteii). 
Ein-  und  angefügt  wird  /  in  ellenthaft,  andcrthalp  (neben  ander- 
half) ,  oberthalp,  gezogentliche  (daneben  auch  gezogencliche  vgl. 
vollenclich  etc.),  eigentlichen,  niemant  (neben  nieman),  nebent  482,  i, 
palasi  (neben  palasz),  most  144,  5;  ausgestossen  in  enrcden  etc., 
kospar  283,  4.     Im  In-  und  Auslaut  wird  /  oft  geminiert. 

b  :  p  in  pellyan  pelligan  für  Beliän. 

p  \  p  m  porte,  paltenere ;  :  /;  in  balnien,  bilgerin,  blatte. 

Pf :  p  nur  in  paffen  201,  2,  harp-  468,  i;  sonst  immer  pf  pff  auch 
in  harpffe;  in  scharpff  neben  ff'. 

Bei  der  Declination  ist  häufiger  Uebertritt  starker  Flexion 
in  die  schwache  zu  bemerken.  Beim  INIasc,  findet  sich  helden  im 
Acc.  S.,  N.  A.  G.  PI.  und  listen  im  A.  P.  neben  den  starken  Formen; 
rucken  im  D.  A.,  frieden  im  G.  A.  immer;  umgekehrt  ivilles  427,  5. 
Beim  Fem.  wechseln  schwache  und  starke  Formen  im  Sing,  der 
Substantiva  kemcnäte,  porte,  knicke,  sele,  kröne,  strdze ,  zinne  in  der 
Weise,  dass  im  (ien.  Dat.  die  schwachen,  im  Acc.  die  starken  den 
Vorzug    haben,    während    beim    Adjcctivum    dies    Verhältnis    schon. 
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wie  im  Neuhochdeutschen,  conscquent  durchgeführt  ist.  Ferner  Dat. 
herbcrgcn  691,  5,  ivcidcn  667,  4,  Acc.  öden  300,  i,  Dat.  S.  hciden  551,  i. 
558,  4.  754,4,  N.  A.  Plur.  scharen  12,  5  [schar  503,  l),  erm  ^12,2,  inylen 
303,  2,  hursten  304,  5.  Dagegen  Acc.  S.  frauwe  neben  Gen.  Dat.  frau- 
wen  [frauzve  21,  6),  und  Acc.  S.  blate  328,  5.  Neben  knnigin  und  dem 
seltneren  hiniginne  steht  einmal  N.  S.  kunyginnen  243,  5.  In  der 
pronominalen  Declination  wird  die  Endung  -m  durchweg  durch  -e 
vertreten.  Für  dm  {sonst  die")  findet  sich  de  92,  2,  wie  sc  \2\,  2 
für  siu  (sonst  sie),  üch  gilt  unterschiedslos  für  Dat.  und  Acc. ;  Gen.  PI. 
tiwern  369,  4.  590,  4  neben  laver;  ir  ^nrd  als  Possessi\aim  flectiert. 
Dative  wie  eime  dt'me  sime  edelme  kommen  neben  denen  auf 
-em  vor. 

Für  die  Conjugation  sind  besonders  die  Personalendungen 
charakteristisch.  In  der  i.  Sg.  Präs.  der  schwachen  Verba  geht 
-en  neben  -e  her:  ich  scTiden  hore?i  gefuren  clagen  sagen  manen  welen; 
von  starken  Verben  kommt  so  nur  ich  slagen  755,  5  vor.  Für  die 
drei  Personen  des  Plur.  Präs.  und  Prät.  ist  -ent  die  gewöhnliche 
Endung  der  starken  und  schwachen  Verba;  daneben  wird  aber 
auch  -eil  für  die  i.  PI.  gebraucht,  sowie  für  die  2.  PI.  Imperat.  in 
raten  24,  3,  bereiteii  447,  3,  pruffen  677,  5  und  für  die  3.  PI,  Prät. 
häufig;  für  die  3.  PI.  Präs.  findet  sich  -en  in  brechen  738,  4,  für  die 
2.  PI.  -et  in  bringet  700,  3.  —  Andere  bemerkenswerte  Verbalformen 
sind  ich  gethtie  780,  5,  syest  (für  den  Imperativ,  sonst  bis,  uns)  400,  4, 
sint  I.  PI.  63,  2.  559,  4,  2.  PI.  243,  5;  bleibe  780,  2,  gebte  ']2^,  2; 
hatte  hat  Prät.  neben  hette  hett\  gen  sten  selten  neben  gan  stan, 
Conj.  ste  41,  I,  beste  769,  5,  stände  31,  i.  212,  5,  Imp.  begang  42y,  4, 
487,  Part,  gan  478,  2,  Prät.  gie  fie  oder  ging  fing,  He',  ivuhst  Prät. 
18,  4.  669,  4,  ivuhste  701,  I,  geivisset  Part.  388,  3;  ivollest  58,  2, 
ivoUeiit  510,  3  u.  ö.,  wellent  66,  2.  510,  2;  hörnest  komet,  Prät.  kani" 
kainent  ^ 2^,  3,  kovient  598,  i;  rvircken,  verivircktent  Prät.,  verwircket 
Part.;  ich  verliere  370,  5  neben  verlure  (Pr.  Ind.),  verlieren  Inf.  20,5, 
verliesai  66,  5,  verlöre  Prät.  Ind.  11,  2;  ich  slagen  755,  5,  slagen  Inf. 
242,  I.   660,  3;   leucke  Imp.   398,  4;    neigt  Prät.  Intr.   200,5.  658,3. 

Von  untrennbaren  Partikeln  erwähne  ich  be-  in  bekante 
2^1,  4,  beschehen  findet  sich  fast  immer  statt  geschehen  [geschach 
359,4);  zti-  oder  zur-  (zu  brechen  zurbrochen,  ziirblewet  zu  blate) 
immer.  —  Präpositionen:  zu  immer  =  zuo  und  ze;  uszer  =  i7z. 
Präpositionen  und  Adverbien:  7'or  immer  =  vor  und  ///r,  ausser 
vor  für  65,  2,  für  199,  5,  hin  Jure  281,  5,  her  füre  310,  4.  Fer- 
ner: vntz  weniger  häufig  als  bylz;    da  immer  =  da  und  dö;    irgenl 
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icrgcnl  nicrgcni  imnuT  st.  iendcr  niender ;  iilzii  620,  4  mäzii  184,  5; 
mavelingeti  632,  5;  dale  336,  6   (tälanc). 

Die  Handschrift  zeigt  demnach  ein  Mischungsverhältnis  ale- 
mannischen und  fränkischen  Dialektes,  welches  etwa  auf  das  süd- 
liche Grenzgebiet  der  fränkischen  Mundart  hinweist,  wo  dieselbe 
schon  viele  Eigentümlichkeiten  mit  der  alemannischen  teilt.  Unter 
den  INIerkmalen  welche  den  Dialekt  der  Handschrift  von  dem 
reineren  fränkischen  unterscheiden  hebe  ich  besonders  hervor,  dass 
altes  d  im  Inlaut  nur  einmal,  altes  p  nur  zweimal  unverschoben 
bleibt ;  gegenüber  dem  rein  Elsässischen  ist  das  seltene  Vor- 
kommen des  0  für  ä  zu  beachten.  Charakteristische  Eigenschaften 
teilt  die  Handschrift  z.  B.  mit  der  Weissenburger  Urkunde  vom 
hcubreht  v.  J.  1365  bei  Gengier,  deutsche  Stadtrechte  des  ]\Iittel- 
alters  1852  S.  517,  mit  den  in  der  Gegend  von  Bitsch  in  den 
Jahren  1291  und  1292  aufgezeichneten  in  der  Zeitschrift  für  die 
Geschichte  des  Oberrheins  XVI,  416  f.,  sowie  mit  den  unter- 
elsässischen  Weistümem  bei  Grimm  I,  736.  759;  vgl.  auch  noch 
das  von  Edenkoben  ib.  771. 

Für  die  Herkunft  der  Stuttgarter  Morolfhandschrift  können 
daher  die  Ortsangaben  auf  dem  ersten  Teile  des  Codex  nicht  in 
Betracht  gezogen  werden.  Höfen  ist  der  später  mit  Buchorn  zu 
Friedrichshafen  vereinigte  Flecken,  in  welchem  sich  ein  Benedictiner- 
Nonnenkloster  befand,  das  im  Jahre  1130  unter  Weingarten  ge- 
stellt, i.  J.  1420  mit  ]\Iönchen  besetzt  und  Weingarten  ganz  ein- 
verleibt wurde  (Bucelinus,  Gennania  sacra  Aug.  Vind.  1655  p.  II, 
46).  Veldkirch  ist  die  Stadt  im  Voralberg,  in  der  12 18  ein  Johan- 
niterstift  gegründet  wurde,  welches  später  ebenfalls  in  den  Besitz 
des  Klosters  Weingarten  überging.  Möglich,  dass  erst  in  Wein- 
garten in  später  Zeit  der  Wilhelm  mit  dem  Morolf  vereinigt  wurde : 
der  Einband  der  Handschrift  stammt  aus  neuer  Zeit. 

d 
Der  Druck.  Derselbe  umfasst  12  Bogen,  a  —  m,  a  zu  8, 
m  zu  7,  die  übrigen  zu  je  6  Blättern.  Das  Titelblatt  a  i  trägt 
auf  der  Vorderseite  die  Ueberschrift  Tiis  htich  seil  von  kutit'g 
sah  I  mon  vnd  sin  er  husz  frouw  \  eri  Salome  wie  sy  der  künig 
fore  nain  vnd  wie  |  sy  Morolff  künig  salomö  hrüder  wider  bracht  \ 
darunter  ein  Holzschnitt;  auf  der  Rückseite  H  Tiis  hnch  sag/  i'ö 
Künig  saloviü  vn  von  Morolff  j  künig  saloinons  bruder.  'Durch  vsz 
mil  allen  fygiir'e.  \  darunter  ein  Holzschnitt;  vgl.  von  der  Hagens 
Ausgabe,  S.  XXIV.     Die  Ueberschriften    der    einzelnen  Holzschnitte 
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sind  von  v.  d.  Hagen  in  den  Anmerkungen  mitgeteilt;  auf  den  in 
Hagens  Exemplar  fehlenden  Blättern  stehn  noch  die  folgenden :  1  i '' 
(nach  Str.  700^)  H  Hie  wardt  viorolff  ein  metziger  zn  helfe  fleysch 
feyl  vtid  kam  zu  jme  das  heydensche  volck  vnde  \  frogiejit  yn  ?ioch  dem 
stoltzen  spiehnan  etc.;  m  i'^  (nach  7/6,  3)  H  Als  salonie  die  ki'migin 
yn  eime  wasser  hat  sas  |  vnd  morolff  dct  ir  lossen  an  beiden  armen 
bitze  ir  \  die  sele  vs  ging  vnd  nam  eytien  schönen  silberin-  \  kopff  in  syne 
hant  vnd  knvwete  für  die  künigin  ]  Salome  vnnd  bot  ir  do  zu  trincken 
etc.,  xn.  2^  (nach  780")  %  Hie  trüg  man  salome  die  künigin  vff  den  \ 
thüm  vnd  leite  sy  in  ir  altes  grap  do  sy  vor  \  mols  yenne  gelegen  was. 
Die  darauf  noch  folgenden  Holzschnitte  und  Ueberschriften  ge- 
hören der  im  Anhang  mitgeteilten  Fortsetzung  an,  welche  m  7*^ 
schliesst;  darunter:  H  Hie  hat  ein  ende  das  buch  morolff  daz  do  \  sagt 
zum  ersten  von  künig  Salonion  vnd  |  von  salome  sitier  froiiwen  ivie  sy 
der  künig  |  fore  verzouzvert  vn  sy  emveg  fürt  oiich  wie  |  sy  morolff 
wider  gewan  vnd  deri  künig  fore  |  an  einen  galgen  hing  vh  onch  (so !) 
zürn  testen  vö  |  dem  künig  prynciä  wie  er  künig  Salofuon  |  sy7i  schöne 
froiiw  stal  vnd  ym  die  vber  vier  \  hien  iveg  fürte  vnd  sy  morolff  zürn 
anderen  |  mol  zvider  bracht  vnd  liesz  ir  lossen  in  eym  \  wasser  badt 
daz  sy  starb,  vnd  ist  getruckt  zu  \  Straszbtirg  durch  Mathis  hüpffuff 
Im  I  jor  noch  Crist  geburt.    Mcccc.  xcix. 

Ein  vollständiges  Exemplar  dieses  Druckes  befindet  sich  auf 
der  Berliner  königlichen  Bibliothek,  während  in  dem  der  Gothaer 
gehörigen  Bl.  m  i,  in  dem  von  v.  d.  Hagen  benutzten  Neresheimer 
aber  1  i  und  6  (nicht  die  beiden  letzten  Blätter  wie  H.  Seite  XXIV 
angibt)  und  der  ganze  Bogen  m  fehlt. 

Eine  Handschrift  vom  Jahre  1476,  welche  unter  anderm  auch 
den  Salman  und  Morolf  enthielt,  gehörte  unter  der  Signatur  B  81 
der  Strassburger  Johanniter -Bibliothek  an,  welche  später  in  die 
Stadtbibliothek  überging,  also  auch  im  J.  1870  verbrannt  ist.  (Witter 
Catalogus  codd.  mss.  in  bibliotheca  sacri  ordinis  Hierosolymitani 
Argentorati  asservatorum  pag.  15.  Rathgeber,  die  handschriftlichen 
Schätze  der  früheren  Strassburger  Stadtbibliothek  S.  10.  55.  Deut- 
sches Heldenbuch  III,  VII).  v.  d.  Hagen  wollte  die  Hs.  für  eine 
neue  Ausgabe  des  Gedichtes  mit  benutzen  (vgl.  sein  Heldenbuch  I, 
LXXVIII  f.),  an  deren  Ausführung  er  jedoch  nicht  mehr  gegangen 
zu  sein  scheint.  Wenigstens  befindet  sich  unter  seinem  an  die 
Berliner  Bibliothek  übergegangenen  Nachlasse  keine  Copie  der  Hs. 
und  sein  Handexemplar  der  Deutschen  Gedichte,  welches  ich  be- 
sitze, enthält  keine  Collationen, 
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Das  Handschriftenvorzeichnis  des  Dypold  Läber  im  Cod.  Pal.  314 
(Wilken  Geschichte  d.  Hcidelb.  Büchersammhmgen  S.  406)  führt 
auch  einen  moro//  gemalt  auf,  nach  der  Umgebung  zu  urteilen  wol 
das  Epos.  Mit  von  der  Hagen  (S.  XXIV)  diese  Notiz  auf  die  Hs. 
E  zu  beziehen  geht  wegen  des  Dialektes  derselben  nicht  an;  dass 
Dypold  die  genannten  Hss.  nur  mit  Gemälden  verziert  habe,  wie 
Hagen  behauptet,  widerspricht  den  Angaben  des  Verzeichnisses. 

Von  den  drei  überlieferten  Recensionen  des  Gedichtes  stehen 
S  und  d  unter  einander  in  nächster  Beziehung.     Eine  Reihe  augen- 
fälliger Verderbnisse,    welche  diesen    beiden  Texten  an  Stellen  ge- 
meinsam   sind    wo    E  das    richtige  bietet,    führt    mit  Notwendigkeit 
auf   die  Annahme    einer  Vorlage   von  S   und   d,    welche    von  der- 
jenigen der  Hs.  E   verschieden  war.     Zunächst    muss  jene  gemein- 
same Quelle  von  S  d  (ich  bezeichne  dieselbe  mit  Y)  einige  Lücken 
enthalten  haben,    welche  sich  in  E  nicht  finden.     V.  '^'i^,  2  fehlt  in 
S,  in  d  ist  statt    dessen  ein    ganz  fehlerhafter  Vers  eingesetzt,   der 
zugleich  eine  Aenderung  von  2>Zi  ^   ^lur  Folge  hatte;  der  in  E  ganz 
richtig  überlieferte,  völlig  unanstössige  Vers  konnte  zu  einer  Textes- 
änderung nicht  Anlass  geben,  wol  aber  war  ein  solcher  vorhanden, 
wenn    auch    die  Quelle  von    d    schon    die  in    S  vorliegende  Lücke 
enthielt.  —   113,  i.  2   fehlen    in  S  und   d,    weil  der  Schreiber   von 
Y    von  gän    112,  5   auf  gän    113,  2    absprang;    dass    nicht   etwa  S 
und  d  unabhängig  von  einander  diesen  Fehler  machten,  erhellt  aus 
dem  er  sprach    113,  3  d,  was  in  diesen  Text  nicht    eingesetzt  sein 
würde,  wenn  demselben  die  Lücke  nicht  vorgelegen  hätte.  —  141»  3 
fehlt  Sd;   durch   Aenderung  von  V.  4  und  Einschiebung  einer  Zeile 
zwischen  4  und  5  sucht  d  Ersatz  zu  schaffen.  —    183,  i   fehlt  S  d; 
d  stellt  zwischen  V.  2   und   3   einen  Reim  her.  —  477,  i  —  3   fielen 
in   Y    durch   Abirren    des    Schreibers   von   künighi    her   476,  6    auf 
477,  3  aus;    die  reimlosen  Verse   477,  4.  5  werden    dann  in  S  als 
Prosa  überliefert,  d  lässt  auch  sie  einfach  fort.  —  507,  4  bis  508,  3 
fehlen    in    S  d   durch  Abspringen    von    und   nement  viiner   seien    war 
507,3    in  Y.  —  568,4.  5    fehlen    Sd;    den  dadurch    reimlos    ge- 
wordenen Vers  3  Hess  d  dann  ebenfalls  fort.  —  634,  6  bis  635,  i 
fielen  in  Y  durch  Abspringen  von  listiger  man  634,  5  aus;    dass  d 
die  Lücke  vorfand,  wird  durch  die  eingeschobenen  Worte  der  dürfflig 
sprach  bewiesen.  —  640,  4   fehlt  S  d  und  ebenso  676,  5.  6   (vgl.  die 
Anmerkung);    711,2;    762,2;   771,5;    773,3;   fast    überall    hatten 
dicst'    Lücken    (U'r    Vorlage    Aenderungen    in    d    /.ur    l^jlge.      Aul 
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anderweitige  Zerrüttungen  des  Textes  von  Y  weisen  i.  B.  Stellen 
wie  44g,  3  zurück,  wo  sm  in  S  d  fehlt  und  nun  V.  4.  5  in  d  ge- 
ändert wurde  um  einen  Reim  auf  /eden  herzustellen;  oder  481  wo 
S  zunächst  einen  ganz  verwirrten  und  jedenfalls  durch  die  vorher- 
gehende Strophe  beeinflussten  Text  bietet,  d  aus  der  fehlerhaften 
Vorlage  und  aus  eigener  Erfindung  zehn  Zeilen  zusammendichtet, 
worauf  dann  beide  in  gegenseitiger  Uebereinstimmung  durch  die 
Verse  do  mati  dem  ruheii  heiser  fronten  sm  leben  solle  hau  genoitmt 
zur  folgenden  Strophe  überleiten,  deren  dreizeilige  erste  Hälfte 
formell  einem  Strophenschlusse  gleicht  und  daher  zur  Vorschiebung 
jenes  Reimpares  Veranlassung  gab.  —  Statt  der  Verse  510,  3 — 5 
überliefert  S  die  den  Anforderungen  des  Sinnes,  des  Reimes  und 
des  Metrums  gleicherweise  widersprechenden  Zeilen  Si  wollent  dir 
zu  helfe  keinen  Morolff  der  degen  hall,  d  fand  die  Verderbnis  vor, 
suchte  aber  w^enigstens  Sinn  und  Reim  herzustellen  durch  die 
Aenderung  Vjid  ivellenl  dir  zu  hilffe  ktimmen  Das  mag  mich  leider 
nit  gefrummen.  —  Die  Verse  513,  i.  2  sind  in  S  reimlos  überliefert, 
d  stimmt  hier  mit  S  überein,  bringt  aber  noch  durch  sein  Strass- 
burgisches  mols  einen  Reim  auf  stolz  heraus.  Aehnlich  wie  diese 
beiden  Verse  waren  in  Y  durch  nachlässige  Aenderung  der  Wort- 
folge die  Verse  772,  i.  2  reimlos  geworden:  Morolf  hup  tif  daz 
hoiibet  und  trüg  ez  für  die  kunigin ;  d  stellt  durch  die  sehr  nahe 
liegende  Einfügung  von  sin  hinter  hoiibet  den  Reim  her,  während 
S  hinter  den  zweiten  Vers  daz  glenbent  (:  heiibet)  einschiebt. 

An  falscher  Stelle  steht  in  S  d  Str.  326,  nämlich  hinter  Str.  327, 
welche  den  Inhalt  von  326  unbedingt  voraussetzt,  und  nicht  minder 
unrichtig  ist  es,  wenn  Str.  754  in  S  d  hinter  756  überliefert  wird 
(vgl.  die  Anmerkung). 

Neben  solchen  Verderbnissen  des  Textes  fehlte  es  in  Y  auch 
nicht  an  absichtlichen  Aenderungen  desselben.  Mehrfach  bot  der 
Reim  dazu  die  Veranlassung.  So  wird  12,2  die  Assonanz  hl :  me- 
gethi  in  Sd  durch  den  Zusatz  fr?  vermieden.  —  225,  i.  2  war 
der  Reim  spil :  dir  für  Y  anstössig  oder  unverständlich :  S  schreibt 

ffrauwe  will  du  irihen 

kein  kurtzewile 

So  heisz  dir  balde  breiigen, 

d  mit  besserem  Reime 

Frouw  hetteslu  zu   keiner  kurlzivilc  begir 
So  heis  du  balde  bringen  dir. 
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Die  gemeinsame  Grundlage  der  Aenderungen  ist  nicht  zu  ver- 
kennen. —  2)-Ai  o  vvurden  die  ^^'o^te  denselben  iranc  wegen  des 
Reimes  auf  huit  in  des  selbeti  drincken  an  (ivyms  in)  die  haut  ge- 
ändert. —  Der  Reim  getan  :  geslagen  (gesidn)  364,  l  genügte  Y 
nicht,  und  es  wurde  daher  der  Vers  Da  sprach  [morolffl  der  listige 
man  vorgeschoben.  In  gleicher  Weise  wurde  der  Reim  xve  :  gen 
(geben)  641,  I  in  Y  nicht  verstanden,  sondern  es  \A-urde,  mit  Fort- 
lassimg von  7nin,  V.  3  (leben)  auf  V.  2  (geben)  gereimt,  was  dann 
noch  weitere  Aenderungen  in  dieser  Strophe  sowol  in  S  als  in  d 
nach  sich  zog.  —  720,  i  wurde  die  Assonanz  begabt  :  vai-n  über- 
hört; alle  drei  Recensionen  lassen  daher  V.  2  als  reimlose  Zwischen- 
zeile stehn,  reimen  V.  i  mit  V.  3  und  schieben  hinter  dem  letzteren 
noch  einen  auf  V.  5  (d.  h.  in  diesem  Falle  auch  auf  V.  i  und  3) 
reimenden  Vers  ein :  dieser  lautet  in  S  d  übereinstimmend  ftmd'] 
sol  ich  ein  (damu)  eilender  man,  in  E  dagegen  ganz  anders  Edeler 
konig  Salomon.  Ganz  dasselbe  Verfahren  beobachtete  Y  770,  i.  2: 
der  Reim  sprach  :  craft,  der  in  E  ganz  richtig  wiedergegeben  ist, 
war  für  die  Vorlage  von  S  d  ungenügend,  und  es  wurde  daher 
noch  die  Zeile  Das  er  an  dem  heiden  wart  siegehafft  zugesetzt. 

Rücksichtlich  anderer  erheblicherer  Zusätze  in  S  d  verweise 
ich  auf  die  Anmerkungen  zu  394,  445  und  besonders  zu  443. 

Auf  die  Uebereinstimmung  von  S  und  d  in  einer  ]\Ienge 
geringfügigerer  Einzelheiten  gehe  ich  nicht  ein.  Ein  derartiges  Zu- 
sammentreffen zweier  Texte,  wie  z.  B.,  was  hier  am  häufigsten  ist, 
Uebereinstimmung  im  Zusetzen  einzelner  gleichgültiger  Worte,  durch 
welche  der  Vers  oft  überladen  wird,  beweist  im  einzelnen  Falle 
noch  nichts ;  wenn  es  dagegen  durch  das  ganze  Gedicht  hindurch- 
geht, so  ist  es  von  unleugbarer  Bedeutung;  und  in  dieser  Beziehung 
wird  jeder,  der  die  Lesarten  vergleicht,  die  Specialverwandtschaft 
von  S  und  d,  welche  durch  die  angeführten  Beispiele  bereits  aus- 
reichend erwiesen  ist,  durchaus  bestätigt  finden. 

Wenn  es  sich  nun  zunächst  weiter  um  die  Bestimmung  des 
gegenseitigen  Wertverhältnisses  dieser  beiden  Texte  handelt,  so  er- 
hellt sofort,  das  S  weitaus  den  Vorzug  vor  d  verdient.  Grössere 
und  kleinere  Lücken,  Entstellungen  und  weitgreifende  Umgestaltungen 
des  Textes,  Interpolationen  bedeutenderen  oder  geringeren  Um- 
fanges  sind  in  d  häufig.  Ich  kann  hier  nur  auf  einzelne  erheblichere 
Fälle  hinweisen.  Fortgelassen  wird  in  d  z.  B.  36,  i  —  38.  3'  57»  3  — 
58,3;  63;  197.  198;  341,1  —  3;  386,  1  —  388,  2;  413.  I-  2; 
450,1.  2;  484,  3  —  5;  506,  3  —  5;  589,4  —  6;  593,  I.  2;  694,  I.  2; 
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733,  I  —  734,  2  11.  s.  w.,  der  x\uslassung  einzelner  Verse  gar  nicht  zu 
gedenken.  Solche  Verderbnisse  hatten  dann  oft  weitere  Aenderungen, 
auch  das  Verschmelzen  verschiedener  Strophen  zu  einem  ungeregelten 
Verscomplexe,  oder  anden\'eitige  Umarbeitung  derselben  zur  Folge. 
So  ist  z.  B.  in  d  434,  2.  3.  ausgefallen;  dadurch  reimt  nun  Vers  i 
(lobesam)  mit  Vers  4  nach  der  Lesart  von  S  d  ein  tugerithaffier  man ; 
so  v-ird  denn  statt  434,  5  und  435,  i,  dessen  Assonanz  mit  435,  2 
(uhade  :  ivarej  auch  anstössig  war,  ein  Reimpar  Ach  mich  dunckei 
sicher  wie  Das  ich  dir  schaden  bringe  hie  eingesetzt,  zwischen  435,  2 
und  4  ein  Reim  hergestellt  (v:ar  :  garj  und  ebenso  zwischen  435,  5 
und  436,  I  fse  :  her) ;  436,  2  wird  dann  wieder  zu  einem  Reim- 
pare  umgewandelt,  imd  erst  mit  436,  3  wieder  in  die  richtige  Reim- 
folge eingelenkt.  In  Str.  256  liess  d  den  Vers  3  fort;  statt  dessen 
wird  nun  4.  5  zu  einem  Verse  verarbeitet  da  leret  ich  dise  zvise 
uolgeton  und  aus  257,  i  der  Strophenschluss  für  256  gebildet  Sus 
han  ich  sy  nie  gehöret  Wie  wol  ich  bin  ein  alt  griser  man.  Die 
übrigen  vier  Verse  der  Str.  257  werden  dann  zu  einer  fünfzeiügen 
Strophe  umgeformt :  Danne  zä  iherusalem  in  der  bürge  schon  Vor  dem 
edelen  künig  salomon  Do  sang  es  ein  hertzog  morolß  genant  Er  ist 
der  schanest  man  eitler  Den  ir  in  s)ben  iareji  kume  gesehen  hant.  — 
Zu  einer  vier-  und  einer  sechszeiligen  Strophe  werden  in  ähnlicher 
Weise  428  und  429  verarbeitet,  zu  einer  vierzeiügen  505  imd  506. 
Aus  Versetzung  der  Verse  8,  i.  2  Iiinter  7,  2  entsprang  die  Ver- 
änderung dieser  beiden  Strophen.  Zu  einer  durchgreifenden  Um- 
arbeitung der  Strophen  10  und  11  gab  der  Anstoss  am  Reime 
tac  (tage)  :  trat  die  Veranlassung,  Auch  sonst  hatte  auffallige  Asso- 
nanz manche  Textesänderung  in  d  zur  Folge,  vgl.  z.  B.  377,  3.  5 
{^golt  :  so/t  St.  schätz  :  gap) ;  608,  5  (rot  =  rät  :  not  sL  gut  :  not) ; 
702,  6  {sat  :  stat  st.  daz  :  stat)',  730,  5  (her  :  Madelger  st.  berg  : 
Madelger);  "j^i,  5  [müt  :  gut  sL  Jüz  :  gut)  u.  s.  w.  Nimmt  man 
nun  zu  der  nachlässigen  und  willkürlichen  Behandlung  des  Textes 
dieser  und  ähnlicher  Art  noch  die  häufigen  rohen  Interpolationen') 
hinzu,  so  erhellt,  dass  dem  Drucke  neben  S  nur  eine  sehr  geringe 
Bedeutung  beigemessen  werden  kann;  aber  immerhin  doch  eine 
selbständige  Bedeutung.  Denn  wenn  auch  einige  der  oben  an- 
geführten   gemeinsamen   Verderbnisse   in  S   und    d    den  Gedanken 


')  Grössere  Interpolationen  z.B.  nach  222;  nach  321,  3;  statt  481  (s.  ob.); 
nach  559;  nach  588,  2;  statt  641,  l;  slatt  662,  3  —  5;  nach  700;  nach  780. 
Auch  die  nach  529  und  nach  575  waren  in  S  ganz  gewis  nicht  enthalten. 
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einer  direkten  Ableitung  von  d  aus  S  nahelegen  kininen  (und  die 
Beispiele,  wo  eine  Aenderung  in  d  einen  in  S  uns  vorliegenden 
Fehler  voraussetzt,  liessen  sich  leicht  vermehren  i) )  so  fehlt  es  doch 
auch  keineswegs  an  Fällen,  wo  in  S  allein  ein  Fehler,  in  d  da- 
gegen das  richtige  erscheint.  So  finden  sich  in  S  mehrfach  Lücken, 
wo  d  sowol  wie  E  vollständig  ist:  17,  3.  71,  i.  101,4.  105.  108. 
120,  5.  122,  2.  3.  177,  3.  234,  3.  315,  4.  331,  4.  480,  4.  570,  4.  5. 
639.  675,4.  717,5.  723,4.  732,4.  Zerrüttet  ist  in  S  die  Strophe 
327,  während  sie  d  und  E  in  richtiger  Fonn  überliefern.  Einige 
male  wird  in  S  allein  auch  der  Strophenschluss  durch  Zusammen- 
ziehung von  Vers  4  und  5  zu  einer  Zeile  verstümmelt.  Die  Inter- 
polation in  S  nach  444  und  nach  496,  3  findet  sich  in  d  so  wenig 
^vie  in  E. 

Die  gegebenen  Beispiele  zeigen,  dass  der  Druck  nicht  allein 
als  einziger  Repräsentant  der  Recension  Y  an  den  Stellen,  wo 
Blätter  in  S  fehlen,  für  die  Textesherstellung  von  Bedeutung  ist, 
sondern  dass  er  auch  in  den  übrigen  Teilen  des  Gedichtes  neben 
S  mit  herangezogen  werden  muss,  obwol  S  unbedingt  der  Vor- 
rang vor  d  einzuräumen  ist. 

Und  unter  den  drei  Texten  nimmt  S  überhaupt  die  erste 
Stelle  ein,  auch  der  Hs.  E  gegenüber. 

E  ist  weit  nachlässiger  als  S  geschrieben.  Auslassungen  kom- 
men überaus  häufig  vor,  namentlich  wo  der  gleichlautende  Ausgang 
zweier  Verse  den  Schreiber  verleitete  vom  einen  zum  andern  ab- 
zuspringen. So  gab  der  gleiche  Versschluss  von  51,  4  und  53,  2 
kunig  Salmän  die  Veranlassung  die  Verse  51,  5  bis  53,  2  zu  über- 
gehn ;  corrigiert  wurde  ein  solches  Versehn  Str.  116:  die  Strophe 
wurde  erst  durch  Abirren  von  nzgeläti  115,  5  ausgelassen,  dann 
aber  hinter  117  nachgetragen;  153,  i — 3  fielen  aus  durch  Absprin- 
gen von  brüder  nun  152,  5  ;  so  309,  2  bis  310,  i  wegen  haut  309,  l ; 
öhö^  3  t>i'^  354'  2  {sagen);  410,  i.  2  {eilenden  man)\  430,  i.  2  {gedän); 
533.  3  bis  534,  I    {ivolgelän) ;  539  {nie);  542   {Jerusale);  584,4  bis 

585.3  [her);  685,4  ^i^  ^86,  l  (von  kimighi  685,3  auf  kimighi 
686,  I   abgesprungen);  693,  4  bis  694,  i    [uf  daz  lani);    714,  6  bis 

715.4  [verivirket  in  ein  döse),  und  noch  sonst  sind  häufig  Verse 
ausgelassen,  im  ganzen  zwei  bis  dreimal  so  viel  als  in  S. 

Auch  in  anderer  Weise  wird  noch  der  Text  in  E  gekürzt. 
Besonders  häufig  findet  sich  Verstümmelung  des  Strophenschlusses 

')  So  ist  19,  I  S  lyeht  st.Ut  lief  sjeschiieben.  daraus  machte  dann  d  sein 
Sy  lachte  recht  als  ein  Hecht. 
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in  der  Weise,  dass  der  vierte  Vers  entweder  ganz  fortgelassen,  oder 
mit    dem    fünften    zusammen    zu    einer    Zeile    von    vier    und    mehr 
Hebungen  corrum})iert  wird.     Oft  ist  der  fünfte  Vers  nur  um  eine 
Hebung  verkürzt,  so  dass  dann  die  gewöhnliche  sechsmal  gehobene 
Langzeile  die  Strophe  beschliesst.     Die  Anzahl  der  in  dieser  Weise 
in  E    verkürzten  Strophen  übersteigt  die  der  in  S  ebenso  verderb- 
ten  gewis    um   das  vierfache.     Nicht  selten  sind  solche  Kürzungen 
mit    anderweitigen  Entstellungen  und  Aenderungen    verknüpft,    wie 
z.  IJ.  in  Str.  301,  wo  V.  2.  3   fehlen,  V.  3    aber    nach   Hagens   An- 
gabe unsinniger  Weise  schon  hinter  300,  3  vorweggenommen  war; 
oder  Str.  355,  wo  statt  V.  4.  5   das  sinnlose   3f/r  ist  immer  ^verlieh 
gelesen  wird  und  mit  dieser  Zerstörung  der  Strophenform  die  Reim- 
versetzung in  der  nächsten  Strophe  zusammenhängen  wird,  und  in 
ähnlicher  Weise    vereint    sich   die  Corruptioii  der  Str.  710  mit  den 
Auslassungen    in   711.  712.      Wie    weit    die   mit    solchen    Flüchtig- 
keiten verknüpften  Aenderungen  gehn  können,  mögen  die  Strophen 
685  ff.  zeigen.     Durch  das  Abspringen  von  685,  3  auf  686,  i   reim- 
ten Vers  685,  3  und  686,  3    mit   einander;    es   entstand   also   eine 
regelrechte  fünfzeilige  Strophe,  bestehend  aus  685,  i — 3.  686,  2 — 3. 
Nun  wurde  auch  686,  4  fortgelassen  und  686,  5  {schiffe  hindan)  mit 
V.  6  gereimt,   so  dass  nun  wieder  686,  5.  6.   687,  i — 3   zusammen 
eine  Strophe  bildeten.     687,  4.  5  fielen  dann  wieder  aus  und  687,  6 
blieb  reimlos  stehn,   während  in  der  nächsten  Strophe,    nach  Aus- 
lassung   von   V.  3,    Vers   4    und    5    mit    einander    gereimt    wurden 
{geherde  :  icere) ;    erst    von    da    an  beginnt  dann  wieder  die  richtige 
Strophenteilung.     An    andern  Stellen    aber    wird  für  übersprungene 
Verse    gleich   ein  Ersatz    geschaffen ,    welcher  die  strophische  Form 
herstellte,  ohne  die  Abteilung  der  nächstfolgenden  Strophen  zu  ver- 
rücken.   So  w'urden  in  Str.  721  die  beiden  ersten  Verse  ausgelassen, 
aber    durch    Anfügung    dreier    aus  725,  3  —  5    entnommenen  Verse 
an    721,  5    eine    sechszeilige  Strophe  hergestellt;    und  ganz  ähnlich 
wurde  in  Str.  735   nach  Eortlassung  von  V.  1.2   aus  drei  nach  den 
Versen  736,4.5  copierten  Zeilen  ein  an  735,5  angehängter  Schluss- 
tcil  fabriciert. 

Aber  auch  ohne  dass  ein  solches  Versehen  den  Anlass  ge- 
geben hätte,  gestaltete  E  den  Text  nicht  selten  willkürlich  um, 
teils  wo  es  galt  einen  weniger  geläufigen  Ausdruck  in  einen  ge- 
wöhnlicheren imizusetzen,  teils  auch  überhaupt  ohne  einen  für  uns 
bestimmt  erkennbaren  Grund,  welcher  jedoch  durch  die  Undeut- 
lichkeit    der    Vorlaj^e    oder    d'.-m    ähnliches    gegeben    sein    mochte. 
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Beispiele  liefern  die  sinnlos  in  Anlehnung  an  24,  3  umgeänderten 
Verse  26,4.  5,  ferner  422;  669,3  —  5;  705,4.  5;  613,5.  6.  In 
andern  Fällen  hatte  die  Beschaffenheit  des  Reimes  grössere  oder 
geringere  Umwandelungen  des  Textes  in  E  zur  Folge.  Den  Vers 
Und  luall  fimfczig  hischoffe  schob  der  Schreiber  statt  2"^,  3  jedenfalls 
ein,  weil  er  den  Reim  hove  :  herzogen  nicht  verstand,  worüber  ihm 
dann  freilich  der  Reim  auf  V.  5  verloren  ging;  Str.  140  ist  in  E 
auf  3  Verse  gebracht,  wobei  statt  des  Reimes  dln  :  si  der  Reim 
vün  :  hin  eingesetzt  wird.  Die  Assonanz  degen  :  gesehen  veranlasste 
die  Aenderung  von  152,  i.  2  mit  dem  freilich  nicht  besseren  Reime 
Salomon  :  woll\  22g,  6  wurde  gän  statt  varn  geschrieben  wegen  des 
Reimes  auf  hän\  246,  3  wird  statt  erledigot  (:  spot)  geschrieben  ge- 
lediget  sommcr  got\  266,  5  wird  der  Reim  fi'ü  :  dö  durch  ß-ü  :  zfi 
ersetzt;  435,  i  wird  gar  angefügt  um  den  Reim  schade  :  wäre  zu 
beseitigen;  in  Str.  720  wurde  der  Reim  hegan  :  varn  wieder  über- 
hört und  deshalb  Vers  i  mit  Vers  3  gebunden,  statt  des  letzteren 
muste  dann  eine  neue  Zeile  Edeler  konig  Salomon  eingeschoben 
werden,  damit  der  Reim  auf  V.  5  nicht  fortfiele;  730,  5  wird  stPn 
dem  Worte  herg  im  Reime  auf  Madelger  vorgezogen.  Wie  hier 
der  Reim  so  waren  anderwärtig  einzelne  besondere  Ausdrücke 
dem  Schreiber  von  E  anstössig  oder  unverständlich,  so  dass  sie 
teilweise  entstellt,  teilweise  durch  andere  Worte  umschrieben  wurden. 
So  wird  das  Wort  trän  {sfrdn)  zuerst  durch  Aenderung  von  45,  3 
nber  des  mercs  trän  in  iiher  das  ivilde  viere  dan  umgangen,  dann 
wird  297,3  dafür  drani  (Lexer  Wb.  I,  458),  nachher  consequent 
strauni  oder  drauvi  gesetzt,  trotz  der  Reimbindung  mit  -an  (302,  5. 
303»  5-  374»  2.  379,  6.  574,  5  u.  s.  w.).  Statt  barellhi  wird  ganz 
sinnlos  hercklin  (282,  5)  herbin  (304,  3)  hirlin  (310,  4)  geschrieben. 
Das  Wort  hdge  gab  jedenfalls  zu  der  Aenderung  der  Verse  175,  3.  4. 
Er  drug  an  der  syten  sin  Eyn  grosse  deschen  die  Veranlassung. 
Für  hursicn  wird  304,  5  stiidcn  gesetzt;  das  Wort  schilt  (schie/t) 
wird  303  durch  die  Aenderung  von  V.  4.  5,  318  durch  die  von 
Vers  3  —  5  vermieden ;  über  die  Beseitigung  des  Wortes  slavenle 
vgl.  zu  500,  4. 

Die  Umwandkmgen,  welche  der  Text  des  Gedichtes  in  E  zu 
erfahren  hatte,  sind  nach  alledem  nicht  ausschliesslich  der  Flüch- 
tigkeit und  dem  Unverstände  des  Schreibers  zuzuschreiben;  wenn- 
gleich die  Verderbnisse  derart  überwiegen,  so  fehlt-  es  doch  auch 
keineswegs  an  überlegten  Aenderungen.  Es  kann  demnach  nicht 
eben    befremden,    wenn    neben    den   Verstümmelungen    des    Textes 
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auch  mehrfach  selbständige  Erweiterungen  desselben,  teils  durch 
einzelne  unstrophische  Verse,  teils  auch  durch  ganze  Strophen  in 
E  vorkommen.  So  sind  nach  Str.  402  vier  Verse  eingeschoben, 
welche  das  vorangegangene  noch  besonders  motivieren  sollten, 
während  die  Zusätze  nach  125.  131.  394  nur  eine  unverständlichere 
Ausführung  dessen  geben,  was  in  den  vorhergehenden  oder  fol- 
genden Strophen  schon  berichtet  wird.  Besonders  aber  verfolgen 
cüe  Interpolationen  in  E  den  Zweck,  einen  Abschnitt  in  der  Er- 
zählung zu  markieren,  indem  sie  entweder  das  folgende  ankündigen, 
wie  die  einer  Ueberschrift  ähnlichen  vier  Verse  nach  92  und  die 
Strophe  nach  559,  oder  bei  einer  spannenden  Situation  rück- 
schauend verweilen,  wie  die  Verse  nach  342,  2,  427  und  die  mit  der 
Bitte  um  einen  Trunk  verknüpften  451='  768«.!)  Diese  Zusätze 
lassen  darauf  schliessen,  dass  die  Handschrift  E  direkt  für  den 
mündlichen  Vortrag,  wahrscheinlich  also  zum  Gebrauch  eines  Spiel- 
mannes angefertigt  wurde. 

Im  grossen  und  ganzen  ist  uns  nach  der  vorstehenden  Charak- 
teristik der  drei  Recensionen  des  Gedichtes,  deren  Beziehungen 
das  Schema  X 


veranschaulicht,  in  E  ein  ohne  Zweifel  weniger  zuverlässiger  Text 
überliefert  als  in  S,  während  andererseits  E  auch  oft  genug  ent- 
weder allein  gegenüber  S  d  oder  in  Uebereinstimmung  mit  d  gegen 
S  das  richtige  bietet,  wie  die  oben  gegebenen  Beispiele  von  Ver- 
derbnissen in  S  und  S  d  ergaben,  und  wie  es  sich  noch  in  vielen 
einzelnen  Fällen  nachweisen  lässt,  besonders  wo  an  Stelle  über- 
ladener Verse  in  S  und  d  in  E  richtig  gemessene  überliefert  sind. 
Zur  Grundlage  für  die  Textkritik  ist  nach  alledem  die  Hs.  S  zu 
nehmen;  von  ihr  abzuweichen  ist  man  nur  da  berechtigt,  wo  ent- 
weder die  überall  daneben  zu  Rate  zu  ziehende  Handschrift  E 
allein  offenbar  eine  bessere  und  ältere  Lesart  bietet,  oder  wo  der 
Druck    mit   E   in    Uebereinstimmung   gegen    S    steht;     sehr   selten 

')  Natürlich  sind  bei  der  Beurteilung  dieser  Interpolationen  diejenigen, 
welche  auch  äusserlich  die  offenbaren  Merkmale  der  Unechtheit  tragen, ''für 
die  in  dieser  Beziehung  weniger  auffalligen,  aber  innerlich  verwandten  von 
Bedeutung;  vgl.  auch  die  Aum.  zu  399  und  521. 

b 
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kommt  der  Fall  vor,  dass  bei  Verschiedenheit  der  Ueberlieferung 
in  allen  drei  Recensionen  d  als  der  beste  Text  zu  befolgen  ist. 
Uebereinstimmung  von  S  und  d  hat  an  sich  natürlich  keine  Beweis- 
kraft für  die  Originallesart,  wie  das  bei  Uebereinstimmung  von  S 
und  E  oder  von  E  und  d  der  Fall  ist.  Doch  ist  nicht  ausser  Acht 
zu  lassen,  dass  auch  das  Zusammentreffen  nicht  unmittelbar  ver- 
wandter Handschriften  in  manchen  Einzelheiten  auf  Zufall  beruhen 
kann.  Diese  IMöglichkeit  ist  um  so  eher  vorhanden,  je  mehr  die 
betreffenden  Texte  unter  der  Flüchtigkeit  der  Schreiber  zu  leiden 
hatten.  Wo  z.  B.  zwei  nicht  verwandte  Recensionen  wie  E  und  d 
überhaupt  reich  an  Lücken  sind,  da  braucht  es  eben  nicht  zu  be- 
fremden, wenn  sich  auch  einmal  ein  Defect  in  beiden  an  derselben 
Stelle  befindet,  wie  Str.  595,  wo  E  Vers  4  und  5,  d  Vers  4  aus- 
lilsst,  oder  Str.  694,  wo  eine  Lücke,  welche  in  E  693,  4  bis  694,  i, 
in  d  694,  I.  2  umfasst,  zufällig  in  beiden  Recensionen  hi  einem 
Verse  zusammentrifft.  Eebensowenig  ist  darauf  Gewicht  zu  legen 
wenn  unter  den  vielen  Umwandlungen  des  Textes  ein  und  die- 
selbe naheliegende  und  unbedeutende  Aenderung  auch  einmal  in 
E  und  d  zugleich  sich  findet:  ein  solches  Zusammentreffen  kommt 
selbst  zwischen  F.  und  S  hie  und  da  vor,  und  es  würde  also,  wenn 
wenn  man  jeder  Kleinigkeit  dieser  Art  eine  entscheidende  Bedeutung 
beimessen  wollte,  eine  Gruppierung  der  Handschriften  überhaupt 
unmöglich  sein.  Wirklichen  Anstoss  könnte  man  allerdings  an 
dem  Umstände  nehmen,  dass  die  Interpolation  157,  4.  5  sowohl  in 
E  wie  in  d,  nicht  aber  in  S  enthalten  ist;  aber  die  Special- 
verwandschaft zwischen  S  und  d  ist  anderweitig  zu  zweifellos  er- 
wiesen, als  dass  man  sie  auf  Grund  jener  Tatsache  verwerfen 
könnte.  Die  Interpolation  muss  eben  schon  in  X  gestanden  haben, 
vielleicht  auch  die  in  E  noch  darauf  folgenden  drei  Verse,  welche 
die  Strophe  ergänzen :  in  Y  fielen  diese  letzteren  Verse  allein,  in 
S  auch   157,  4.  5.  aus;  vgl.  auch  die  Anm. 

Aus  dieser  Stelle  geht  nun  schon  hervor,,  was  auch  anderwärts 
genügende  Bestätigung  findet,  dass  die  '  gemeinsame  Grundlage 
aller  drei  überlieferten  Texte  (X)  nicht  das  Originalgedicht  selbst, 
sondern  eine  keineswegs  fehlerfreie  Recension  desselben  war.  Ein 
Blick  auf  unsern  Text  und  auf  die  Anmerkungen  lehrt,  dass  X  be- 
reits durch  Interpolationen,  durch  regellose  Verlängerung  mancher 
Verse,  durch  Erweiterung  fünfzeiliger  Strophen  zu  sechszeiligen  und 
durch  einzelne  andere  Verderbnisse  entstellt  war;  auch  augen- 
tällige    Schreibverseheu    lassen    sich    aus    den    überlieferten    Texti'u 
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noch  auf  X  zurückführ(=>n,  wie  die  Versetzung  der  Verse  368,  i.  2, 
und  selbst  geringfügige  Schreibfehler,  wie  z.  B.  eilend  statt  elleii 
560,  5. 

Ueber     das    äussere    dieser    gemeinsamen    Vorlage     Uisst    sich 
noch    soviel  feststellen,  dass  dieselbe  schon   ebenso   wie  S,  d  und  K 
Bilder  enthalten  haben  muss;  denn  unter  den  dreizehn  Bildern  der 
Hs.  E,  welche  v.  d.  Hagen  beschreibt,    entsprechen  zehn   den  Dar- 
stellungen  derselben   Gegenstände    in  S  oder  d;    und  zwar   finden 
sich    zwei    sowol    in  S    als    in    d    wieder,    nämlich    die   Konigin    den 
Heiden  befreiend  (v.  d.  Hagen  zu  V.  580)  in   E  hinter  Str.  113,  in  S 
hinter  Str.  83,  in  d  hinter  Str.  85,    und  Salomoyt    unter   dem  Galgen 
das  Hörn  blasend,  bei  ihm  Pharo  und  Salome  (v.  d.  Hagen  zu  V.  2665) 
in  E    hinter  496,  3,  in  S  hinter  499,  3,  in  d  ebenda.      In  S  allein 
entspricht   hinter    321,  3    ein  Bild  dem    in  E    hinter    327,    nämlich 
die  Darstellung  der  Vertauschung  des  Königs  mit  dem  Kaplan  (v. 
d.  Hagen    zu   1736).      Die    übrigen    7    Bilder   hat  E   mit   d    allein 
gemein,    während   von    den    oben    aufgeführten  Bildern    der    Hs.  S 
achten  Holzschnitte  in  d  entsprechen,  nämlich  S  nach   221,  2  =  d 
nach  222:    Salme    und  ^Nlorolf   am  Schachbrett;    S    nach  281  =  d 
nach    284,  4:    Morolf  und   die    trunkenen    Heiden;    S   vor    548,  i 
möglicherweise  =  d  an  gleicher  Stelle,  wenn  nämlich  in  S  die  den 
Morolf  führende  junge  Königin  dargestellt  sein  soll ;    S  hinter  55g 
=  d  hinter  der  darauf  folgenden  Interpolation :  Kampf  mit  König 
Isolt;  S   unter   587,  5  —  588,  2  =  d    hinter    der    darauf    folgenden 
Interpolation:  Taufe  der  jungen  Königin;  S  hinter  686  ==  d  hinter 
688 :    Morolf  als  Spielmann ;    S  hinter  700  =  d    hinter  der    darauf 
folgenden  Interpolation:  ]\Iorolf  als  2^Ietzger;    S  nach  775  =  d  nach 
776,  3:   Tod   der  Salme    im  Bade.     Es    bleibt   also    in    S   nur   ein 
Bild  übrig    (hinter   481),    zu    welchem   ein    entsprechendes    sich    in 
keinem  der  beiden  anderen  Texte  nachweisen  lässt,  während  allen 
bis  auf  zwei,   Darstellungen  in    d    zur  Seite    stehen.     Es  lässt    sich 
demnach  von   vornherein  annehmen,  dass  auch  die  aus  •  der  Hs.  S 
entfernten    Bilder   Holzschnitten    des    Druckes    entsprochen    haben 
werden.     Und   in    der  Tat  finden   sich    solche  in    d  .  an  den    in  S 
durch  Ausreissen  bemalter  Blätter  defekten  Stellen.     Auf  die  Lücken 
in  S  fallen  nämlich  Bilder  in  d  folgendermassen :  136 — 140  fehlt  S  — 
in  d  ein  Bild   nach    140  (v.  d.  Hagen  zu  V.  726);    341,  4  —  :^S2,  2 
fehlt  S  —  in  d    ein  Bild   nach    343,  i    (v.  d.  Hagen   zu  V.  1824); 
451,   I — 461,  4    fehlt   S    —   in    d   Bild    nach    450    (v.  d.  H.    zu 
V.  2407);  521,4    bis   547,  5    fehlt  S  —  in  d   Bild  liinter    531    (v. 
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d.  H.  zu  V.  2864);  572,  5  bis  587,  5  fehlt  S  —  in  d  ein  Bild 
hinter  der  Interpolation  nach  575  (v,  d.  H.  zu  V.  31 14);  643  bis 
645  fehlt  S  —  in  d  ein  Bild  hinter  645  (v.  d.  H.  zu  V.  3469). 
Die  enge  Zusammengehörigkeit  von  S  und  d  wird  also  auch  durch 
das  Verhältnis  der  Bilder  in  diesen  beiden  Ueberlieferungen  durch- 
aus bestätigt.  Bei  der  Verschiedenheit  der  Ausführung,  welche 
schon  durch  technische  Ursachen  für  die  grösseren  ^Malereien  in  S 
auf  der  einen,  für  die  kleinen  Holzschnitte  in  d  auf  der  andern 
Seite  bedingt  war,  beschränkt  sich  die  Verwandtschaft  derselben 
allerdings  teilweise  auf  die  Wahl  des  Gegenstandes,  teilweise  aber 
ist  auch  die  Darstellung  desselben  von  ganz  unverkennbarer  Aehn- 
lichkeit:  ich  nenne  namentlich  die  Schachscene,  Fore  im  Stock,  die 
Taufe  der  Prinzessin,  Morolf  als  Metzger.  Wie  sich  in  dieser  Be- 
ziehung die  Bilder  der  Hs.  E  zu  den  entsprechenden  der  beiden 
andern  Texte  verhielten,  lässt  sich  nicht  mehr  ermitteln,  doch  ist 
flie  Uebereinstimmung  in  der  Auswahl  der  dargestellten  Scenen 
augenfällig  genug,  um  die  bezüglichen  Bilder  auf  eine  gemeinsame 
Grundlage,  auf  Malereien  in  X  zurückzuführen. 

Quelle  der  drei  erhaltenen  Texte  des  Salman  und  Morolf  war 
also  eine  Bilderhandschrift,  welche  das  Gedicht  nicht  mehr  in  seiner 
ursprünglichen  Gestalt,  sondern  schon  mit  mannigfachen  Verderb- 
nissen überlieferte.  Ob  sich  die  letzteren  auf  formale  Entstellungen 
und  einige  für  den  Inhalt  des  Gedichtes  unwesentliche,  leicht  er- 
kennbare Interpolationen  beschränken,  oder  ob  das  Originalgedicht 
bereits  in  X  eine  durchgreifende,  auch  auf  den  Stoft"  sich  er- 
streckende Umwandlung,  beziehentlich  Erweiterung  erfahren  hat, 
ist  eine  Frage,  welche  bei  der  Beschaffenheit  des  vorliegenden 
Gedichtes  notwendig  aufgeworfen  werden  muss;  um  sie  beantworten 
zu  können,  ist  es  erforderlich,  vorerst  die  Composition  der  Dich- 
tung klar  zu  legen,  i) 


')  Eine  ganz  enge  Ziisainmendrängung  des  Inhaltes  ist,  wenn  die  Glie- 
derung der  Erzählung  im  einzelnen  klar  werden  soll,  bei  der  schon  an  sich 
sehr  knappen  Darstellungs weise  des  Dichters  nicht  möglich.  Ich  hoffe,  die 
folgende  Analyse  des  Inhaltes  soU  ausser  dem  Zwecke,  der  Darlegung  der 
Entwicklungsgeschichte  des  Gedichtes  als  Grundlage  zu  dienen ,  auch  noch 
den  erreichen ,  den  Zusammenhang  einzelner  Details  der  Erzählung  mit  dem 
Ganzen  bioszulegen  und  dadurch  ein  weiteres  Eingehen  auf  die  Frage  nach 
der  Berechtigung  und  Echtluit  dieser  und  jener  Strophe  in  manchen  I'^ällen 
unnötig  zu  machen. 
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Nach  den  beiden  Entführungsgeschichten,  von  welclien  der 
Salman  und  Morolf  handelt,  zerfällt  derselbe  zunächst  in  zwei 
Hauptteile:  im  ersten  ist  König  Fore,  im  zweiten  König  Princian 
der  Entführer. 

I.    Salme  und  Fore. 

Einleitung.  Salman,  König  von  Jerusalem,  Kaiser  der  ge- 
sammten  Christenheit,  hat  des  König  Cvprian  von  Indien  Tochter 
entführt  und  zur  Christin  gemacht.  Sie  hiess  Salme.  Ihre  wunder- 
bare Schönheit  setzt,  als  sie  bei  einem  Pfingstfeste  öffentlich  auftritt, 
alles  in  Erstaunen  und  Verwirrung.  Salman  erfreut  sich  in  höchstem 
Liebesglück  ihres  Besitzes  bis  ins  vierte  Jahr. 

Salmes  erste  Entfüliruiig. 

1,  Fores  Kriegszug.  Jenseit  des  Meeres  herrscht  zu  Wendcl- 
sce  der  mächtige  Heidenkönig  Fore,  Sohn  des  INIemerolt.  Als  er 
eines  Tages  seine  Helden  auffordert,  ihm  zu  einer  der  Krone  wür- 
digen Gattin  zu  raten,  nennt  einer  die  Christenkönigin  zu  Jerusalem, 
Salmans  Gemahlin.  Sofort  beschliesst  Fore,  sie  dem  Salman  mit 
Gewalt  zu  entreissen.  Zu  einem  Heereszuge  stellt  König  Cyprian, 
der  Vater  der  Salme,  4000  Helden,  der  König  von  Tuskan  5000, 
König  Princian  6000.  Ein  Bote  wird  mit  der  Kriegserklärung 
voraufgeschickt  und  von  Salman  kurz  abgefertigt.  Fore  landet  mit 
40  Schiffen  vor  Jerusalem.  Herzog  Elian,  sein  Bannerträger,  stellt 
in  Fores  Auftrag  dem  Salman  in  Gegenwart  Morolfs  und  der 
Königin  die  Wahl  zwischen  Auslieferung  seiner  Gemahlin  und  dem 
Kriege  mit  Fore.  Salman  wählt  den  Kampf  bis  aufs  äusserste. 
hn  Fortgehen  gibt  Elian,  von  Morolf  befragt,  die  Stärke  des  heid- 
nischen Heeres  auf  40000  ]Mann  an.  Morolf  erklärt,  in  14  Tagen 
würden  die  Christen  kampfbereit  sein.  Salman  entbietet  sein  Heer, 
zu  welchem  die  Könige  von  Marrach  und  Sarpe  und  die  Bürger 
von  Nopels  und  ]\Iarsilie  herbeiziehen,  im  ganzen  35000  ]Mann, 
5000  weniger  als  die  Heiden,  wie  Morolf  bemerkt.  ^lorolf  nimmt 
das  Banner,  den  Heiden  ^vird  aufgesagt,  ein  heftiger  Kampf  erhebt 
sich,  der  mit  völliger  Niederlage  des  heidnischen  Heeres  und  Ge- 
fangennahme des  Fore  endigt.  Morolfs  Rat  den  Fore  zu  töten 
verwirft  Salman;  er  übergibt  ihn  seiner  Frau  zur  Bewachung,  trotz 
Morolfs  eindringlichem  Hinweis  auf  das  gefährliche  dieses  Schrittes. 

2.  Fore  Gefangener  der  Salme.  Bald  werden  denn  auch 
beide    vertraut.      Ein    Neffe    des    Fore,    der    zauberkundige   Elias, 
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schickt  di(^som  einen  zauberkräftigen  Ring,  den  Fore  der  Königin 
schenkt.  Da  Morolf,  dem  sie  den  Ring  zeigt,  nichts  verdächtiges 
darin  entdecken  kann,  steckt  sie  ihn  an  und  wird  alsbald  von 
Liebe  zu  Fore  ergriffen.  Er  überredet  sie,  ihn  zu  befreien  und 
nach  einem  halben  Jahre  ihm  zu  folgen.  Er  wird  ihr  dann  einen 
an  bestimmten  Merkmalen  kenntlichen  Spielmann  senden,  der  sie 
durch  ein  Zauberkraut  betäubt.  Glücklich  hilft  Salme  dem  Fore 
aus  dem  Gefängnis.  Morolf  erkennt  alsbald  ihre  Schuld  und  pro- 
l)hezeit  Salraan,  der  daran  nicht  glauben  will,  dass  er  seine  Ge- 
mahlin nur  noch  ein  halbes  Jahr  haben  werde. 

3.  Der  Spielmann.  Nach  einem  halben  Jahre  erscheint  der 
hc^idnische  Spielmann  mit  den  verabredeten  Erkennungszeichen  und 
steckt  der  Salme,  als  sie  zur  Messe  geht,  das  Zauberkraut  zu.  Nach 
dem  Gottesdienste  nimmt  sie  es  in  den  Mund  und  fällt  wie  tot 
nieder.  Morolf  ahnt  den  Betrug  und  versucht  trotz  der  Einwen- 
dungen des  vertrauensseligen  Salman,  die  Königin  wieder  zu  be- 
leben, indem  er  ihr  geschmolznes  Gold  durch  die  Hand  giesst. 
Aber  der  Erfolg  bleibt  aus,  und  Salman  heisst  den  Morolf  ihm 
aus  dem  Augen  gehn.  Morolf  bleibt  bei  der  Behauptung  dass 
dir  KfMiigin  nicht  wirklich  tot  sei.  Zornig  verbietet  Salman  ihm 
den  Hof.  Da  kriecht  IMorolf  in  einen  Ofen  und  zeigt  dem  König, 
der  ihm  sein  Angesicht  verboten,  seinerseits  seine  Kehrseite.  Sal- 
man will  den  IMorolf  jetzt  nicht  mehr  als  Bruder  anerkennen.  Die 
Königin  lässt  er  in  einen  goldenen  Sarg  legen.  IMorolf  beschwert 
densejben  heimlich  mit  einem  fuderschweren  Steine.  Am  dritten 
Tage  aber  entführt  der  Spielmann  die  Königin,  am  fünften  findet 
Salman  den  Sarg  zu  seinem  grössten  Kummer  erbrochen  und  lässt 
dem  IMorolf  die  Nachricht,  die  er  sich  nicht  getraut  ihm  persönlich 
zu  übcTbringen,  auf  Umwegen  zukommen.  Dann  klagt  er  ihm  aber 
selbst  die  Flucht  der  Königin,  und  seuier  spöttischen  Bemerkung 
nicht  achtend,  bittet  er  ihn  als  seinen  lieben  Bruder,  sie  auf- 
zusuchen. Da  Morolf  dadurch  wieder  als  Bruder  anerkainit  ist, 
erklfirt  er  sich  zu  allem  bereit. 

Morolfs  erste  Kundschaft. 

Vorbereitung.  IMorolf  ersticht  meuchlings  einen  alten  Juden, 
lierman  geheissen,  zieht  ihm  vom  Gürtel  aufwärts  die  Haut  ab, 
steckt  sich  hinein,  erbettelt  sich  so  verkleidet  von  Salman  Geld 
und  einen  Ring  und  gibt  sich  dann  dem  ülxn"  seine  Verstellungs- 
kunsl    höchst    erstauntcMi   Könige    zu   erkenntMi.     Mit    Stab,    Tasche 
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und  einem  ledernen  Schiftlein  ausgerüstet,  welches  er  wie  einen 
Sack  an  der  Seite  trägt,  verabschiedet  er  sich  von  Salman,  dessen 
Schutze  er  sein  Kindlein  ^Male  anvertraut. 

Auffindung  der  Salme.  Nach  siebenjährigem  Wallen  landet 
^lorolf  zu  Wendelsee.  Ein  Heide  muss  ihm  verraten,  dass  sein 
Herr  eine  wunderschöne  Frau  bei  sich  habe  und  wird  dann  er- 
stochen. Dann  legt  Morolf  wieder  judenhaut  und  Pilgerkleidung 
an  und  kommt  so  auf  Fores  Hof,  wo  die  Heiden  Waffenspiele  vor 
dem  Könige  treiben.  Morolf  lässt  sich  auf  einem  Sitze  nieder, 
ciessen  Benutzung  nur  edelgebornen  erlaubt  ist. 

Beim  Erklingen  einer  Tafel  geht  Fora  mit  seinen  Leuten  zur 
Kirche.  Der  Aufforderung  eines  Kämmerers,  seinen  Platz  zu  räu- 
men, bietet  Morolf  Trotz  und  wird  von  Fore,  der  lachend  ruft,  man 
könne  ihm  die  hohe  Geburt  ansehn,  in  Schutz  genommen.  Nach 
dem  Könige  kommt  die  Königin  mit  Gefolge  und  wird  von  Morolf 
erkannt;  erst  vor  ihr  erhebt  er  sich. 

Nach  Beendigung  der  Messe  begrüsst  ihn  Salme  und  fragt 
ihn,  woher  er  komme.  Er  gibt  sich  für  einen  Waller  aus  und 
spricht  sie  um  eine  Gabe  an.  Ihr  Anerbieten,  ihn  bis  an  sein 
Lebensende  zu  verpflegen,  weist  er  als  ein  Sünder,  der  sich  nirgend 
lange  aufhalten  dürfe,  zurück;  aber  14  Tage  wolle  er  bleiben.  Auf 
die  Frage  der  Königin,  ob  er  auch  Jerusalem  und  Salman  und 
Morolf  kenne,  erzählt  er,  dass  er  dort  vor  sieben  Jahren  die  Trauer 
der  beiden  um  den  Tod  der  Königin  mit  erlebt  habe:  der  Teufel 
habe  das  Weib  geholt.  Lachend  befiehlt  ihn  Salme  für  die  Nacht 
cier  Fürsorge  des  Kämmerers. 

Morolf  trug  am  Leibe  einen  Panzer.  Eine  junge  Herzogin 
bemerkt  es  und  teilt  es  nach  dem  Abendessen  der  Königin  mit. 
Sie  soll  den  ]Morolf  herbeiholen,  damit  dieser  der  Salme  nähere 
Mitteilung  mache.  Aber  der  zweimaligen  Aufforderung  leistet  iMorolf 
aus  Furcht  vor  der  K()nigin  nicht  Folge;  am  nächsten  IMorgen  will 
er  ihr  genug  erzählen.     Salme  lässt  es  dabei  bewenden. 

]\Iorolfs  Entdeckung.  Als  am  nächsten  Morgen  Füre  auf 
die  Jagd  geritten  ist,  macht  Morolf  der  Königin  das  Anerbieten, 
in  irgendwelchem  Spiele  seinen  Kopf  gegen  ihr  Gold  einzusetzen. 
Salme  lässt  ein  prächtiges  Schachspiel  herbeibringen  und  setzt  30 
Mark  ein. 

Morolf  aber  will  statt  dessen  die  schönste  Jungfrau  aus  ihrem 
Gefolge.  Aufgefordert  unter  den  anwesenden  zu  wählen,  zeigt  er 
auf  Fores  Schwester  und  bebarrt  bei  seiner  Wahl,    auch  als  er  er- 
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fährt,  wer  die  )ungfrau  sei.  Dieselbe  sägt  ihm  ihren  I:5(üstaiid  in 
und  geht  auf  seine  Forderung  ein. 

Nach  vielen  Angriffszügen  der  Salme  zieht  Morolf  einen  Läufer 
vor  den  König,  Salme  aber  bietet  ihm  mit  einem  Springer  vSchach- 
matt.  Morolfs  Angst  äussert  sich  in  obscöner  Weise.  Auf  seine 
Bitte  wechselt  die  Königin  mit  ihm  den  Platz ;  dabei  bemerkt  er, 
da  ihr  die  Sonne  durch  den  Handschuh  scheint,  das  Loch,  welches 
er  ihr  gebrannt  hatte,  und  erkennt  sie  nun  erst  recht.  Er  schlägt 
ihr  noch  einen  Stein  und,  während  er  eine  künstliche  Nachtigall 
an  seinem  Ringe  ertönen  lässt,  noch  einen  Springer  und  zwei 
Bauern.  Ueber  dem  Kunstwerk  vergisst  die  Königin  das  Spiel. 
Morolf  hebt  jetzt  selbst  einen  Gesang  an,  den  die  Königin  ehedem 
in  ihrer  Heimat  gehört  hat;  befragt  woher  er  ihn  kenne,  gibt  er 
an,  er  habe  ehedem  als  Spielmann  unter  dem  Namen  Stolzelin  die 
Welt  durchstreift,  da  habe  er  zu  Gilest  bei  Indien  die  Weise  ge- 
lernt, die  er  nachher  nur  noch  zu  Jerusalem  von  einem  gewissen 
IMorolf  gehört  habe,  jetzt  erkennt  ihn  die  Königin  und  droht  ihm 
den  Tod  an.  Als  IMorolf  sieht,  dass  kein  Leugnen  mehr  hilft, 
wirft  er  die  Maske  ab  und  gibt  sich  und  seine  feindseligen  Ab- 
sichten freimütig  zu  erkennen.  Doch  bittet  er  um  Schonung  bis 
zum  nächsten  Morgen,  was  er  denn  auch  nach  vielem  Flehen  er- 
reicht. 

Morolfs  Fluchtversuche,  i)  Gegen  Sonnenuntergang  bittet 
JMorolf,  mit  einem  Kämmerer  am  Meere  spazieren  gehen  zu  dürfen, 
wird  aber  von  der  Königin  selbst  mit  60  Leuten  dorthin  geleitet. 
Als  er  die  Salme  vergeblich  zur  Heimkehr  nach  Jerusalem  auf- 
gefordert, vergeblich  auch  um  die  Erlaubnis  gebeten  hat,  mit  einem 
Kämmerer  abseits  gehn  zu  dürfen,  um  in  Ermangelung  eines  Prie- 
sters dem  Rohre  zu  beichten,  wird  er  zurückgeführt  und  in  einem 
Zimmer  zwölf  Heiden  zur  Bewachung  übergeben.  2)  Salme  ent- 
fernt sich.  IMorolf  bringt  wie  von  ungefähr  das  Licht  zum  ver- 
löschen und  benutzt  den  Moment .  bis  ein  neues  Liclit  gebracht 
wird,  um  einen  Becher  aus  seinem  Kruge  mit  Schlaftrunk  zu  füllen, 
mit  dem  er  dann  seine  Wächter  betäubt.  Er  scheert  ihnen  allen 
Platten  und  geht  dann  zum  Pförtner,  dem  er  vergeblich  vorspiegelt, 
er  müsse  hinaus  um  für  die  Königin  zu  fischen;  erst  als  er  ihm 
verspricht,  ihm  aus  einem  Sterne  die  Zukut\ft  zu  deuten,  schickt 
sich  der  Pförtner  an  zu  (offnen  und  wird  dabei  von  Morolf  mit 
einem  Steine  erschlagen  (ebenso  das  herbeieilende  Weib  des  Pfört- 
ners).    IMorolf  enteilt  auf  seinem  Schiftlein,  wird  aber  am  nächsten 
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Morgen  aul  Geheiss  der  Salme,  die  inzwischen  erfahren  hat,  was 
vorging,  und  ihn  noch  auf  den  Meere  sieht,  von  50  Heiden  unter 
Führung  des  Herzogs  Marsilian  verfolgt  und,  als  er  sich  aufs  Land 
zu  retten  sucht,  eingeholt.  Während  er  gefesselt  wird,  bringen  zwei 
Leute  der  Königin  die  Botschaft. 

3)  Bei  Anbruch  der  Nacht  übernehmen  zwölfe  die  Wache; 
Morolf  veranlasst  sie  erst,  ihm  die  Fesseln  zu  lösen  und  gibt  ihnen 
dann  aus  seinem  Kruge  zu  trinken,  bis  sie  bewustlos  niedersinken. 
Demjenigen  welcher  ihn  gefesselt  hatte  schlägt  er  den  Kopf  ab, 
den  übrigen  scheert  er  Platten.  In  den  Kleidern  des  soeben  ge- 
töteten Kämmerers  fährt  er  zur  Burg  zurück  und  wird  als  Kämmerer 
empfangen.  Mit  zwölf  heidnischen  Kaplanen  geleitet  er  König  und 
Königin  zu  Bette.  Mit  seinem  Schlaftrank  betäubt  er  sie  dann 
allesammt,  steckt  den  Fore  in  die  Kutte  eines  Kaplans,  vertauscht 
dessen  Platz  mit  dem  des  Fore,  scheert  diesem  eine  Platte  und 
entflieht  auf  seinem  Schiffe.  Als  Fore  am  nächsten  ^Morgen  er- 
wacht, gibt  Morolfs  Streich  zu  unangenehmen  Misverständnissen  und 
Aufklärungen  AnJass,  wobei  der  König  selbst  eine  Ohrfeige  davon 
trägt.  Vergeblich  sucht  Fore  den  Morolf,  den  er  auf  dem  INIeere 
singen  hört,  zurückzurufen.  Auch  den  nachsetzenden  Heiden  ent- 
geht Morolf,  indem  er  sich  mit  seinem  Schiffchen,  an  welchem  ein 
Luftrohr  angebracht  ist,  auf  den  IMeeresgnnid  niederlässt  und  dort 
vierzehn  Tage  verweilt.  Nach  einer  Fahrt  von  36  Tagen  läuft  er 
dann  im  Hafen  von  Jerusalem  ein. 

Erste  Wiedergewinnung  der  Salme. 

Vorbereitungen.  Morolf,  nach  siebenjähriger  Abwesenheit 
von  niemand  mehr  erkannt,  gibt  sich  vor  Salman  als  weitgereisten 
Pilger  aus  und  berichtet,  als  Salman  ^Nlorolfs  gedenkt,  dass  dieser 
sieben  Jahre  sein  Wallbruder  gewesen,  im  Heidenlande,  wie  Salman 
vennutete,  verstorben  und  von  ihm  selbst  dort  begraben  sei.  Salman 
gibt  den  tiefsten  Schmerz  darüber  kund  und  will  nicht  ruhen,  bis 
er  wenigstens  die  Gebeine  des  verstorbenen  nach  Jerusalem  ge- 
bracht habe.  Da  gibt  Morolf  sich  zu  erkemien,  meldet  dass  er 
die  Königin  gefunden  habe  und  wird  freudig  von  Salman  begrüsst. 

]\Iorolf  geht  beiseit  und  legt  eine  durch  Pilgerkleider  verdeckte 
Rüstung  an.  Als  er  so  vor  den  Kaiser  tritt,  wird  er  vom  Kämmerer 
mit  einem  Schlage  gestraft,  den  jedoch  INIorolf  kräftig  erwiedert. 
Alles  springt  auf,  aber  Salman  gebietet  Ruhe :  er  erkennt  jetzt  den 
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Morolf,  der  zeigen  wolle  wie  die  Königin  wieder  zu  gewinnen  sei. 
Morolf  wirft   die  Verkleidung  ab. 

Er  rät  dem  Könige  auf  dessen  Frage  wie  man  der  Salme  hab- 
haft werden  könne,  er  solle  ein  Turnier  ansagen,  um  dann  aus  den 
zusammenströmenden  Helden  zehntausend  zur  Heerfahrt  auszuwählen. 
Er  selbst  werde  das  Banner  führen.     So  geschieht  es.. 

Salmans  Kundschaft  und  Gefangennahme.  Ueberfahrt 
und  Landmig  gehn  von  Statten.  Während  Morolf  das  Heer  an 
einem  Tannenwalde  lagern  lässt,  heisst  er  den  Salraan  auf  Fores 
Burg  gehn.  Ohne  Salmans  Einwendungen  nachzugeben,  stattet  er 
ihn  mit  einer  unter  Pilgerkleidern  verborgenen  Rüstung,  einem 
Stockdegen  und  einem  Hörne  aus  und  tröstet  ihn  damit,  dass  Fore 
ihn  sich  selbst  das  Urteil  sprechen  lassen  müsse :  er  solle  sich  als 
Richtstätte  den  Platz  vor  dem  Walde  erwählen ;  von  da  will  Morolf 
ihm  dann  mit  den  zehntausend   zu  Hülfe  kommen. 

Salman  wird  auf  der  Burg  von  der  über  seine  Schönheit  ent- 
zückten Schwester  des  Fore  freundlichst  empfangen;  ihre  Auf- 
forderung, dauernd  zu  bleiben,  schlägt  er,  als  ein  zu  ewigem  Wallen 
verurteilter  Büsser,  aus.  Die  Jungfrau  meldet  der  Königin  die  An- 
kunft des  schönen  Pilgers :  es  möge  wol  der  König  von  Jerusalem 
sein.  Salme  droht  sofort  ihn  zu  töten  und  lässt,  als  die  Jungfrau 
ihn  warnen  will,  den  Pilger  durch  vier  Kaplane  herbeischaffen. 
Höhnisch  heisst  sie  ihn  als  ihren  Gatten  willkommen  und  tut  ihm 
ihr  Bedauern  kund,  dass  ^Morolf  dem  Galgen  entronnen  sei ;  Salmans 
I^itton  und  Ermahungen  ungeachtet  erklärt  sie,  an  Fore  festhalten 
zu  wollen,  durch  dessen  Urteilsspruch  Salman  den  Tod  am  (ialgcn 
linden  soll.  Salman  wird  dann  in  ein  Zimmer  hinter  einen  Wand- 
teppich geführt,  wo  er  Fores  Ankunft  erwarten  muss  mid  voll 
Schmerz  und  Sorge  sieht,  wie  dieser  von  der  Salme  zärtlich  em- 
pfangen wird.  Die  beiden  setzen  sich  zu  Tisch  und  Salme  be- 
richtet die  Ankunft  des  schönen  Pilgers,  des  Königs  von  Jerusalem. 
Fore  möge  sein  Schicksal  entscheiden.  Da  Fore  erklärt,  wenn  er 
sich  gut  zu  verantworten  wisse  so  wolle  er  ihn  heimkehren  lassen, 
warnt  ihn  die  Königin  vor  Salmans  Anschlägen  und  zeigt  ihm  nun 
den  hinter  dem  Teppich  verborgenen,  der  jetzt  hervorkommen 
müsse. 

Fores  Schwester  rät  ihrem  Bruder  vergeblich,  dem  Salman 
sein  Weil)  wieder  zu  gel)en.  Sie  holt  aus  einem  andern  Zimmer 
ein  Becher  Weins,  bringt  ihn  dem  Salman  und  erzählt,  dass  sein 
Weib  ihn  verraten  habe.     Salmans  Wunsch,  ihn  nach  Jerusalem  zu 
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begleiten,  würde  sie  gern  folgen,  doch  gibt  man  ji-lzt  auf  sie  beidi; 
Acht.  Sie  rät  ihm,  sich  vor  ihrem  Bruder  gut  zu  verantworten 
und  wiederholt,  da;  Salman  das  stolz  ablehnt,  diese  Ermahnung  mit 
dem  Hinweis  auf  seine  verzw-eifelte  Lage. 

Da  tritt  Salman  voll  Ingrimm  hervor  und  mahnt  den  Fore 
seiner  Treulosigkeit,  durch  die  er  den  Tod  verdient  hätte.  Fore 
verantwortet  sich,  während  Salman  die  Hoffnung  auf  Rache  aus- 
spricht. Von  Fore  befragt,  was  er  mit  ihm,  dem  Fore,  beginnen 
würde,  wenn  er  ihn  zu  Jerusalem  in  seiner  Gewalt  hätte,  erwiedert 
Salman,  er  würde  ihn  bis  zum  nächsten  Morgen  gefangen  halten 
und  dann  aufknüpfen  lassen.  Demgemäss  befiehlt  Fore,  den  Salman 
bis  zum  nächsten  Morgen  ungefesselt  in  der  Burg  zu  lassen  und 
dann  vor  dem  Walde  einen  Galgen  für  ihn  zu  errichten.  Salme 
verheisst  dem  Fore  ihren  Dank,  während  Salman  die  Hoffnung 
ausspricht,  dass  es  noch  anders  kommen  \verde. 

Fore  heisst  den  Salman  in  Fesseln  schliessen,  überlässt  dann 
aber  seiner  Schwester,  die  sich  mit  ihrem  Leben  für  Salman  ver- 
bürgt, den  Gefangenen  für  die  Nacht  und  bittet  sie  sogar,  ihn 
seinem  Stande  gemäss  zu  pflegen.  Die  Jungfrau  wirft  die  für 
Salman  bestimmten  Ketten  fort  und  führt  ihn,  nachdem  er  ihr  ver- 
sprochen hat,  sie  nicht  mit  ihrer  Bürgschaft  im  Stiche  zu  lassen, 
in  ein  schönes  Gemach,  wo  ein  Spielmann  ihm  die  Zeit  vertreiben 
muss,  während  sie  selbst  sich  zu  ihm  setzt  und  ihm  einen  Becher 
kredenzt.  Der  Sorgen  ledig,  ergreift  Salman  selbst  die  Harfe  und 
entzückt  die  Jungfrau  so  durch  sein  Spiel,  dass  sie  gerne  die  seine 
werden  möchten.  Ihr  Anerbieten,  ihn  heimlich  entkommen  zu 
lassen,  lehnt  Salman  ab,  um  sie  nicht  der  Todesgefahr  preis  zu 
geben  und  vertröstet  sie,  da  sie  sich  über  das  Schicksal  bekümmert, 
welches  ihm  am  nächsten  [Morgen  das  Urteil  der  Heiden  bereiten 
soll,  auf  den  Beistand  seiner  Engel  im  Walde.  ^Morgens  früh  wird 
Salman  vor  Gericht  geführt  und  von  Fore  auf  die  Klage  seiner 
Gefolgschaft    hin  zum  Tode    am  Galgen  vor  dem  Walde  verurteilt. 

Salman s  Rettung  und  Sieg.    Von  einer  grossen  Menschen- 
menge wird  Salman  vor  den  Wald  begleitet 
neben  ihm  reitet  die  Jungfrau  und  trocknet  ihm  den  Schweiss. 

^lorolf  hat  unterdes  Salman  und  die  Heiden  erspäht.  Er  er- 
mahnt die  hinter  dem  Walde  verborgenen  zu  tapferm  Kampf,  den 
sie  freudig  geloben.  Eine  Schar  übergibt  er  zwei  Tempelherren  mit 
dem  Auftrage,  den  Heiden  die  Flucht  abzuschneiden,  eine  andere 
dem    Herzog    Friedrich,    um    sie    vor    den    Wald   zu    führen.      Sie 
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rücken  eine  Strecke  vor;  dann  lässt  ^lorolf  absitzen;  den  Wunsch 
seiner  Leute,  sogleich  los  zu  schlagen,  lehnt  er  ab. 

Während  die  Heiden  unter  dem  Galgen  lagern,  erbittet  sich 
Salman  als  letzte  Gunst,  dreimal  ins  Hörn  blasen  zu  dürfen,  damit 
St.  Michael  mit  den  Engelscharen  zur  Rettung  seiner  Seele  herbei- 
eile. Als  ihm  das  gegen  die  Einwendungen  der  böses  ahnenden 
Königin  von  Fore  gewährt  wird,  stösst  er  kräftig  ins  Honi,  so  dass 
es   seine  Helden    vernehmen.     Dann    erfasst  er    seinen  Krückstock. 

]\Iorolf  hatte  das  Heer  in  drei  Scharen  geteilt,  eine  schwarze, 
eine  weisse  und  eine  bleiche,  welche  letztere  er  selbst  führt.  Ein 
Kitter  mit  schwarzem  jMantel  wird  von  Fores  Schwester  erspäht; 
auf  ihre  Frage ,  ob  das  etwa  der  heilige  Michael  sei ,  erwiedert 
Salman,  die  schwarze  Schar  bestehe  aus  Teufeln,  die  bleiche  aus 
des  Herren  Sippe,  die  weisse  aus  Engeln:  sie  alle  sollen  jetzt  um 
seine  Seele  kämpfen.  Aber  die  Jungfrau  erkennt  den  Sachverhalt; 
sie  bittet  Salman,  wacker  einzuhauen  und  sie  nicht  im  Stiche  zu 
lassen.  Salmaii  heisst  sie  zurücktreten  und  verspricht  ihr,  sie  nach 
Jerusalem  mitzunehmen. 

Als  Salman  sein  Hom  zum  zweitenmale  blässt,  erscheinen  seine 
Leute  vor  dem  Walde.  Salman  zieht  seinen  Stockdegen  und  wehrt 
die  andringenden  Heiden  ab,  bis  ihn  Fore  niederschlägt.  Da  er- 
scheint Morolf,  hilft  ihm  wieder  auf  und  streckt,  nachdem  er  selbst 
einen  kräftigen  Schlag  von  Fore  empfangen  hat,  diesen  nieder.  Er 
führt  ihn  und  die  Königin,  welche  bei  Salman  Schutz  suchte,  unter 
den  Galgen.  Noch  einmal  bittet  Salme  um  Gnade ;  sie  schiebt  dem 
Fore  die  Schuld  an  allem  Unheil  zu,  während  dieser  vor  der  Scho- 
nung der  treulosen  warnt.  Einem  vorgeblichen  Traume  der  Salme, 
welcher  auf  die  Geburt  eines  Thronfolgers  des  Salman  deuten  soll, 
hält  Morolf  die  Auslegung  auf  einen  Galgen  und  einen  Strick  ent- 
gegen, aber  Salman  lässt  sich  durch  die  Versprechungen  der  Salme 
bereden,  sie  gegen  Morolf  zu  schützen,  obwol  dieser  die  Wieder- 
holung ihrer  Treulosigkeit  vorraussagt.  So  wird  nur  Fore  gehenkt 
und  sein  Land  verwüstet. 

Anhang. 

I..  Fores  Begrilbnis.  Salman  belichll  dem  Morolf,  Fores 
Schwester  aufzusuchen ,  um  sie  nach  Jerusalem  mitzuführen.  Als 
dieselbe  nun  von  ^lorolf  das  schmähliche  Ende  ihres  Bruders  er- 
fährt, bittet  sie  den  Morolf  um  ein  ehrliches  Begräbnis  für  Fore, 
wogegen  sie  dem  Morolf  einen  Schatz  zu  zeigen  verspricht.    Beides 
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geschieht.     Morolf  verteilt  das  Gold  an  seine  Leute,  die  alsbald  ein 
Turnier  veranstalten. 

2.  König  Isolt.  Bis  zum  zwölften  Morgen  ruhen  die  Helden, 
Während  sie  sich  anschicken,  eine  Burg  zu  brechen,  kommt  KöniiJ- 
Isolt  von  Tuskan  mit  einem  mächtigen  Heere  herbei.  Morolf  er- 
kennt ihn  als  den  Sohn  des  Berzian  der  vor  Jerusalem  fiel,  zugleich 
als  Neffen  des  Fore.  Er  übergibt  dem  Salman  4000  ]\Iann,  dem 
Herzog  Friedrich  3000  und  die  Tempelherren;  er  selbst  reitet  mit 
seiner  bleichfarbenen  Schar  voran.  Den  feindlichen  Fähnrich  sticht 
er  nieder:  da  haben  die  Heiden  verloren.  Nach  blutigem  Kampfe 
der  beiden  Heere  dringt  Isolt  auf  Salman  ein  und  wird  von  diesem 
erschlagen.     Die  Heiden  fliehen  gen  Tuskan. 

Die  Christen  ziehen  nach  siegreichem  Kampfe  heim  nach  Jeru- 
salem mit  Salme  und  Fores  Schwester.  Sahne  kann  den  V'erlust 
des  Heiden  nicht  verschmerzen,  bis  sie  ein  anderer  mit  Zauber 
gewimit. 

3.  Taufe  der  Schwester  des  Fore.  Morolf  überredet 
die  Jungfrau  zur  Taufe  durch  das  Versprechen,  sie,  wenn  Salme 
stirbt,  dem  Salman  zum  Weibe  zu  geben.  Die  Feier  geht  nach 
Morolfs  Anordnung  vor  sich.  Darauf  wird  die  Jungfrau  zum  hei- 
ligen Grabe  geführt,  wo  sie  sieben  Jahr  den  Psalter  lernt. 

INIorolf  erklärt,  dem  Salman  nicht  mehr  beistehn  zu  wollen, 
wenn  sein  Weib  sich  wieder  vergeht.  Salman  vertraut  ihrer  Be- 
st;indigkeit.  Salme  selbst  gedenkt  dem  Köm'ge  treu  zu  bU-iben, 
als  sie  ihm  einen  Sohn  geboren  hat.  Aber  nach  \'orlauf  von  sieben 
Jahren  kommt  es  anders. 

II.  Salme  und  Princian. 
Zweite  Entführung  der  Salme. 
Auf  die  Kunde  von  der  grossen  Schönheit  der  Salme  beschliesst 
König  Princian  von  Akers,  sie  dem  Salman  zu  entreissen.  Selbzwölft 
fährt  er  als  Pilger  über  Meer  nach  Jerusalem,  tritt  dort  der  Königin, 
als  sie  von  der  Vesper  kommt,  mit  der  Bitte  um  einen  Trunk  ent- 
gegen und  wirft  in  den  goldenen  Becher,  welchen  sie  ihm  reicht, 
einen  Ring  hinein,  durch  den  sie  von  Liebe  zu  Princian  entflammt 
wird.  Morolf,  der  die  Absicht  der  vermeintlichen  Pilger  durch- 
schaut, warnt  den  Salman  vergeblich.  Zu  verabredeter  Zeit,  nach 
zwölf  Wochen,  entflieht  Salme  mit  Princian.  Morolf  will  jetzt  den 
Salman  selbst  sein  Wi-ib  suchen  lassen,  macht  sicVi  aber,  als  Salman 
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ihm  die  (n-walt  über  das  Loben  der  treulosen  Königin  zugesichert 
liat,  anheischig,  sie  wieder  zurückzuschaften. 

Morolfs  zweite  Kundschaft. 

1.  Morel  f  als  Krüppel.  Morolf  gibt  sich  durch  Ver- 
kleidung und  durch  ein  Zauberkraut  das  Aussehn  eines  Krüppels 
und  fährt  so,  nachdem  er  dem  Salman  Fores  Schwester  anempfohlen 
hat,  mit  einem  Esel  über  See  nach  Ackers.  Dort  angekommen, 
versenkt  er  sein  Schiff  lein,  reitet  vor  Princians  Burg  und  kriecht 
dann  auf  allen  vieren  zum  Pförtner,  der  ihm  auf  seine  Bitte  einen 
Trunk  reicht.  Morolf  erfährt  von  ihm,  dass  Princian  eine  wunder- 
schöne deutsche  Frau  über  See  gebracht  habe  und  sie  in  einem 
vor  ihnen  liegenden  Felsen  verborgen  halte,  welcher  durch  einen 
unterirdischen,  streng  bewachten  Gang  mit  Princians  Gemache  in 
Verbindung  stehe.  Auf  Morolfs  Bitte  ruft  der  Pförtner  den  Princian 
hcn-aus,  der  dem  Krüppel  lebenslängliche  Versorgung  anbietet  und 
ihn  mit  (ield  beschenkt,  damit  er  bei  einem  Arzte  Heilung  suchen 
könne.  Ein  Kämmerer  setzt  Zweifel  in  Morolfs  Krankheit,  wird 
aber  alsbald  von  deren  Bösartigkeit  überzeugt  und  beschenkt  ebenso 
wie  die  mitleidigen  umstehenden  den  siechen  reichlich.  Dieser 
erbittet  sich  noch  als  Geleite  vom  König  Princian,  unter  Ablehnung 
einer  goldenen  Brünne,  die  dieser  ihm  angeboten,  einen  zauber- 
kräftigen Ring,  den  er  wieder  zu  bringen  verspricht.  Dankend 
entfernt  er  sich  mit  dem  Geschenke.  Er  lässt  sich  von  seinem  Esel 
abwerfen  und  vom  Princian  wieder  aufhelfen ,  dem  er  dabei  seine 
Krankheit  in  derselben  Weise  bemerklich  macht,  wie  vorhin  dem 
Kämmerer.  Unter  den  mitleidigen  Segenswünschen  des  K()nigs 
reitet  er  zunächst,  um  die  Spur  von  sich  abzulenken,  weiter  land- 
einwärts; erst  bei  Sonnenuntergang  wendet  er  sich  der  See  zu. 
Am  Ufer  verbirgt  er  sein  Reitzeug  und  beseitigt  durch  Entfernung 
des  Zauberkrautes  die  Krankheit. 

2.  Morolf  als  Pilger.  Morolf  hatte  einen  rotseidenen  Rock, 
zwei  Barte  und  eine  Harfe  mitgebracht.  Durch  Anlegung  eines 
der  Barte  und  einer  Kutte  mit  Palmzweig  gibt  er  sich  das  Aussehn 
eines  Pilgers.     Seinen  Esel  lässt  er   laufen. 

Inzwischen  hat  die  Kchiigin  vom  Princian,  als  sie  böses  ahnend 
nach  dem  Verbleib  des  Ringes,  den  sie  von  Salman  einst  zum  (u>- 
schenk  erhalten,  fragt,  das  Erlebnis  mit  dem  Krüppel  erfahren.  An 
der  Schilderung  seines  Blickes  erkennt  sie  den  Morolf.  Princians 
Zweifel  zurückweisend,  lieisst  sie;   den  Ihden   sperren  und  setzt  selbst 
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eine  hohe  Belohnung  auf  den  Krüppel.  Princian,  an  der  Spitze 
einer  Heidenschar,  begegnet  dem  Morolf,  der  ihm  auf  seine  Frage 
nach  dem  Krüppel  den  Weg  weist,  wo  sie  dessen  Esel  finden 
würden.  Als  zu  Ackers  niemand  den  Esel  kennt,  merkt  Princian, 
dass  Morolf  selbst  der  Pilger  war,  und  die  Königin,  welcher  das 
Tier  noch  von  Jerusalem  bekannt  ist,  bestätigt  das.  Von  neuem 
heisst  sie  dem  Morolf  die  Heimfahrt  abschneiden. 

3.  Morolf  als  Spielmann.  Morolf  vertauscht  seine  Pilger- 
kleidung mit  dem  roten  Seidenrock,  nimmt  die  Harfe  zur  Hand 
und  begegnet  so  einem  mit  50  Heiden  nach  ihm  ausgesandten 
Kämmerer.  Auf  dessen  Frage  nach  dem  Pilger  berichtet  er,  dass 
er  denselben  nach  Ackers  habe  gehn  sehn;  wenn  der  Kämmerer 
etwas  warten  wolle,  so  werde  er  ihn  vorbeikommen  sehn.  Eis 
gegen  Abend  spielt  Morolf  den  Heiden  zum  Tanze  auf,  dann  ent- 
fernt er  sich,  vom  Kämmerer  beschenkt.  Als  die  heimkehrenden 
Heiden  der  Königin  von  dem  Spielmann  berichten,  erkennt  diese 
auch  unter  dieser  ^laske  den  ^lorolf  und  setzt  aufs  neue  eine  Be- 
lohnung auf  seine  Gefangennahme. 

4.  Morolf  als  Metzger.  Morolf  verkleidet  sich  als  Metzger 
und  begibt  sich  so  nach  Ackers,  wo  er  Vieh  kauft  und  schlachtet. 
Von  den  Heiden  nach  dem  Spielmann  befragt,  gibt  er  eine  aus- 
weichende Antwort;  er  verkauft  nun  sein  Fleisch  an  die  Heiden, 
-während  die  Verfolger  sich  entfernen. 

5.  Morolf  als  Krämer.  Nach  dreitägigem  Aufenthalt  in 
Ackers  rüstet  sich  Morolf  als  Krämer  aus  und  geht  ans  Meer,  wo 
er  sein.  Schiffchen  versenkt  hatte.  Er  wirft  den  Krarakorh  fori  und 
besteigt  das  Fahrzeug. 

Zweite  Wiedergewinnung  der  Salme. 

Nach  halbjähriger  Abwesenheit  zurückgekehrt,  wird  ^Morolf  vom 
Sahnan  mit  Freuden  empfangen.  Als  er  von  dem  Aufenthaltsorte 
der  Königin  berichtet  hat,  zeigt  Salman  keine  Lust,  sich,  um  sie 
wieder  zu  gewinnen,  noch  einmal  der  Lebensgefahr  auszusetzen. 
Morolf  will  seine  Mühe  nicht  vergebens  gemacht  haben  und  er- 
innert den  König  an  die  Zusage,  dass  er  der  Salme  das  Leben 
nehmen  dürfe,  wenn  er  sie  zurückbrächte.  Salman  erneuert  das 
Versprechen;  ^Morolf  zeigt  ihm  den  ehedem  der  Salme  geschenkten 
Ring,  welchen  er  dem  Princian  wieder  zustellen  müsse,  und  erbietet 
sich  ohne  den  Salman    mit  dreitausend  Helden    gegen  Princian  zu 
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ziehen.  Herzog  Friedrich  stellt  sich  mit  tausend  Mann  zu  Ver- 
fügung. 

Morolf  gelangt  mit  dem  Heere  zunächst  zu  einem  Berge  bei 
Kastei,  welcher  von  einem  Meerweibe  und  Zwergen  bewohnt  wird.  Der 
Zwerg  Madelger  empfängt  den  Morolf  auf  Geheiss  des  Meerweibes, 
seiner  Mutter,  freundlich  als  seinen  Oheim  und  führt  ihn  in  den 
Berg,  wo  ihn  das  Weib  als  Verwandten  bewillkommt.  Auf  seine 
T>itte  um  Rat  verspricht  sie  ihm,  bei  Nacht  den  unterirdischen 
(iang  zur  Felsenklause  durch  sechs  Zwerge  zerstören  zu  lassen; 
Morolf  selbst  soll  dann  mit  elf  Leuten  vor  die  Klause  treten,  -den 
Princian  gefangen  nehmen  und  die  Heiden  toten.  So  geschieht  es 
um  nächsten  Morgen.  Morolf  ruft  dem  Princian  vor  der  Klause 
zu,  er  wolle  ihm  seinen  Ring  wiederbringen;  vergeblich  sucht  Prin- 
cian mit  der  Salme  zu  entfliehen:  er  wird  gefangen  genommen, 
seine  Burg  und  die  Klause  von  Morolfs  Heer  gebrochen,  die  Heiden 
werden  niedergemacht. 

Dem  Princian  aber  schenkt  Morolf  die  Freiheit,  und  jener 
entflieht  zu  seinem  Bruder  ßelian,  dem  er  seine  Not  klagt.  Belian 
lässt  den  Hafen  sperren  und  greift  den  Morolf  mit  einem  starken 
Heere  an.  Morolf  ermahnt  die  seinen  zu  tapferem  Kampfe;  Herzog 
Friedrich  verspricht  sein  bestes  zu  tun  und  ebenso  ein  alter  Syrer, 
der  auf  seine  Bitte  das  Banner  erhält.  Der  Kampf  beginnt;  Her- 
zog Friedrich,  Morolf  und  der  Syrer  zeiclinen  sich  aus.  Da  dringt 
König  Belian  auf  Morolf  ein  und  bringt  diesen  zum  Straucheln,  Morolf 
aber  springt  wieder  auf  und  spaltet  dem  Belian  den  Schädel.  Der 
Kampf  mit  Princian  und  den  übrigen  Heiden  wütet  fort,  bis  end- 
lich ein  Waffenstillstand  geschlossen  wird.  Am  nächsten  Morgi-n 
fordert  Morolf  den  Princian  zum  Zweikampf  heraus :  unterliegt 
Morolf,  so  soll  Princian  die  K(jnigin  behalten,  die  Heere  sollen  frei 
abziehen.  Der  Vertrag  wird  durch  Stellung  von  Geiseln  gesichert. 
Der  Kampf  beginnt,  Morolf  wird  niedergeschlagen,  springt  wieder 
auf  und  schlägt  dem  Princian  das  Haupt  ab.  Mit  höhnischen  und 
drohenden  Worten  wirft  er  es  der  Salme  -in  den  Schoss.  Die 
christlichen  Geiseln  werden  zurückgegeben,  die  Heiden  alle  nieder- 
gemacht. 

Nach  halbjähriger  Abwesenheit  kehrt  Morolf  nach  Jerusalem 
zurück.  Er  rät  dem  Salman,  der  Kf'niigin  ein  Bad  zu  bereiten,  in 
welchem  ihr  dann  Morolf  eine  Ader  öffnet,  so  dass  sie  sanft  ver- 
scheidet. Weinc^nd  wirft  Salman  (\cm.  Morolf  seine  grausame  Tat 
vor,    (hctser   w(>iss  sich     jedoch    zu    nMlitfcrtigcn.      Die   Kiniigiii   wird 
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dort  bestattet,  wo  sie  zuerst  gelegen  hatte.  Dem  Salman  vermählt 
Morolf  die  Schwester  des  Fore.  Dreissig  Jahre  war  diese  Königin 
zu   Jerusalem ;  dann  ging  sie  mit  Salman  zur  Seligkeit  ein. 

Ueberblicken  wir  nun  zunächst  die  Anlage  des  Gedichtes  im 
grossen  und  ganzen,  so  fällt  vor  allem  in  die  Augen,  dass  der 
zweite  Hauptteil  im  Grunde  nichts  weiter  als  eine  Wiederholung 
des  ersten  ist.  Ein  überseeischer  heidnischer  König  hört  von  der 
grossen  Schönheit  der  Salme,  beschliesst,  sie  dem  Salman  zu  ent- 
reissen,  gewinnt  ihre  Zuneigung  durch  einen  Zauberring  und  ent- 
führt sie  mit  List.  IMorolf,  dessen  Warnungen  vorher  unbeachtet 
geblieben  waren,  muss  ihren  Aufenthalt  auskundschaften,  was  ihm 
unter  manchen  gefährlichen  Abenteuern  gelingt.  Ein  Heer  wird 
über  See  geschickt,  die  Heiden  werden  geschlagen,  der  Heiden- 
könig getötet  und  Salme  wieder  heimgeführt.  Das  ist  der  Inhalt 
der  Erzählung  von  Salme  und  Fore  sowol  wie  derjenigen  von  Salme 
und  Princian. 

Dass  die  vom  Dichter  benutzte  Sage  von  vornherein  in  dieser 
Weise  gewissermassen  sich  selbst  copiert  haben  sollte,  ist  durchaus 
nicht  anzunehmen.  Dies  'nochmalige  Abspinnen  des  schon  ab- 
gesponnenen Fadens',  mit  (iervinus  zu  reden,  deutet  darauf,  dass 
in  dem  vorliegenden  Gedichte  der  alte  Sagenstoflf  eine  spätere  Fort- 
setzung erfahren  hat.  Die  Frage  nach  dem  Ursprünge  der  letzteren 
wird  späterhin  zu  erwägen  sein ;  vorläufig  genügt  es ,  festzuhalten, 
dass  wir  die  Erzählung  von  Salme  und  Fore  jedenfalls  als  den 
wesentlichsten  Bestandteil  der  Dichtung  anzusehen  haben. 

Die  vorausgeschickte  Einleitung  dient  lediglich  dazu,  den  Hörer 
mit  den  Hauptpersonen  und  ihren  Verhältnissen  bekannt  zu  machen, 
auch  die  Erzählung  vom  Pfingstfeste,  welche  mit  der  eigentlichen 
Handlung  ausser  Zusammenhang  steht.  Diese  letztere  beginnt  erst 
mit  den  auf  den  Raub  der  Salme  gerichteten  Unternehmungen. 

Mit  den  zu  diesem  Zwecke  in  Wirkung  gesetzten  Mitteln  ist 
der  Dichter  ziemlich  freigebig.  Er  verwendet  erstens  einen  Kriegs- 
zug, zweitens  die  Gefangenschaft  des  Entführers  unter  Obhut  der 
zu  entführenden,  drittens  die  Vermittelung  eines  listigen  Spiel- 
mannes. Jedes  dieser  Motive  hätte  schon  für  sich  allein  hingereicht; 
aber  den  Raubzug  lässt  der  Dichter  nicht  den  Erfolg  haben,  auf 
welchen  er  angelegt  war:  statt  dass  Fore  die  Salme  in  seine  Ge- 
walt bekommt,  macht  Salman  ihn  zum  Gefangenen  derselben, 
übrigens  mit  auffälliger  Unbedachtsamkeit,  da  er  ja  Fores  Absichten 
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kennt ;  nachdem  dann  Fore  Salmes  Neigung  erweckt  und  sie  be- 
redet hat  mit  ihm  zu  entziehen,  stand  der  Entführung  nichts  mehr 
im  Wege;  aber  statt  die  Königin  bei  der  Fkicht  mitzunehmen,  ver- 
abredet Fore  nur  mit  ihr,  sie  nach  einem  halben  Jahre  dem  Salraan 
zu  rauben;  erst  durch  Verwendung  des  dritten  Motivs,  Betäubung 
der  Königin  und  Raub  der  scheintoten  durch  den  Spielmann,  lässt 
der  Dichter  die  Entführung  endlich  zu  Stande  kommen.  Eine  be- 
stimmte Absicht  ist  bei  dieser  Häufung  der  Motive  nicht  zu  er- 
kennen. Jene  Verzögerung  der  Entführung  und  ihre  Ausführung 
durch  einen  dritten  kann  nicht  etwa  den  Zweck  haben,  dass  Salman 
und  Morolf  im  Zweifel  über  die  Person  des  eigentlichen  Räubers 
bleiben  sollen,  so  dass  dadurch  Morolfs  Kundschaft  notwendig- 
gemacht  würde ;  der  Dichter  lässt  vielmehr  den  Morolf  von  vorn- 
herein wissen,  wer  die  Salme  entführt  hat:  unmittelbar  nach  Fores 
Flucht  prophezeit  Morolf  dem  Salman,  dass  ihm  seine  Frau  geraubt 
werden  würde  (Str.  117),  das  heisst  natürlich  nach  dem  ganzen 
Zusammenhange  von  Fore,  den  sie,  wie  Morolf  sagt,  aus  Untreue 
hat  entrinnen  lassen.  Ich  glaube  weder,  dass  eine  ganz  selbständige, 
unvermischte  Sage  sich  dieses  complicierten  Apparates  bedient, 
noch  dass  die  freie  Erfindung  eines  und  desselben  Dichters  diese 
verschiedenen  Momente  von  vornherein  so  neben  einander  gestellt 
haben  würde.  Aber  an  eine  Interpolation  ist  nicht  zu  denken;  es 
ist  nicht  etwa  ein  oder  das  andere  dieser  Motive  erst  in  eine  fertige 
Dichtung  später  eingeschoben,  so  dass  der  betreffende  Passus  sich 
noch  aussondern  Hesse;  die  drei  Motive  sind  eng  mit  einander 
verschlungen  und  werden  im  weiteren  Verlaufe  der  Dichtung  voraus- 
gesetzt. Die  Erklärung  kann  also  nicht  in  den  späteren  Wande- 
lungen gesucht  werden,  welche  das  fertige  Gedicht  zu  erfahren 
hatte,  sondern  nur  in  der  Vorgeschichte  desselben.  Die  Betrach- 
tung der  zu  Cirunde   liegenden  Sage  wird  uns  darauf  zurückführeii. 

An  der  weiteren  Entwickelung  der  Entführungsgeschichte  ist 
ihren  1  lauptmomenten  nach  nichts  auszusetzen.  Störende  Einzel- 
heiten, welche  für  den  Verlauf  der  Haupthandlung  unwesentlich 
sind,  werden  besser  in  den  Anmerkungen  berührt  werden. 

Für  den  folgenden  Abschnitt  war  die  Aufgabe  des  Dichters, 
Morolf  den  Aufenthalt  der  Salme  ausfindig  machen  zu  lassen. 
Dazu  muss  sich  Morolf  zunächst  unkenntlich  machen,  was  die  Ver- 
anlassung zu  dem  Abenteuer  mit  dem  Juden  Berman  hergab;  die 
SicherluMt  seiner  VtM'kleidung  stellt  Morolf  noch  auf  die  Probe, 
deshalb  dir   Scene    an   Salmans   Hofe.     Die    »ewünschte  Kunde  er- 
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langt  dann  Morolf  durch  die  Begegnung  mit  der  Salme  beim 
Kirchgange;  als  er  sie  erkannt  hat,  ist  eigentlich  der  Zweck  seiner 
Reise  erfüllt,  und  er  könnte  nun  wieder  heimkehren;  aber  Morolf 
soll  noch  länger  der  Hauptheld  bleiben;  es  muss  deshalb  eine 
Retardation  der  Handlung  eintreten.  Das  wird  einfach  und 
zweckmässig  dadurch  erreicht,  dass  Morolf  erkannt  wird  und  so 
in  Gefahren  gerät,  bei  deren  Vermeidung  ihm  die  Gelegenheit 
wird,  verschiedene  listige  Streiche  ins  Werk  zu  setzen. 

Weniger  natürlich  sind  die  Mittel,  welche  angewandt  werden, 
um  die  Erkennung  des  Morolf  herbeizuführen.  Um  entdeckt  zu 
werden,  soll  Morolf,  nachdem  er  die  Salme  erkannt  hat,  sich  zu- 
nächst noch  länger  an  Fores  Hof  aufhalten.  So  setzt  er  denn  der 
Aufforderung  der  Salme ,  bei  ihr  zu  bleiben ,  zwar  das  Vorgeben 
entgegen,  dass  er  zu  ewigem  Wandern  verurteilt  sei,  fügt  aber  doch 
hinzu,  er  wolle  vierzehn  läge  lileiben.  Eine  wirkliche  Begründung 
für  ein  längeres,  für  Morolf  von  vornherein  mit  Lebensgefahr  ver- 
knüpftes Verweilen  liegt  darin  nicht.  Ein  neues  Motiv  wird  aller- 
dings durch  die  Entdeckung  der  jungen  Herzogin,  dass  Morolf 
einen  verborgenen  Panzer  trägt,  weshalb  er  der  Königin  Rede  stehn 
soll,  eingeführt;  aber  doch  in  ganz  wunderlicher  Weise.  Von 
diesem  Panzer  war  vorher,  als  Morolfs  Ausrüstung  beschrieben 
wurde,  gar  nicht  die  Rede.  Die  junge  Herzogin  tritt  nur  hier  auf. 
Der  Zweck  ihrer  Entdeckung  ist,  Morolf  wieder  vor  die  Königin 
zu  bringen,  aber  nach  einigem  Hin-  und  Herreden  bleibt  Morolf 
doch  schliesslich  wo  er  war.  Erst  am  nächsten  Morgen  will  er 
der  Salme  Rede  stehn.  Man  sollte  nun  doch  wenigstens  erwarten, 
dass  er  die  so  umständlich  vorbereitete  Auskunft  erteilt,  aber  mit 
keiner  Silbe  ist  davon  die  Rede ;  die  Entdeckung,  welche  die  junge 
Herzogin  machte,  ist  vollständig  vergessen.  Als  wenn  nichts  vor- 
gefallen wäre,  fordert  Morolf  die  Salme  zum  Schachspiel  auf,  und 
diese  geht  einfach  darauf  ein,  ohne  die  Frage  zu  tun,  um  derent- 
willen sie  ihn  hat  kommen  lassen.  Die  Strophen  213  bis  222 
stehn  also  ausser  allem  Zusammenhange  mit  dem  vorhergehenden 
wie  mit  dem  folgenden;  die  Beziehung  auf  dieselben,  welche 
Str.  224  ff.  notwendiger  \\'eise  stattfinden  müste,  fehlt.  Jene  Stro- 
phen können  daher  nicht  wol  gleichen  Ursprunges  mit  ihrer  Um- 
gebung sein;  sie  werden  zwischen  Str.  212  und  Str.  22^  ein- 
geschoben sein,  um  Morolfs  Verweilen  und  sein  Auftreten  vor  der 
KcMiigin  zu  motivieren. 

Die  Entlarvung  des  Morolf  wird  dann   durch  die   Schachspiel- 
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scene  herbeigeführt,  aber  nicht  unmittelbar.  Zunächst  erkennt  ]\ur 
Morolf  bei  dieser  Gelegenheit  die  Salme  genau  an  ihrem  Brandmal, 
was  freilich  eigentlich  nicht  mehr  nötig  war,  da  er  schon  nach  der 
Begnung  beim  Kirchgang  wüste,  wer  sie  sei.  Der  Verlauf  des 
Spieles  selbst  hat  manches  auffällige.  Gleich  im  Anfang  findet  sich 
ein  Widerspruch.  Morolf  bietet  der  Königin  das  Spiel  an,  weil  es 
ihm  am  Gelde  fehlt:  er  will  seinen  Kopf  gegen  Salmes  Gold  setzen; 
die  Königin  geht  darauf  ein  und  nennt  eine  Summe ;  da  will  Morolf 
plötzlich,  im  Widerspruch  mit  dem  was  er  eben  gesagt  hat,  viel- 
menr  eine  sch()ne  Jungfrau  aus  der  Königin  Gefolge  als  Einsatz. 
Er  erwählt  sich  die  hier  zuerst  eingeführte  Schwester  des  König 
Fore,  um  welche  sich  die  nächsten  Strophen  drehen,  die  aber  dann 
aus  diesem  Teile  der  Dichtung  ganz  verschwindet :  weder  bei  dem 
weiteren  Verlaufe  des  Schachspiels,  noch  bei  Morolfs  Entlarvung 
und  seiner  Bedrohung  mit  dem  Tode  wird  ihrer  auch  nur  mit 
einem  Worte  gedacht,  obwol  sie  doch  dem  Morolf  beim  Spiele 
helfen  und  ihn  gegen  die  Königin  schützen  wollte  (236.  237). 
Die  Strophen  230  —  237  stehen  demnach  nicht  in  dem  Zusammen- 
hange mit  ihrer  Umgebung,  welchen  man  erwarten  müste,  wenn 
sie  mit  derselben  aus  einem  Gusse  gearbeitet  wären ;  man  darf 
vermuten,  dass  sie  ihr  erst  später  eingefügt  wurden.  Bei  der  Ent- 
scheidung des  Spiels  und  der  darauf  folgenden  Erkennung  des 
Morolf  durch  die  Salme  zeigt  sich  wieder  eine  Häufung  ver- 
schiedener Motive.  Durch  das  Schachmatt,  welches  die  Königin 
dem  Morolf  Str.  242  bietet,  ist  ihr  nach  der  vorangegangenen  Ver- 
abredung Morolfs  Haupt  verfallen.  Statt  dass  nun  aber  die  Kata- 
strophe eintritt,  auf  welche  die  ganze  Schachspielscene  angelegt  zu 
sein  scheint,  fangen  die  beiden  von  neuem  an  zu  spielen,  und  die 
Erkennung  erfolgt  erst  hinterher  durch  Morolfs  (iesang,  dem  über- 
flüssiger Weise  noch  der  Gesang  einer  künstlichen  Nachtigall  voran- 
geht. Aber  aus  der  vorliegenden  Ueberlieferung  lässt  sich  eine 
ursprünglichere,  zweckmässigere  Entwickelung  der  Handlung  hier 
nicht  mehr  erkennen;  es  scheint,  als  habe  da  schon  der  Dichter 
selbst  wieder  verschiedene  gegebene  Motive  combiniert  und  nicht 
eben  geschickt  combiniert.  Nach  der  Entlarvung  Morolfs  fällt  der 
unvermittelte  Uebergang  von  dem  freimütigen  Bekenntnisse  seines 
Hasses  gegen  Salme  zu  der  demütigen  Bitte  um  vorläufige  Schonung 
einigermassen  auf,  sonst  stehen  von  da  an,  von  Kleinigkeiten  ab- 
gesehen, die  einzflncn  Moun-ntc  der  Krzähluiig  in  gutem  Zu- 
sammenhan "fe. 
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Als  dann  INIorolf  bei  seiner  Rückkehr  nach  Jerusalem  von 
Salman  in  seiner  Verkleidung  nicht  erkannt  ist,  dann  aber  sich 
entdeckt  hat,  scheint  es  sehr  überflüssig,  dass  er  nun  erst  noch 
abseits  geht  und  sich  wieder  verkleidet,  um  noch  einmal  verkannt 
und  erkannt  zu  werden.  Der  einzige  Zweck,  den  die  Strophen 
360  —  369  verfolgen,  scheint  der  zu  sein,  dass  ein  Kämmerer  eine 
Ohrfeige  erhält.  Denn  die  Aussage,  dass  Morolf  durch  diese  aber- 
malige Verkleidung  habe  zeigen  wollen,  wie  die  Königin  wieder 
zu  gewinnen  sei,  bedeutet  doch  in  Salmans  Munde  (368)  nichts, 
wenn  dieser  gleich  hinterher  den  Morolf  erst  darum  befragt  (370), 
und  Morolf  nun  zunächst  einen  ganz  anderen  Weg  dafür  empfiehlt. 
Da  nun  hinzu  kommt,  dass  hier  wieder  jene  Verkleidung  die  Haupt- 
rolle spielt,  welche  sonst  nur  in  der  vorhin  als  Interpolation  be- 
zeichneten Stelle  213  ff.  erwähnt  wird,  so  scheint  auch  hier  wieder 
eine  andere  Hand,  als  die  des  Dichters  selbst,  bemerklich  zu  sein, 
und  Str.  370  mag  sich  ursprünglich  gleich  an  35g  angeschlossen 
haben. 

Eine  wunderliche  Unterbrechung  der  Handlung  erfolgt  in  der 
Scene,  in  welcher  Salman  vor  Fora  erscheint.  Salman  steht  hinter 
einem  Wandteppich  des  Zimmers,  in  welchem  Fore  und  Salme  sich 
aufhalten;  er  kann  sie  beide  von  dort  beobachten  (420).  Nach- 
dem die  Königin  den  Fore  dann  auf  Salmans  Erscheinen  vor- 
bereitet hat,  ruft  sie  '  sieh !  dort  steht  er  hinter  dem  Teppich :  es 
hilft  alles  nichts,  er  muss  jetzt  vor  dich  treten.'  Nun  bleibt  doch 
in  der  Tat  nichts  übrig,  als  dass  Salman  entweder  selbst  hervor- 
kommt, oder  vom  Fore  her\orgeholt  wird.  Statt  dessen  aber  tritt 
wieder  Fores  Schwester  dazwischen.  Sie  mahnt  den  Fore  zur  Ver- 
söhnung, aber  ohne  Erfolg,  begibt  sich  dann  in  ein  anderes  Zimmer, 
bringt  aus  diesem  dem  Salman  einen  Trunk  hinter  den  Teppich, 
wird  von  Salman  (in  dieser  seiner  Situation!)  nach  Jerusalem  ein- 
geladen und  bittet  ihn  um  versöhnliches  Auftreten  vor  Fore,  aber 
gleichfalls  vergeblich:  das  alles  während  Fore  davor  steht  und  das 
Hervortreten  seines  Feindes  erwartet.  Diese  völlig  zwecklose,  der 
Situation  augenscheinlich  widersprechende  Scene  reisst  die  ihrerseits 
vortrefflich  an  einander  anschliessenden  Strophen  427  und  438 
gewaltsam  aus  einander.  Sie  dient  nur  dazu,  der  Schwester  des 
Fore  zu  einem  Platze  zu  verhelfen,  durch  deren  Auftreten  auch 
schon  vorher  in  der  Schachscene  ein  Widerspruch  hervorgerufen 
wurde. 

Und    nicht   minder    uno-lücklich    ist    die    Einführung    derselben 


XXXVIII  COMPOSITIOX:  FREMDARTIGES. 

Persönlichkeit  in   den   Strophen    451  ff.  Salman  ist    zum  Galgen 

verurteilt;  am  nächsten  Morgen  soll  er  nach  Fores  Gebot  den  Tod 
erleiden,  aber  bis  dahin  ohne  Fesseln  bequem  in  der  Burg  herum- 
gehen können  (446  f.).  Im  direkten  Widerspruch  mit  dieser  Be- 
stimmung beginnt  die  Partie,  in  welcher  Fores  Schwester  wieder 
auftritt,  mit  Fores  Gebot,  den  Salman  in  Fesseln  zu  schliessen. 
Irgend  ein  Grund  zu  einer  so  plötzlichen  Aenderung  in  Fores  Fnt- 
schluss  lässt  sich  nicht  erkennen.  Dass  etwa  Salmans  Aeusserung 
in  Str.  450  dieselben  hervorgerufen  haben  sollte,  ist  nicht  denkbar: 
Salman  hatte  sich  ja  vorher  viel  stärker  gegen  Fore  ausgesprochen 
(443),  und  darauf  war  Fores  Befehl  erfolgt,  ihn  ohne  Fesseln  zu 
lassen.  Es  muss  eben  wieder  etwas  fremdartiges  hier  in  das  Ge- 
dicht hineingetragen  sein.  Dies  ganze  Stück  hat  denn  auch  auf 
die  Fntwickelung  der  eigentlichen  Handlung  nicht  den  geringsten 
EinOuss;  das  einzige  wodurch  es  überhaupt  mit  derselben  in  Be- 
zii'hung  tritt,  ist  die  Aufforderung  der  Prinzessin  an  Salman,  zu 
entfliehen ;  aber  dieselbe  ist  wieder  vergeblich,  wie  denn  überhaupt 
alles,  was  diese  Persönlichkeit  unternimmt,  entweder  erfolglos  oder 
schon  an  sich  nebensächlich  ist.  Den  Schluss  dieses  Abschnittes 
bildet  die  Venirteilung  des  Salman  durch  Fore  auf  die  Klage 
seiner  Leute  hin  (477  ff.).  Aber  Fore  hatte  ja  schon  vorher  (446  f.) 
den  Salman  zum  Tode  verurteilt  und  seinen  Galgen  errichten  lassen: 
weshalb  denn  nun  hier  eine  nochmalige  Verurteilung  zu  derselben 
Strafe?  Ich  weiss  in  der  Tat  nicht,  wie  der  Dichter  zu  dieser 
Wiederholung  gekommen  sein  sollte;  die  beiden  Berichte  können 
nicht  denselben  Verfasser  haben.  Der  ursprünglichere  von  beiden 
ist  aber  entschieden  der  erste,  nach  welchem  Salman  sich  selbst 
sein  Los  bestimmt,  denn  eben  darauf  hatte  ja  Morolf  seine  ganze 
lAat  gebaut,  und  dass  es  so  kommen  würde,  hatte  er  dem  Salman 
schon  Str.  396  vorausgesagt.  So  wenig  nun  nach  alledem  diese 
ganze  Partie  in  ihre  Umgebung  hineinpasst,  so  würde  doch  keines- 
wegs durch  Ausscheidung  der  Strophen  451  —  47g  ein  richtiger 
Text  hergestellt  werden.  Die  nächstvorhergehenden  Strophen  spie- 
len am  Abend,  die  nächstfolgenden  am  andern  Morgen;  beide 
können  also  nicht  unmittelbar  mit  einander  verbunden  werden, 
jener  Passus  kann  daher  nicht  der  übrigens  unveränderten  Dich- 
tung eingeschoben  sein,  sondern  er  ist  unter  anderweitigen  Aen- 
derungen,  etwa  Entfernung  einzelner  Strophen,  in  dieselbe  hinein- 
gearbeitet. 

Die    Scene  vor    dem   Ciaigen   ist  hi    der  Art  angeordnet,    dass 
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einerseits  Salmau  und  die  Heiden,  andererseits  Morolf  mit  dem 
Heere  im  Hinterhalt  wechselweis  auftreten.  Nicht  ganz  geschickt 
sind  dabei  die  verschiedenen  jNIomente  des  Hornblasens  verteilt. 
Statt  die  drei  Hornstösse,  welche  dem  Salman  gewährt  sind,  auch 
ausführen  zu  lassen  und  mit  denselben  die  einzelnen  ^Momente  im  Vor- 
rücken der  Retter  in  Verbindung  zu  bringen,  lässt  der  Dichter  den  Mo- 
rolf  die  Vorgänge  unter  dem  Galgen  schon  von  Anfang  an  beobachten 
und  schon  vor  dem  ersten  Hornstösse  avancieren,  so  dass  Salman 
nun  überhaupt  nur  zweimal  bläst.  —  Fores  Schwester  tritt  in  diesem 
Abschnitte  zweimal  in  entbehrlichen,  aber  an  sich  nicht  störenden 
Strophen  auf:  erst  trocknet  sie  dem  Salman  den  Schweiss  ab  (482), 
dann  bemerkt  sie  zuerst  den  Hinterhalt  (503  —  512).  Nur  in 
diesem  letzteren  Passus  wird  die  Einteilung  des  christlichen  Heeres 
nach  der  dreifachen  Farbe  der  Rüstungen  erwähnt,  nicht  wo  zuerst 
die  Anordnung  desselben  geschildert  wird.  Als  die  Engel  im  Walde 
gab  Salman,  wie  hier,  so  auch  schon  in  der  vorhergehenden  von 
Fores  Schwester  handelnden  Partie  seine  Leute  aus  (476),  während 
man  der  Str.  495  diese  Beziehung  nicht  zu  geben  braucht. 

Mit  dem  Siege  Salmans  und  seines  Heeres,  Fores  Bestrafung 
und  Salmes  Wiedergewinnung  ist  nun  der  eigentliche  Gegenstand 
der  Dichtung  erledigt.  Die  darauf  folgenden,  oben  schon  als  An- 
hang bezeichneten  drei  Stücke  stehen  mit  demselben  ausser  Be- 
ziehung und  sind  nur  lose  und  äusserlich  angeknüpft.  Das  erste, 
ziemlich  dürftig  erfundene,  dient  offenbar  nur  dazu,  Fores  Schwester 
wieder  herbeizuziehen.  Das  zweite  bringt  noch  die  letzte  Ab- 
wickelung der  Handlung  ins  Stocken  durch  das  schwach  motivierte 
Eingreifen  eines  sonst  unbekannten  Neffen  des  Fore,  Isolts  von 
Duscan,  Sohnes  eines  vor  Jerusalem  erschlagenen  Berzian.  Mit 
diesem  letzteren  mag  der  Str.  35  erwähnte,  aber  nicht  benannte, 
auch  nicht  als  Fores  Verwandter  aufgeführte  König  von  Duscan 
gemeint  sein,  der  sich  an  dem  Raubzuge  gegen  Salman  selbst  be- 
teiligen wollte,  während  Cyprian  und  Princian  nur  ihre  Truppen 
zusagten  {^^.  34.  37.  39).  Das  Resultat  der  Schlacht  ist  für  die 
Haupthandlung  ganz  indifferent.  ^Nlorolf  erscheint  dabei  wieder  an 
der  Spitze  seiner  bleichfarbenen  Schar,  welche  sonst  nur  in  dem 
von  Fores  Schwester  handelnden  Abschnitte  503  —  512  erwähnt 
wird;  diese  den  König  Isolt  betreffende  Episode  wird  daher  gleichen 
Ursprunges  mit  denjenigen  Teilen  der  Erzählung  sein,  in  welchen 
Fores  Schwester  auftritt.  Dem  Berichte  von  der  Heimkehr  Salmans 
und  seines  Heeres   (574),  welcher   ebenso  gut   schon   na<:h    Str.  540 
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kätte  erfolgen  kennen,  wird  dann  der  Hinweis  auf  die  abermalige 
Entführung  der  Salme  angefügt,  von  diesem  aber  wieder  plötzlich 
zurückgesprungen  und  mit  dem  ganz  üusserlichen  Uebergange  nü 
/dzcfi  'vir  die  rede  stau  von  des  ktmiges  Foren  siuesler  solcn  ivir  den 
donf  heben  an  wird  Fores  «Schwester  wieder  eingeführt,  um  nach 
der  Erzählung  von  ihrer  Taufe  dann  abermals  auf  die  zweite  Ent- 
führungsgeschichte hinzudeuten. 

Die  Composition  des  ersten  Teiles  unserer  Dichtung  hat  sich  also 
als  eine  nicht  ganz  feste  und  einheitliche  herausgestellt.  Der  eigent- 
lichen Fabel  zeigten  sich  verschiedene  fremdartige  Bestandteile  bei- 
gemischt, welche  teilweise  schon  bei  der  Anlage  des  Gedichtes  mit 
verarbeitet  sein  können,  teilweise  aber  auch  noch  so  deutlich  von 
ihrer  Umgebung  sich  abheben,  dass  sie  in  ein  fertiges  älteres  Ge- 
dicht erst  später  eingefügt  zu  sein  scheinen.  Das  letztere  gilt  für 
die  Abschnitte  213 — 222.  360  —  36g  und  besonders  für  die  Par- 
tien, in  welchen  Fores  Schwester  auftritt.  Nur  an  einer  Stelle  greift 
diese  überhaupt  in  die  Entwickelung  der  Handlung  ein,  als  sie 
nämlich  den  Salman  zuerst  in  der  13urg  empfängt  und  ihn  der 
Königin  meldet  (400  —  406):  die  Stelle  wird  weiter  unten  ihre 
P>klärung  finden;  sonst  ist  die  Verbindung  dieser  Persönlichkeit 
mit  der  Dichtung  immer  eine  ganz  äusserliche,  teilweise  gewaltsame 
und  von  Widersprüchen  begleitete;  in  indirectem  Zusammenhange 
mit  den  bezüglichen  Teilen  des  Gedichtes  steht  aber  die  Episode 
vom  König  Isolt,  so  dass  die  Abschnitte  230  —  22^"].  428  —  437. 
451—480.482.  503  —  512.  541  — 573- 575-  578  — 597  demnach 
ebenfalls  späteren  Ursprunges  sein  werden. 

Denn  alle  die  dargestellten  Unebenheiten  der  Composition  etwa 
nur  der  Kunstlosigkeit  des  Dichters  zuzuschieben,  wird  man  sich 
umsoweniger  versucht  fühlen,  als  im  zweiten  Teile  der  Dichtung 
(Salme  und  Princian)  von  solcher  Kunstlosigkeit  nichts  zu  bemerken 
ist.  Da  steht  alles  in  gutem,  klarem  Zusammenhange.  Die  Ent- 
führungsgeschichte ist  einfach  angelegt  und  wickelt  sich  glatt 
ab.  Bei  Morolfs  Kundschaft  ist  dessen  Streichen  wieder  ein 
weiter  Spielraum  gelassen  und  dieselben  ähneln  sich  unter  einander 
allzu  sehr,  aber  seine  wechselnden  Verwandelungcn  sind  immer 
bestimmt  motiviert  dadurch  dass  ihm  jedesmal  der  Heimweg  ab- 
geschnitten wird.  Die  Wiedergewinnung  der  Salme  wird 
ganz  auf  Grund  der  von  Morolf  im  vorhergehenden  Abschnitte 
gemachten  Ermittelungen  über  den  Aufenthalt  derselben  zweck- 
mässig ausgeführt,  sogar  mit  Festhaltung  des  Motives  vom  Wieder- 
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bringen  des  anvertrauten  Ringes.  Durch  die  Freilassung  des  Prin- 
cian  und  die  Herbeiziehung  des  Belian  tritt  allerdings  eine  Retar- 
dation  der  Handlung  ein,  aber  die  einzelnen  ^Momente  der  letzteren 
bind  doch  auch  hier  fest  in  einander  gefügt.  Den  zweiten  Teil 
nun  etwa  einem  anderen  Verfasser  als  dem  des  ersten  zuzuschreiben, 
würde  man  nicht  die  geringste  Berechtigung  haben.  Widersprüche 
mit  dem  Inhalte  des  ersten  Teiles  kommen  nicht  vor,  wo  sich  Be- 
ziehungen auf  denselben  finden  sind  sie  richtig')  {719,  2  ff.  781,  4. 
624,  4  vgl.  d.  Anm.);  Stil  und  Technik  sind  dieselben  wie  im  ersten 
Teile ;  Hinweise  auf  den  zweiten  Teil,  deren  Echtheit  zu  bezweifeln 
kein  Grund  vorliegt,  finden  sich  schon  53g.  576.  577.  Der  Dichter 
des  ersten  Teiles  ist  demnach  auch  der  des  zweiten.  Dann  lässt 
sich  aber  auch  aus  seiner  Individualität  die  Ungleichmässigkeit  in 
der  Composition  des  ersten  Teiles  nicht  erklären.  Soweit  jene 
Unebenheiten  noch  an  der  Oberfläche  des  Gedichtes  liegen,  können 
wir  eben  ihren  Ursprung  aus  späteren  Erweiterungen  und  Wande- 
lungen des  Gedichtes  herleiten ;  soweit  sie  sich  schon  in  der  inneren 
Anlage  der  Dichtung  zeigen,  wird  man  sie  zunächst  aus  der  Be- 
schaffenheit des  behandelten  Stoffes  zu  erklären  suchen.  Der  Ent- 
wickelungsgeschichte  der  in  unserer  Dichtung  behandelten  Tradition 
haben  wir  daher  vor  allem  jetzt  nachzugehen. 


III. 

Den  wichtigsten  Aufschluss  über  die  Geschichte  der  Sage  vom 
Raube  und  der  Wiedergewinnung  der  Frau  des  Salomon  bieten 
uns  die  russischen  volksmässigen  Traditionen  dieses  Inhaltes,  welche, 
obwol  schon  früher  veröffentlicht,  weiteren  Kreisen  in  Deutschland 
doch  erst  durch  Jagics  Abhandlung  Die  christlich -mythologische 
Schicht  in  der  russischen  Volksepik,  Archiv  f.  slavische  Philologie 
Bd.  I,  S.  82  ff.,  besonders  S.  103  —  112,  zugänglich  geworden  sind.2) 


')  Ueber  das  Auftreten  von  Fores  Schwester  vgl.  d.  Anm.  zu  621  und  781. 

2)  In  einer  russisch  geschriebenen  Abhandlung  Slavische  Ueberlieferungen 
über  Salomon  und  Centaurus  und  die  westeuropäischen  Legetiden  über  Mo- 
rolf  und  Alerlin,  Petersburg  1872  hat  Veselovski  diese  Traditionen  be- 
handelt. Herr  Professor  Jagic  hat  mir  gütigst  über  diese  Schrift  briefliche 
Mitteilungen  gemacht,  denen  ich  vielfache  Belehrung  verdanke  und  denen  ich 
entnehmen  darf,  dass  meine  Ansichten  über  die  Entwickelung  der  Salomon- 
Morolfsage  mehrfach  mit  denen  Veselovskis  in  wesentlichen  Punkten  über- 
einstimmen ,  wenn  auch  Veselovski  zu  seinen  Resultaten  auf  anderem  Wepe 
gelangt. 


XLII  salojNion  und  vastlj  okuljevic. 

lagic  gibt  dnrl  nach  der  Volkslicdersanimlung  von  Rybnikov  II, 
No.  52.  53.  HI,  No.  56  den  Inhalt  eines  einschlägigen  Volksliedes 
(A)  und  die  Varianten  zweier  anderen  (B  und  C)  wieder.  Es  ist 
wesentlich  folgender. 

¥An  schöner  Kaiser  Namens  Vasilj  r)kuljevic  schmaust  mit  den 
Grossen  des  Reiches,  und  in  heiterer  Stimmung  fordert  er  die 
zechenden  auf,  ihm  eine  an  Wuchs,  Schönheit  und  Verstand  eben- 
bürtige Braut  auszufinden.  Ein  gewisser  Ivaska  macht  sich  an- 
heischig, die  schöne  Kaiserin  Salaraanija  dem  Salomon  zu  entführen 
und  seinem  Herrn  zu  bringen.  Dies  soll  durch  List  geschehen. 
Es  wird  ein  phantastisch  geschildertes  Schiff  ausgerüstet,  voll  wunder- 
schöner Sachen,  mit  welchem  sie  übers  Meer  (und  zwar  nach  Jeru- 
salem B)  ziehen.  Sie  landen,  als  Salomon  gerade  nicht  zu  Hause 
ist.  Unter  Ueberreichung  kostbar ^^r  Geschenke  wird  die  Kaiserin 
eingeladen,  das  Schiff  und  die  Waren  zu  besichtigen.  Sie  folgt 
der  Aufforderung,  wird  auf  dem  Schiffe  bewirtet  und  berauscht  — 
eigentlich  mit  Opium  eingeschläfert  (nachdem  zuvor  schon  die  zur 
Schätzung  der  Waren  ausgesandten  Leute  der  Kaiserin  zweimal 
berauscht  waren  B)  —  währenddessen  geht  das  Schiff  ab.  So  wird 
sie  zum  Kaiser  Vasilj  Okuljevic  gebracht  und  lebt  mit  ihm  drei 
Jahre.  Als  Salomon  von  der  Entführung  hört,  sammelt  er  ein 
grosses  Heer  von  geflügelten  Rossmenschen,  welchem  er  den  Befehl 
gibt,  sobald  er  zum  ersten  Male  sein  Hörn  blasen  werde,  die  Pferde 
zu  satteln,  auf  das  zweite  Zeichen  aufzusitzen  und  auf  das  dritte 
ihm  zu  Hülfe  zu  eilen.  Dann  zieht  er  als  Pilger  übers  Meer  und 
kommt  zur  Kaiserin,  die  ihn  erkennt  und  ihn  in  den  Palast  ein- 
ladet, wo  er  bewirtet,  berauscht  und  in  einen  eisernen  Koflfer  ge- 
sperrt wird. 

(Durch  sein  Hörn,  welches  alles  herbeischafft  was  er  wünscht 
und  dessen  Blasen  immer  von  den  betreffenden  verstanden  wird, 
ruft  Salomon  das  Heer  zusammen  und  zieht  mit  ihm  bis  auf  drei 
Stadien  Entfernung  vor  die  Stadt  —  nach  C  wird  das  Heer  in 
einem  Haine  versteckt.  —  Dann  geht  er  als  Hirt  gekleidet  zu  Fuss 
in  den  Palast.  Die  Kaiserin  kommt  ihm  fröhlich  entgegen,  küsst 
ihn  und  erklärt  sich  bereit,  mit  ihm  heimzukehren,  nur  solle  er  sich 
die  Nacht  vor  dem  Gegner,  dessen  Ankunft  erwartet  wird,  in  einem 
eisenbeschlagenen  Koffer  verstecken  B). 

Als  Vasilj  von  der  Jagd  nach  Hause  kommt,  meldet  ihm  Sala- 
manija  (auf  jenem  Koffer  sitzend  /?)  die  frohe  Nachricht  und  rät, 
seinen     gefährlichen     (iegner     baldmöglichst     liinrichten     zu     lassen 
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(Salomon  selbst  wählt,  eigentlich  erbittet  sich  den  l'od  durchs  Auf- 
hängen B).  Als  Salomon  unterm  Galgen  steht,  bittet  er  zum 
letzten  Male  vor  der  Hinrichtung  ins  Hörn  blasen  zu  dürfen,  das 
Spiel  sei  ihm  von  seiner  Jugend  her,  als  er  noch  die  Kühe  hül(;te, 
lieb.  Trotz  dem  W'iderspuch  der  Königin,  welche  die  List  ahnt, 
erhält  er  die  Erlaubnis.  Er  besteigt  die  erste  Stufe  der  Leiter 
und  gibt  das  erste  Zeichen.  Da  laufen  alle  Thiere  zusammen  und 
alle  Vögel  fliegen  heran.  Deswegen  befragt,  erklärt  Salomon,  dass 
alle  diese  Geschöpfe  seiner  Hinrichtung  beiwohnen   sollen. 

(Das  Hörn  trägt  Salomons  Leuten  die  Nachricht  zu  „Salomon 
soll  hingerichtet  werden",  worauf  jene  die  Rosse  satteln;  als  davon 
die  Erde  erbebt,  erklärt  Salomon  das  dadurch,  dass  40000  Schwäne 
mit  den  Flügeln  das  Meer  gegen  das  Ufer  peitschen  und  sich  die 
bevorstehende  Hinrichtung  melden  B). 

Auf  der  zweiten  Stufe  bläst  Salomon  zum  zweiten  Male,  dass 
alle  Bäume  des  Waldes  erzittern  und  alle  Meere  mit  grossem  Cie- 
töse  erbeben.  (Das  Blasen  enthält  die  Worte  „O  Kaiser  Vasilj 
Okulovie,  beschleunige  die  Hinrichtung,  denn  Salomon  ist  weise 
und  listig."  Da  besteigen  seine  Leute  die  Rosse,  sodass  wiederum 
die  Erde  erbebt.  Dass  deutet  Salomon  dadurch,  dass  40000  Rosse 
in  Jerusalem  auf  das  Signal  zusammengelaufen  seien  und  sich  von 
seiner  Hinrichtung  erzählen  B).  Auf  das  dritte  Zeichen  sind  schon 
die  Bundesgenossen  zur  Stelle.  Statt  des  Salomon  wird  nun  mit 
der  einen  Schlinge  Ivaska,  mit  der  andern  Vasilj  Okuljevic,  mit 
der  dritten  Salamanija,  die  vergebens  um  Gnade  gebeten  hat,  auf- 
gehängt. 

Ausser  diesen  Volksliedern  existieren  noch  ältere  russische 
Prosaerzählungen  von  derselben  Sage;  eine  {jD),  welche  lückenhaft 
überliefert  ist,  teilt  Jagie  a.  a.  O,  S.  107  mit.  In  dieser  vertritt  den 
Vasilj  Okuljevic  als  Entführer  der  Kitovras,  ein  Bruder  des  Salomon, 
der  bei  Tage  über  Menschen,  bei  Nacht  aber,  zum  Tiere  ver- 
wandelt, über  Tiere  herrscht.  Als  Salomon,  als  alter  Pilger  ver- 
kleidet, zu  seiner  auch  hier  durch  Vermittelung  eines  Zauberers 
entführten  Frau  kommt,  begegnet  ihm  ein  INIädchen,  welches  mit 
einem  goldnen  Becher  Wasser  schöpfen  will.  Durch  einen  goldnen 
Ring  besticht  er  sie,  ihm  aus  dem  Becher,  welcher  dem  Könige 
gehört,  einen  Trunk  zu  gestatten.  Die  Königin  entdeckt  dann  an 
ihr  den  ihr  bekannten  Ring  und  fragt,  von  wem  sie  ihn  erhalten 
habe.  Als  sie  es  berichtet,  sagt  die  Königin:  „Das  ist  kein  alter 
Pilger,  sondern  mein  Mann  Salomon."     Sie  lässt  ihn  herbeibringen 
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und  fragt  ihn,  warum  er  gekommen  sein.  „Um  dir  das  Leben  zu 
nehmen"  erwiederl  Salomon.  Sie  entgegnet:  „Du  bist  selbst  dem 
Tode  entgegengegangen  und  wirst  aufgehängt  werden."  Als  Ki- 
tovras  herbeigeholt  ist  und  den  Salomon  gleichfalls  nach  der  Ur- 
sache seines  Kommens  fragt,  entgegnet  dieser:  „Ich  bin  hier  weil 
du  meine  Gattin  geraubt  hast."  'Willst  du  deine  Gattin  aus  meinem 
Hause  stehlen?'  erwiedert  Kitovras  'du  wirst  weder  deine  Gattin 
in  meinem  Hause  sehen,  noch  selbst  mit  dem  Leben  davon  kommen' 
und  er  heisst  ihn  sofort  an  den  Galgen  hängen.  Salomon  weint 
und  bittet,  wenigstens  wie  ein  König  sterben  und  mit  Ehren  hin- 
gerichtet werden  zu  dürfen.  Es  solle  reichlich  Speise  und  Trank 
herbeigeschafft  werden,  die  Königin  und  die  ganze  Eiftwohnerschaft 
sollen  ihn  zum  Galgen  begleiten  und  dort  ein  Gelage  feiern. 
Unterm  Galgen  bittet  Salomon  den  Kitovras,  ihm  als  seinem  Bruder 
die  Erlaubnis  zum  Hornblasen  zu  geben.  Auf  das  erste  Zeichen 
wappnet  sich  sein  Heer,  auf  das  zweite,  welches  er  auf  der  ersten 
Stufe  der  Leiter  gibt,  nähert  es  sich  und  verbirgt  sich  in  einem 
Hinterhalte.  Das  drittemal  stösst  Salomon  ins  Hörn,  als  er  auf  der 
obersten  Stufe  der  Leiter  angelangt  ist,  indem  er  dieselbe  fortstösst: 
da  erscheint  sein  Heer  und  der  Kampf  beginnt.  Kitovras,  Salomons 
Ciattin  und  der  Zauberer,  welcher  sie  entführte,  werden  aufgehängt, 
die  ersteren  beiden  an  seidenen  Schlingen,  um  welche  Salomon 
zuvor  selbst  den  Kitovras  gebeten  hatte. 

Die  nahen  Beziehungen  dieser  russischen  Versionen  zu  dem 
Inhalte  unseres  Gedichtes  sind  unverkennbar.  Es  ist  nicht  nur  die 
Anlage  der  Haupthandlung  beiderseits  dieselbe,  auch  die  einzelnen 
Motive  und  Scenen  zeigen  die  grösste  Aehnlichkeit ;  so  schon  die 
Beratung  über  die  Entführung  zwischen  Vasilj  und  seinen  Mannen, 
besonders  aber  die  Ausführung  derselben  durch  einen  Abgesandten, 
welcher  die  Königin  betäubt;  dann  ferner  Salomons  Verkleidung 
als  Pilger,  sein  Empfang  und  seine  Ankündigung  durch  eine  Jung- 
frau {nach  D),  sein  Versteck  bis  zur  Rückkehr  seines  Feindes  (A  B), 
seine  selbstgewählte  Verurteilung  zum  Galgen  und  die  Anlegung 
derselben  auf  die  Vernichtung  des  Feindes  (besonders  nach  D), 
das  Heer  im  Hinterhalte,  das  dreimalige  Hornblasen  trotz  der  Ein- 
wendungen der  Salamanija-Salme,  das  Heranrücken  der  Retter,  die 
Vernichtung  der  Feinde,  die  Erhängung  des  Kitovras- Vasilj-Fore : 
das  ist  natürlich  mehr,  als  zufälliges  Zusammentreffen.  Welcher 
von  beiden  Ueberlieferungen  nun  die  grössere  Altertümlichkeit 
zuzuschreiben  sei,    kann    nicht  zweifelhaft    sein.     Von    alledem  was 
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wir  bei  der  Darlegung  der  Composition  des  deutsches  Gedichtes 
als  überrtüssige,  mangelhaft  motivierte,  oder  mit  Widersprüchen  ver- 
knüpfte Erweiterung  erkannten ,  findet  sich  in  der  russischen  Tra- 
dition nichts.  Statt  der  Häufung  der  Motive  bei  der  Entführungs- 
geschichte im  Morolf  wird  hier  nur  eins,  nämlich  das  dritte  benutzt. 

Die  Salomons  Reise  vorangehende  Kundschaft  seines  Bundes- 
genossen, welche  in  ihrer  weiteren  Ausführung  im  deutschen  Ge- 
dichte manchen  Anstoss  bot,  und  deren  Originalität  neben  dem 
von  Salomon  gleichfalls  in  Verkleidung  unternommenen  Gange  auf 
die  Burg  des  Feindes  von  vornherein  zweifelhaft  scheint,  fehlt  hier 
noch  ganz;  ebensowenig  tritt  die  Schwester  des  Entführers  auf,  von 
anderen,  noch  unbedeutenderen  Personen  und  Scenen  ganz  ab- 
zusehen. Das  Hornblasen  und  die  einzelnen  Momente  in  der  An- 
näherung der  Retter  sind  in  den  russischen  Versionen  viel  besser 
zur  Geltung  gebracht.  INIit  der  Lösung  des  Knotens  ist  in  den- 
selben auch  die  Erzählung  beendigt,  und  von  der  Wiederholung 
derselben  in  einer  zweiten  Entführungsgeschichte  zeigt  sich  keine 
Spur.  Schon  aus  diesen  Punkten  geht  hervor,  dass  die  russischen 
Traditionen  trotz  ihrer  späteren  Abfassung  die  Sage  in  ursprüng- 
licherer Gestalt  bewahrt  haben,  als  die  deutsche,  dass  also  von 
einer  Entlehnung  der  ersteren  aus  der  letzteren  nicht  die  Rede 
sein  kann. 

Aber  noch  mehr:  die  russischen  Ueberlieferungen  haben  noch 
deutliche  Beziehungen  zu  dem  eigentlichen  Ausgangspunkte  unserer 
Sage,  welche  im  deutschen  Gedichte  längst  verwischt  sind,  und 
darin  liegt  ihre  grosse  Bedeutung  für  die  Entwickelungsgeschichte 
der  Salomon-^Iorolfsage  überhaupt. 

In  den  russischen  Volksliedern  sowol  wie  in  der  Prosa  steht 
Salomon  in  bestimmter  Beziehung  zu  aussermenschlichen  Wesen. 
In  A  besteht  sein  Heer  aus  geflügelten  Rossmenschen;  augen- 
scheinlich ein  altüberlieferter  Zug,  den  der  Dichter  nicht  mehr  recht 
ver>tand,  da  er  dieselben  noch  ihre  Pferde  satteln  und  besteigen 
lässt.  Salomon  erteilt  diesen  Wesen  erst  seine  Befehle  und  zieht 
dann  allein  über  See;  es  scheint  also,  dass  sie  erst  auf  sein  Horn- 
signal  übers  Meer  durch  die  Luft  herbeieilen  sollen.  Ausserdem 
hat  Salomon  aber  durch  sein  Hörn  auch  Gewalt  über  die  Tiere 
und  über  die  leblose  Natur,  da  bei  seinem  Blasen  alle  Vögel  und 
Tiere  herbeikommen  und  die  Meere  und  Bäume  erschüttert  werden, 
ein  Zug,  di^r  auch  in  B  noch  aus  der  Erklärung,  welche  Salomon 
für   das   Erbeben   der    Erde   bei    seinen    Hornstössen   gibt,    zu    er- 
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kennen  ist.  In  D  findet  sich  davon  zwar  nichts,  ciafür  ist  aber 
dort  Salomons  Widersacher  und  Bruder  ein  seltsames  dämonisches 
Wesen,  welches  nur  bei  Tage  über  Menschen,  bei  Nacht  aber  über 
Tiere  herrscht  und  den  Namen  Kitovras  trägt.  Kitovras  ist  aber 
nach  Jagi6  a.  a.  O.  nichts  weiter  als  eine  slavische  Umformung  des 
griechischen  xtvraiiQOg,  so  dass  also  hier  Salomons  Feind  in  die- 
selbe Gattung  von  Wesen  gehört,  welche  in  A  als  Salomons  Unter- 
tanen auftreten. 

Alle  diese  Momente  nun  weisen  uns  auf  die  orientalische 
Salomonsage  zurück,  wie  sie  in  talmudischen  und  kabbalistischen 
Schriften  (Eisenmenger,  Entdecktes  Judenthum,  Königsberg  1 7 1 1 . 
I,  350  —  361.  II,  440  —  42.  Grünbaum,  Beiträge  zur  vergleichenden 
Mythologie  aus  der  Hagada:  Zeitschrift  d.  deutschen  morgenl.  Ge- 
sellsch.  Bd.  31,  iq8  —  224),  in  Salomonischen  Apokryphen  (vgl. 
Bornemann,  Das  Testament  des  Salomo:  Illgens  Zeitschrift  für  die 
historische  Theologie  1844,  III,  i)  und  in  farbenreichster  Aus- 
malung in  muslimischen  Traditionen  (Weil,  Biblische  Legenden  der 
Muselmänner  Frankf.  1845  S.  225  ff.,  Jos.  v.  Hammer,  Rosenöl 
I.  Bdchen,  Tübingen  18 13  S.  151  ff.,  177  ff-)  vorliegt.  Salomon 
hat  danach  (Gewalt  über  die  Geschöpfe  der  Erde  und  über  die 
Geister  durch  die  geheime  Kraft  seines  Siegelringes.  In  denselben 
sind  nämlich,  wie  die  arabische  Ueberlieferung  ausführt,  vier  Edel- 
steine eingefasst,  durch  welche  er  die  Herrschaft  über  die  Tiere 
der  Luft,  des  Landes,  des  Meeres  und  über  das  gesammte  Geister- 
reich besitzt.  Die  Dämonen,  welche  Salomon  sich  dienstbar  macht, 
werden  im  Testament  des  Salomon  meist  als  scheussliche  Mis- 
gestalten  geschildert,  die  zum  Teil  aus  tierischen  und  mensch- 
lichen Bestandteilen  zusammengesetzt  sind,  wie  z.  B.  geflügelte 
Drachen  mit  Menschenköpfen  und  Menschenfüssen  und  dergleichen. 
In  der  hebräischen  Tradition  entsprechen  diesen  Wesen  die  Sche- 
dim,  in  der  muslimischen  die  Djinnen,  welche  in  ganz  ähnlichen 
Gestalten  wie  die  Dämonen  des  Salomonischen  Testamentes  auf- 
treten;  es  kommen  darunter  auch  Pferdeleiber  mit  Menschen- 
köpfen vor.  Die  Djinnen  können  schneller  als  der  Wind  durch 
die  Luft  fliegen,  so  dass  Salomon  ihrer  sich  manchmal  zum  Reiten 
bedient,  auch  auf  seinen  Kriegszügen  sie  mit  sich  führt,  wie  er 
z.  B.  nach  Hammer  a.  a.  O.  mit  einem  Heere  von  Djinnen,  Vögeln 
und  Menschen  gegen  den  widerspänstigen  Djinn  Surchbacl  zu 
Felde  zieht.  Denn  mit  einzelnen  Dämonen  hatte  Salomon  viel  zu 
kämpfen;    sein  gefährlichster  Widersacher  war    nach    der   jüdischen 
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Tradition  der  Aschmedai,  der  im  Testament  des  Salomon  als  As- 
modaeus  auftritt  und  dem  Djinnenfürsten  Sachr  der  muslimischen 
Sage  entspricht. 

Ich  denke,  es  gehört  nicht  viel  Phantasie  dazu,  um  danach 
schon  ohne  weiteres  in  den  die  Luft  durcheilenden,  halb  tierisch 
halb  menschlich  gestalteten  Dämonen  die  geflügelten  Rossmenschen, 
in  Salomons  Feind,  dem  Dämonenfürsten,  seinen  fürstlichen  \\'ider- 
sacher ,  den  xtvravQOC.  wiederzuerkennen  >),  und  auch  die  Ver- 
gleichung  des  Hornes,  durch  welches  Salomon  über  die  Ross- 
menschen und  über  die  Geschöpfe  der  Erde  gebietet,  mit  dem 
gleiche  Kraft  besitzenden  Siegelringe  dürfte  nicht  fern  liegen.  Die 
Verbindung  der  russischen  Tradition  mit  der  orientalischen  wird 
aber  zu  völliger  .Sicherheit  erhoben  durch  den  Umstand,  dass  in 
slavischen  Bearbeitungen  der  nachher  zu  erwähnenden  talraudischen 
Erzählungen  von  Salomon  und  Aschmedai  an  Stelle  des  letzteren 
Namens  wirklich  einfach  Kitovras  gesetzt  wird. 

Auf  welchem  Wege  nun  diese  orientalischen  Traditionen  den 
Russen  übermittelt  wurden,  lässt  uns  der  Kitovras-xtVT«JJ()oa  un- 
schwer erkennen.  Diese  Metamorphose  des  Dämonen fürsten  weist 
mit  Bestimmtheit  auf  eine  griechische  Zwischenstufe.  In  der  Tat 
lassen  sich  genug  griechische  Ueberlieferungen  von  Salomon  und 
den  Dämonen  nachweisen.  Einmal  jenes  Testament  des  Salomon, 
welches  von  einem  judenchristen  zu  einer  Zeit  abgefasst  wurde, 
wo  das  Christentum  noch  nicht  den  Sieg  über  das  Heidentum  er- 
rungen hatte.  In  demselben  berichtet  Salomon  von  der  Bezwingung 
einer  ganzen  Reihe  von  Dämonen ;  die  mächtigsten  unter  ihnen 
sind  Beelzebul,  der  genannte  Asmodaeus  und  Ornias,  welcher  letztere 
den  Tempelbau  zu  hintertreiben  suchte.  Ferner  gehören  dahin 
Schriften  wie  die  Hygromantia  Salomonis  ad  filium  Roboam  (Fabri- 
cius  codex  pseudepigraphus  veteris  testamenti  pag.  1046)  und  die 
rcüv  2^0X0 fi03r(axröv  ddr]Oic  (ebenda  1047).  Die  Verbreitung 
solcher  Traditionen  in  Byzanz  —  vielleicht  die  des  Salomonischen 
Testamentes  selbst  —  bezeugt  die  auf  Psellus  sich  berufende  Stelle  bei 
Glykas  Ann.  II  (Ed.  Bonn.)  pag.  342  dXXa  xai  jitgl  Öaifiövoav  tTt'ö-?/ 
i^iß?uov  avTov,  öjifoq  rt  yMxayovrai  xal  sv  o'ioi^  ndsöi  (paivov- 
rai  .  ffvGeig    6h   rovxcov    xccl   löiori^rag    syQaipi^ ,    Jicoq   xt    öto- 


')  Als  centaurtis  erscheint  ein  Dämon,  der  als  gefallener  Engel  gedacht 
wird,  auch  bei  Gualterus  Mapes  De  niigis  curialium  Distinctio  II,  Cap.  15 
(ed.  Wiight  pag.  83)  vgl,  AASS  Januar  Tom.  I,  p.  603.   605. 
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fiovvrai  xai  jtcöq  tiKf  tXoycoQOvvrhc  djcolvorrca  .  'öd-8V  SQya  roi- 
roiQ  ayd^offOQu  tjctrarrtv,  vXorofitTv  rt,  (og  löyoc.,  riVayxaZ^t, 
y.cä  xarcDf/adöv  ra  ctyß^fi  (ftQtiv  JiiQitßicC^TO.  Die  letzte  An- 
gabe bezieht  sich  offenbar  auf  den  Tempelbau,  zu  welchem  Salomon 
die  gebändigten  Dämonen  zwang,  unter  denen  Aschmedai-Sachr 
in  der  bekannten  Geschichte  vom  Scharair,  den  er  dem  Salomon 
zum  Zerschneiden  der  Steine  verschaffen  muss,  eine  Hauptrolle 
spielt.  Jedenfalls  zeigt  sich  bei  Psellus-Glykas  schon  mehr  als  die 
allgemeinste  Kenntnis  vom  Verhältnis  des  Salomon  zu  den  Dämonen. 
Dass  Salomonische  Apokryphen  zu  Byzanz  als  Zauberbücher  benutzt 
wurden,  geht  aus  einer  Angabe  des  Niketas  Choniates  hervor,  wo- 
nach unter  Kaiser  Manuel  ein  gewisser  Aaron  beim  Gebrauch  eines 
'Salomonischen  Buches'  ertappt  wurde,  durch  welches  er  Geister 
beschwor.  Traditionen  von  Salomon  und  den  Dämonen  waren 
also  in  Byzanz  ganz  bekannt,  und  den  griechischen  Vorstellungen 
entsprechend  wurden  dann  diese  orientalischen  Dämonen,  welche 
eine  halb  tierische,  halb  menschliche  Gestalt  hatten,  teilweise  als 
Centauren  aufgefasst.  Aus  den  byzantinischen  werden  dann  zu- 
nächst südslavische  (serbisch-bulgarische)  Ueberlieferungen  geschöpft 
haben,  wie  Jagic  a.  a.  O,  109.  iio')  wahrscheinlich  macht  und  aus 
diesen  dann  die  russischen. 

Wenn  also  die  byzantinisch-slavische  Tradition  von  Salomon 
und  der  Entführung  seiner  Frau  den  Apparat  der  Handlung  teil- 
weise der  orientalischen  Sage  entnommen  hat,  so  bleibt  immer  noch 
die  Frage  offen,  ob  auch  die  Handlung  selbst,  die  eigentliche  Ent- 
führungsgeschichte, auf  diese  Quelle  zurückzuführen  ist.  Einen 
Raub  der  Frau  des  Salomon  durch  seinen  Feind,  den  Dämonen- 
fürsten, kennt  meines  Wissens  die  orientalische  Tradition  nicht, 
aber  einen  Anknüpfungspunkt  dafür  scheint  dieselbe  doch  zu  bieten 

')  Jagic  beweist  dort,  dass  die  Verunstaltung  des  xevTai^()og  in  Kitovras 
schon  im  Altbulgarischen  existierte ,  da  ein  bulgarischer  Nomocanon  des 
XIV.  Jahrh.  im  Canon  der  verbotenen  Bücher  die'  Fabeleien  tmd  Possen  Ton 
Salomon  und  Kitovras  erwähnt.  Einer  brieflichen  Mitteilung  Jagics  entnehme 
ich,  dass  dieser  bulgarische  Canon  die  Uebeisetzung  eines  griechischen  in  er- 
weiterter Gestalt  bietet.  Das  Apokryphon  von  Salomon  und  Kitovras  wird 
in  dem  erweiterten  Teile  genannt,  doch  ist  es  Jagic  wahrscheinlich,  dass  auch 
dieser  Bestandteil  des  bulgarischen  Index  nur  ans  einem  griechischen  übersetzt 
ist.  Das  Apokryphon  braucht  demnach  damals  nicht  in  slavischer,  sondern 
kann  auch  nur  in  griechischer  Sprache  existirt  haben,  und  die  Stelle  würde 
dann  ein  Zeugnis  für  die  griechische  Sage  von  Salomon  und  dem  aivTavQog 
abgeben. 
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in    der  Geschichte  von    der  Entthronung   des  Salomon    durch    den 
Dämonenkönig. 

Nach  dem  Talmud  und  anderen  hebräischen  Traditionen 
(Eisenmenger  I,  355  f.  357  f.,  Grünbaum  a.  a.  O.  220  f.  222  f.) 
gelangt  der  König  der  Schedim,  Aschmedai,  in  den  Besitz  von 
Salomons  Siegelring ;  dadurch  verliert  Salomon  die  Gewalt  über 
die  Dämonen;  er  wird  vom  Aschmedai  Verstössen  und  zieht  wie 
ein  Bettler  von  Haus  zu  Haus  mit  den  Worten  'ich  Koheleth 
war  König  der  Juden',  während  Aschmedai  Salomons  Gestalt  an- 
nimmt und  von  der  Herrschaft  über  Jerusalem  sowie  von  Salomons 
Gemahlinnen  Besitz  ergreift.  Schliesslich  jedoch  wird  Aschmedai 
entlarvt,  des  Siegelringes  beraubt  und  bewältigt,  Salomon  in  die 
Herrschaft  wieder  eingesetzt. ') 

Den  Anknüpfungspunkt  für  diese  Sage  bot  zunächst  die  Bibel 
selbst,  vor  allem  jene  in  den  verschiedenen   hebräischen  Versionen 
der  Erzählung  ein  geflochtene  Stelle  des  Koheleth  I,  12:  Ich  Kohe- 
leth war   König   über   Israel    zu   Jerusalem.     Man    folgerte    daraus, 
dass    Salomon     einmal    seiner   Herrschaft    verlustig    gegangen    sein 
müsse.     Weiterhin  schloss    sich    die  Sage    an    die    biblische  Ueber- 
lieferung  von  Salomons  Abfall    von  Gott  durch    den  Einfluss  heid- 
nischer Weiber    an.     Salomon    liebte    nach  III.  Reg,   1 1    heidnische 
Weiber,  besonders  die  Tochter  des  Pharao,  die   er  nach  Gap.  3,  i 
als  (iemahlin  heimgeführt,    und  der   er  nach  Cap.  9,  24    ein    Haus 
gebaut  hatte.     Er  opferte  den  Göttern   dieser  Weiber  und  zog  sich 
dadurch  den  Zorn  Gottes  zu,    der    ihm  sogar  drohte,    das  König- 
reich von  ihm  zu  reissen  (11,  12)  und  ihm    einen  Widersacher  er- 
weckte   (11,    14).      Also    wiederum    eine    Andeutung   von  Salomons 
Sturz,    der    hier    durch    die    heidnischen    Weiber,   unter   ihnen    die 
Tochter    des    Pharao,    veranlasst    wird.      Dass    Salomon    verleitet 
wurde,  heidnischen  Götter  zu  opfern,    konnte  wol    als  eine  Unter- 
werfung unter  die  Dämonen  aufgefasst  werden,  und  so  findet  sich 
denn    schon    früh    die   Tradition,     dass    Salomon   mit    seiner  Hin- 
wendung zu  den  Heidinnen  die  Herrschaft  über  die  Dämonen  ver- 
loren habe.    Im  Testament  des  Salomon  erzählt  dieser  selbst  (Bome- 
mann  56)  dass  er,  um  die  Jebusitertochter  ^oi'^avir7]Q  (Sulamith) 
zum   Weibe  zu   erhalten,  sich  von   ihr  zum  Cultus    des  Moloch  und 

')  Eine  slavische  Bearbeitung  dieser  hebräischen  Erzählungen,  eben  die- 
jenige in  welcher  der  Afchmedai  Kitovras  genannt  wird,  teile  ich  nach  Jagics 
Uebersetzung  im  Anhange  mit. 
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anderer  Götzen  habe  verleiten  lassen;  dadurch  habe  er  alle  Ciewalt 
verloren  inid  sei  zum  Ciespötte  der  Götzen  und  Därüonen  geworden: 
man    sieht,    wie    unmittelbar    hier    die   Vorstellung    von    Saloraons 
Götzendienst  mit  derjenigen  von  seiner  Ueberwindung  durch  Dämonen 
zusammenhängt   und   wie    daher   der   Dämonenkönig    zum  Urhelier 
der  einmal  in  der  Tradition  angedeuteten  Vertreibung  des  Salomon 
gemacht   werden   konnte.      So    werden    denn   auch    in    hebräischen 
Ueberlieferungen  Salomons  III.  Reg.    1 1   geschilderte  Vergehen   mit 
seiner  Besiegung  durch  Aschmedai  in  unmittelbaren  Zusammenhang 
gebracht,    vgl.    Eisenmenger   i,  355,    Grünbaum  S.  zizS)     Für    die 
Beziehung  auf   die   Entführungsgeschichte    ist    nun   von    besonderer 
Bedeutung  jene  Rolle,  welche  Salomons    heidnische  Weiber   in  der 
Tradition  von  seiner  Besiegung  durch  den  Dämonenkönig  spielen : 
sie    geben    mittelbar    die    Veranlassung    zu    derselben    und    nach 
derselben  bemächtigt  sich  ihrer  der  Dämonenkönig ;  diese  Heidinnen 
werden  durch  eine    einzelne  Persönlichkeit   besonders  repräsentiert, 
in  der  Bibel  durch  die  Tochter  des  Pharao,    welche  auch  im  Tal- 
mud als  Unheilstifterin  gilt  (Grünbaum  S.  199  und  Anmerkung  22), 
im  Test«iment  des  Salomon   durch  die  Jebusitertochter  Sonmanitis- 
-Sulamith.     Sollte  das  nicht  den  Ausgangspunkt  gegeben  haben  für 
eine  Sage,    nach  welcher  Salomons  Weib,   die  Tochter  eines  heid- 
nischen Königs,  wahrscheinlich  des  Pharao,  es  mit  Salomons  Wider- 
sacher, dem  Dämonenkönig,  hielt,   der  sie  dem  Salomon    entführte, 
schliesslich  aber  doch  von  Salomon  bezwungen  wurde?    Wie  nahe 
es   lag,    Salomons  Gemahlin    in    nähere    Beziehung   zur    Geschichte 
seiner   Entthronung    durch    den    Dämonenkönig   zu    bringen,    zeigt 
auch  die  arabische  Sage,  nach  welcher  Salomons  Weib  es  ist,  welche 
dem  Djinnenfürsten  Sachr,  der  auch  hier  ganz  die  Rolle  des  Asch- 
medai spielt,    den  Siegelring  verschafft.      Ihr  Name    wird  in    dieser 


')  Auf  die  Alt  und  Weise  wie  die  Verstossung  des  Salomon  durch  den 
Dämon  zur  Ausführung  kommt  haben  nach  Veselovski  und  Benfey  (I'antsclia- 
tantra  I,  S.  129)  indische  Erzählungen  eingewirkt,  welche  das  Thema  des 
Gestaltentausches  in  den  verschiedensten  Variationen  behandeln.  Ob  hier 
wirklich  die  Priorität  der  indischen  Ueberlieferung  feststeht,  muss  ich  dahin 
gestellt  sein  lassen;  gibt  man  sie  zu,  so  ist  damit  natürlich  noch  immer  nichts 
gegen  die  Annahme  bewiesen,  das  der  Gedanke  von  der  Entthronung  gerade 
des  Salomon  doch  den  angeführten  Bibelstellen  und  ihrer  talmudischen  Aus- 
legung entstammt.  Ueber  die  verschiedenen  Wandelungen,  welche  die  Tra- 
dition von  dieser  Bestrafung  des  Salomon  in  europäischen  Erzählungen  unter 
Uebertragung  der  Rolle  des  Salomon  aiif  andere  Persönlichkeiten  erfuhr,  vgl. 
Benfey  a.  a.  O.,  S.  130. 
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Erzählung  nicht  genannt,  es  wird  jedoch  erwähnt,  Salomons  Sturz 
sei  eine  Strafe  dafür  gewesen,  dass  er  seine  Gattin  Djarada,  Tochter 
eines  von  ihm  im  Kriege  getöteten  indischen  Königs,  die  Statue 
ihres  Vaters  habe  anbeten  lassen.  Vielleicht  war  es  diese  indische 
Königstochter  die  als  Götzendienerin  mit  Sachr  im  Bunde  stand? 

Ist   nun  die  Annahme   richtig,  dass  die  Sage    vom  Raube  der 
Gattin  des  Salomon  durch  den  Kitovras  aus  derjenigen  vom  Sturze  des 
Salomon  durch  den  Dämonenkönig  unter  besonderer  Hervorkehrung 
der  Rolle  der  dabei  beteiligten  heidnischen  Gemahlin  des  Salomon 
erwachsen  sei,  so  bleibt  es  doch  dabei  immer  noch  unerklärt,   was 
die  Veranlassung  gegeben  haben  sollte,   den  Entführer,    das   heisst 
den  dämonischen  Feind  des  Salomon,  Aschmedai-Kitovras,  zu  Salo- 
mons Bruder  zu  machen,  als  welcher  er  ja  in  der  slavischen  Ueber- 
lieferung  auftritt.     Die  bisher    herangezogenen  jüdischen  und  mus- 
limischen Traditionen  lassen  uns  hier  vollständig   im  Stich.     Wenn 
diese  merkwürdige  Beziehung   überhaupt  erklärbar  ist,    so  wird  sie 
es,  soweit  ich   hier  urteilen  kann,  nur    durch  Heranziehung   dessen 
was  III.  Reg.   1,5  ff.,    2.  über  Salomon  und    seinen  Bruder  Adonia 
berichtet  wird.     Adonia  warf  sich  zum  Könige  gegen  Salomon  auf, 
dem  David  die  Nachfolge  versprochen  hatte.     Salomon  wird  jedoch 
zum  Könige  gesalbt  und  verzeiht  zwar  zunächst  seinem  Bruder,  als 
er  zur  Herrschaft  kommt;  als  Adonia  aber  von  ihm  die  Abisag  von 
Sunem,    Davids   junge  Kebse,    zur  Gattin    begehrt,    nimmt   er   das 
zum  Anlass,    ihn   zu   töten.   —    Ich    meine    nun,    es    sei    sehr    wol 
denkbar,   dass   die  Sage    die  Usurpation    des  Adonia    mit   der  des 
Dämonenfürsten   vermischte,    dass    sie    also   die    beiden  Persönlich- 
keiten zu  einer  einzigen,    einem  dämonischen   Bruder   des  Salomon 
zusammenschmolz.     Dann  konnte  auch  die  Geschichte  des  Adonia 
das  ihrige    dazu    beitragen,    zum    Mittelpunkte   des   ganzen  Streites 
zwischen  Salomon  und  dem  Usurpator  ein  Weib  zu  machen.     Salo- 
mons feindlicher  Bruder  begehrt  von  ihm  ein  Weib  und  wird  des- 
wegen von  ihm    getötet:  dass  dasselbe  nicht    die  Kebse  von  Salo- 
mons Vater  blieb,   sondern  Salomons    eigene  Gemahlin  wurde,   so- 
bald die  Sage  sich  des  Gegenstandes  bemächtigte,    lag    nahe.     Es 
würde  also  damit   eine  weitere  Veranlassung   zur   besonderen  Her- 
vorhebung der  Rolle  gegeben  sein,  welche  Salomons  Gemahlin  bei 
der  Geschichte  von  seiner  Entthronung   durch  den  Dämon  spielte. 
Unanfechtbare  Beweise    lassen    sich    natürlich    für    eine   solche 
Combination    nicht    beibringen,    aber    ich     denke,   die    Möglichkeit, 
vielleicht  auch  Wahrscheinlichkeit  wird    man    nicht  bestreiten,    dass 
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aus  den  in  der  jüdischen  Tradition  vom  Salomon  gegebenen  Ele- 
menten (vielleicht  unter  Mitwirkung  der  muslimischen  Ueberlieferung) 
folgende  Sage  entstand:  Gegen  den  Salomon,  welcher  durch  seinen 
Siegelring  die  ganze  Natur  und  die  Dämonen  beherrscht,  lehnt  sich 
sein  Bruder,  einen  Dämonenkönig,  auf.  Mit  Hülfe  der  heidnischen 
Gemahlin  des  Salomon  bemächtigt  er  sich  des  Ringes,  vermöge 
dessen  er  Salomons  Gestalt  annimmt  und  sein  Reich,  sowie  jene 
heidnische  Frau  {wahrscheinlich  Sulamith  oder  die  Tochter  des 
Pharao)  an  sich  reisst,  während  Salomon  in  Bettlergestalt  umher  irrt. 
Schliesslich  aber  erlangt  Salomon  seinen  Ring  wieder  und  bewältigt 
durch  denselben  den  Usurpator. 

Wie  verhält  sich  nun  aber  dazu  die  Grundlage  des  deutschon 
Gedichtes?  vor  allem,  welche  Persönlichkeit  entspricht  da  dem 
dämonischen  Bruder  und  Widersacher  des  Salomon,  dem  Asch- 
medai-Kitovras  ? 

Der  Bruder  des  Salomon  ist  im  deutschen  Gedichte  ]\Iorolf; 
er  vertritt  also  in  dieser  verwandtschaftlichen  Beziehung  ohne  Zweifel 
den  Kitovras :  aber  er  ist  nicht  Salmans  Feind,  sondern  sein  Bundes- 
genosse, er  entführt  ihm  nicht  die  Gemahlin,  sondern  er  hilft  sie 
ihm  wiedergewinnen.  In  einem  andern  Verhältnisse  zeigt  sich  da- 
gegen dem  Salomon  gegenüber  der  Marolf  des  Spruchgedichtes: 
er  ist  nicht  Salomons  Bruder,  aber  er  ist  im  Wortstreite  sein  Gegner, 
er  spielt  ihm  allerhand  Possen  und  wird  dafür  vom  Salomon  be- 
straft. Also  hier  der  Bruder,  dort  der  Widersacher  des  Salomon, 
beide  unter  dejnselben  Namen :  sollte  dahinter  nicht  schliesslich  die 
eine  Person  des  Dämonenfürsten  stecken,  welcher  beide  Beziehungen 
in  sich  vereinigt?  Es  käme  nur  darauf  an,  noch  eine  etwas  nähere 
Berührung  zwischen  dem  Dämon  und  Marolf  dem  Gegenredner 
nachzuweisen  als  diejenige,  dass  sie  beide  nur  überhaupt  dem 
Salomon  entgegengestellt  wurden.  Ein  solcher  engerer  Zusammen- 
hang wäre  entschieden  anzunehmen,  wenn  in  der  jüdischen,  jüdisch- 
christlichen oder  muslimischen  Tradition  Gespräche  zwischen  Salo- 
mon und  dem  Dämon  vorkämen  und  wenn  ferner  diese  Gespräche 
oder  auch  die  Eigenschaften  des  Dämon,  welcher  in  denselben 
dem  Salomon  gegenüber  steht,  irgendwelche  Aehnlichkcit  mit  den 
Traditionen  von  Salomon  und  dessen  Gegenredner  zeigten. 

Beides  lässt  sich  nachweisen,  (bespräche  zwischen  Salomon 
und  den  Dämonen  gibt  es  genug.  Der  wesentliche  Inlialt  des 
Testamentes  des  Salomon  besteht  in  solchen  Dialogen :  Salomon 
citiert  einen  Dämon    nach    dem  andern  herbei  und  i^rhält    nun  auf 
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seine  Fragen  Auskunft  über  dessen  Wesen  und  Eigenschaften,  sein 
Verhältnis  zu  den  Gestirnen,  seine  Tätigkeit  auf  der  Erde,  die 
^Mittel,  durch  welche  er  gebannt  \nrd,   und  ähnliches. 

Nach  dem  Buche  Emek  Hammelech  fährt  Salomon  täglich 
zum  Firmament  hinauf  und  lässt  sich  von  den  Dämonen  Asa  und 
Asael  in  verborgener  Weisheit  unterrichten  (Eisenmenger  I,  358). 
Seine  Gespräche  mit  Aschmedai  sind  hier  von  untergeordneter 
Bedeutung,  mehr  Beachtung  verdient  eine  Unterhaltung,  welche 
nach  muslimischer  Tradition  Salomon  mit  dem  dem  Aschmedai  ent- 
sprechenden Djinnenfürsten  Schachruch  (d.  i.  Sachr)  hat  (Hammer 
Rosenöl  I,  S.  205).  Der  Djinn  erzählt  da  dem  Salomon  von  den 
Reisen,  die  er  als  Begleiter  der  voradamitischen  Salomone  gemacht, 
von  den  Sphären  des  Feuers  und  der  Luft,  den  sieben  Erden  und 
sieben  Meeren,  die  er  durchreist  hat,  und  endlich  von  dem  \\'elt- 
drachen,  der  das  ganze  Universum  imifasst.  Salomon  erhält  also 
hier  durch  ein  Gespräch  mit  seinem  Widersacher,  dem  Dämonen- 
könig, Aufklärung  über  allerhand  kosmologische  Geheimnisse,  wie 
er  sie  nach  jüdischer  Tradition  beim  Asa  und  Asael,  nach  dem 
Testament  des  Salomon  auch  hie  und  da  bei  einzelnen  Dämonen 
neben  den  Anweisungen  zur  Geisterbannung  sich  einholt. 

Vergleichen  wir  mit  diesen  orientalischen  Ueberlieferungen 
zunächst  das  älteste  Salomonische  Gespräch  der  abendländischen 
Vulgärliteratur,  den  angelsächsischen  Salomon  und  Satumus.  Was 
zunächst  die  Person  dieses  Gegenredners  des  Salomon  angeht,  so 
hat  derselbe  mit  dem  Gotte  nichts  als  den  Namen  gemeinsam ; 
irgend  welche  antik-mythologischen  Vorstellungen  werden  mit  diesier 
Persönlichkeit  nicht  verknüpft,  sie  treten  überhaupt  nirgends  in  den 
beiden  angelsächsischen  Dialogen  zu  Tage,  und  man  ist  daher 
auch  nicht  berechtigt,  als  die  denselben  zu  Grunde  liegende  Idee 
die  Gegenüberstellung  der  durch  Salomon  vertretenen  göttlichen 
Weisheit  des  Christentums  und  der  durch  Saturn  zu  vertretenden 
weltlichen  Weisheit  des  antiken  Heidentums  zu  betrachten.  Die 
Beziehungen ,  in  denen  der  angelsächsische  Satumus  sich  zeigt, 
weisen  vielmehr  auf  den  Orient.  Saturnus  ist  Fürst  der  Chaldaeer; 
sein  Land  liegt  jenseit  der  cofei-flod  (d.  i.  nach  Greins  Meinung 
das  Galiläische  Meer)  I,  20 1),  über  den  Wendelsee  hinaus;  er  hat 
ehedem  mit  den  Weisen  der  Philister  disputiert  (II,  430),  hat  die 
Wissenschaften  Libyens    und   Griechenlands,   sowie   die   Geschichte 


Ich  ciliere  nach  Schippers  Abdruck  in  der  Germania  XXII,  53  ff. 
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Indiens  erforscht  (I,  3  f.),  hat  die  Welt  durchreist,  und  nennt  unter 
den  Ländern,  die  er  kennen  gelernt,  fast  lauter  orientalische  Namen. 
Saturnus  ist  aber  auch  kein  gewöhnlicher  INIensch.  Sein  entlegenes 
Reich  ist  für  Menschen  und  Tiere  unzugänglich  (II,  209  ff.) ;  er 
selbst,  der  dorther  kommt  und  dorthin  zurückkehren  will,  muss  also 
mehr  vermögen  als  die  Menschen  und  andere  lebende  Wesen;  so 
sind  auch  seine  Kenntnisse  übermenschliche,  und  Salomon  scheint 
ihn  den  menschlichen  Wesen  entgegen  zu  stellen,  wenn  er  sagt, 
der  Saturnus  werde,  wenn  er  in  seine  ferne  Heimat  zurückkehre, 
sich  rühmen  wollen,  dass  er  die  Menschenkinder  überwunden 
habe;  er  ist  furchtbaren  Geschlechtes  (II,  328.  329);  seine  Leute 
haben  gegen  Gott  gekämpft  und  sind  dafür  bestraft  (II,  326  —  27).  — 
Also  ein  orientalischer  Fürst,  welcher  übermenschliche  Eigenschaften 
besitzt  und  welcher  mit  dem  Namen  eines  heidnischen  Gottes  be- 
legt wird,  ist  in  diesen  angelsächsischen  Dialogen  dem  Salomon 
gegenübergestellt;  es  existierten  orientalische  Traditionen  von  Unter- 
redungen des  Salomon  mit  Dämonen  oder  einem  Dämonenfürsten : 
da  ist  es  doch  wol  naheliegend  genug,  die  angelsächsische  Ueber- 
lieferung  aus  der  orientalischen  abzuleiten  und  die  zersplitterten, 
teil  weis  sich  widersprechenden  Attribute  jenes  wunderlichen  Saturnus 
auf  den  Dämonenfürsten  zurückzuführen,  welcher  dieselben  in  sich 
vereinigt.  Auch  ihrem  Inhalte  nach  berühren  sich  noch  die  angel- 
sächsischen Gespräche  mit  den  der  orientalischen  Sage  von  Salomon 
und  den  Dämonen  angehörenden.  Im  ersten  angelsächsischen  Ge- 
spräche handelt  es  sich  um  die  Bezwingung  der  Teufel  durch  die 
vom  Salomon  auseinandergesetzte  geheimnisvolle  Kraft  der  einzelnen 
Buchstaben  des  Paternoster;  im  Testament  des  Salomon,  und  ebenso 
gewis  in  den  vielen  späteren  im  Abendlande  verbreiteten  Salo- 
monischen Zauberbüchern,  handelt  es  sich  um  die  Bewältigung  der 
Dämonen  durch  allerhand  vom  Salomon  angewandte  geheimnisvolle 
Formeln  und  Symbole.  Der  angelsächsische  Dialog  hat  es  auf  eine 
christliche  Läuterung  jener  abgöttischen  Ueberlieferungen  abgesehen : 
an  Stelle  der  Zauberei  tritt  die  Kraft  des  Gebetes,  die  aber  auch 
noch  als  eine  magische  aufgefasst  wird.  Im  zweiten  angelsächsischen 
Gespräche  wird  man  an  die  orientalischen  Traditionen  von  Salomons 
kosmographischem  Unterricht  bei  den  Dämonen  erinnert,  wenn  von 
Saturns  hoher  Gelehrsamkeit,  von  seiner  Reise  durch  die  Welt  be- 
richtet wird  und  wenn  er  dem  Salomon  von  jenem  entlegenen 
wunderbaren  Lande  erzählt,  in  welchem  kein  lebendes  Wesen 
;existieren  kann.     Nur  wird  auch  hier  ebenso  wie  im  ersten  Dialoge 
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Saloraon  im  übrigen    nicht   als   der  belehrte,    sondern  als   der    be- 
lehrende dargestellt,  denn  es  ist  die  Tendenz,  wie  vorhin  die  Mach 
des  christlichen  Gebetes  über  die  Gewalt  der  Dämonen,  so  hier  die 
Ueberlegenheit  christlicher  Weisheit  über  die  weltlich-magische   Ge- 
lehrsamkeit zu  verherrlichen. 

Dürfen  \vir  nach  alledem  den  Gegner  des  Salomon  in  den 
angelsächsischen  Unterredungen,  den  Chaldäerfürsten  .Saturnus,  auf 
einen  orientalischen  Dämonenfürsten  zurückführen,  so  dürfen  wir 
nun  auch  andrerseits  eben  diesen  Saturnus  dem  Kitovras  parallel 
setzen,  nicht  nur  weil  Aschmedai  und  Kitovras  identisch  sind, 
sondern  auch  weil  der  Saturnus  eine  Beziehung  mit  dem  Kitovras 
teilt,  welche  vom  Aschmedai  nicht  überliefert  wird:  Saturnus  ist 
ebenso  wie  der  Kitovras  der  Bruder  des  Salomon,  Salomon  redet 
den  Saturnus  'Bruder'  an  U,  328:  'ne  sceall  ic  Öe  hwa;b're,  hrö^or, 
äbelgan.'  So  entspricht  nun  schliesslich  der  Saturnus  auch  dem 
deutschen  Morolf  und  ^Nlarolf:  jenem  als  Bruder  des  Salomon, 
diesem  als  sein  Gegner  im  Wortstreit  und  es  ergiebt  sich  nach 
alledem  die  Parallele:  Aschmedai -Kitovras- Saturnus -Marolf  und 
Morolf. 

Dass  Salomons  Gegner  in  den  abendländischen  Ueberlieferungen 
andere  Namen  trägt  als  in  den  orientalischen,  kann  gegen  die 
Identificirung  der  Persönlichkeiten  nicht  geltend  gemacht  werden. 
Der  Namen  von  Dämonen,  mit  welchen  Salomon  zu  schaffen  hatte, 
gab  es  eine  sehr  grosse  Menge,  wie  vor  allem  das  Testament  des 
Salomon  zeigt,  wo  auch  verschiedene  Hauptgegner  des  Salomon, 
verschiedene  Dämonenfürsten  genannt  werden.  Und  speciell  der- 
jenige Dämonenfürst,  an  dessen  Geschichte  die  ]\Iorolfsage  angeknüpft 
haben  wird,  trägt  in  der  jüdischen  Tradition  einen  ganz  andern 
Namen  als  in  der  arabischen,  trotz  der  übrigens  fast  durchgehenden 
Uebereinstimmung  dieser  Ueberlieferungen.  Es  hat  also  auch  nichts 
auffälliges,  wenn  dieser  Dämonenkönig  in  derjenigen  Tradition,  aus 
welcher  die  abendländischen  Versionen  flössen,  einen  andern  Namen 
als  Aschmedai,  Asmodaeus,  Ornias  oder  Sachr  trug.  Welches  dieser 
Name  gewesen  sei,  ergibt  sich  aus  dem  meines  Erachtens  wol- 
gelungenen  Nachweise  Schaumbergs,  dass  der  Saturnus  der  angel- 
sächsischen Dialoge  auf  den  jüdischen  ]Markolis  zurückzuführen  sei, 
ebenso  wie  der  lateinische  Marcolfus,  der  deutsche  ]Morolf  (Marolf). 
Mit  dem  Namen  Markoiis,  dem  Namen  jenes  jüdischen  Abgottes, 
müste  also  der  Däraonenkönig  in  derjenigen  orientalischen  Tradition 
belegt  sein,  welche  den  nächsten  Ausgangspunkt  unsrer  Sage  bildete. 
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Warum  er  gerade?  diesen  Namen  erhielt,  weiss  ich  allerdings  ,  nicht 
nachzuweisen;  Bemerkung  verdient  vielleicht  der  Umstand,  dass 
Morcholon  (==  Markoiis)  bei  Aethikus  Stella  deonan  genannt  wird 
(Schaumberg  S.  58),  während  andrerseits  die  Dämonen  mit  denen 
Salomon  zu  schaffen  hat,  zum  Teil  als  Gestirngenien  auftreten  und 
Aschraedai  -  Sachr  ein  Oberster  derselben  zu  sein  scheint.  Doch 
möchte  ich  auf  diesen  Punkt  weiter  kein  Gewicht  legen ;  es  genügt 
festzuhalten,  dass  der  Name  des  Dämonenkönigs  von  vornherein 
schwankte,  dass  mit  dem  Namen  Markoiis  in  der  jüdischen  Tradition 
ein  jenem  verwandtes  Wesen  bezeichnet  wurde,  und  dass  es  jedenfalls 
wahrscheinlicher  ist,  dass  in  die  nachweislich  bestehende  Sage  von 
Salomon  und  den  Dämonen  der  Name  des  Markolis  Eingang  fand, 
als  dass  eine  selbständige  Ueberlieferung  von  Salomon  und  Markolis- 
jNIercurius  entstanden  sei,  deren  einstige  Existenz  sich  durch  kein 
einziges  Zeugnis  belegen  lässt.  Alten  Ursprunges  muss  der  Name 
Markolf  jedenfalls  sein.  Denn  der  Markolf-Marolf  der  Dialoge  ist 
eine  ganz  andere  Persönlichkeit  als  Morolf  Salmans  Bruder  im 
Epos ;  von  ihrem  ersten  gemeinsamen  Ausgangspunkte,  der  Tradition 
von  Salomons  dämonischem  Widersacher  aus,  haben  sich  die  beiden 
Ueberlieferungen,  die  Entführungsgeschichte  und  die  Wechselreden, 
getrennt  von  einander  entwickelt '),  wie  die  Entstehungsgeschichte 
der  letzteren  noch  näher  zeigen  wird;  auf  jenen  ersten  Ausgangs- 
punkt muss  daher  auch  die  Entstehung  des  Namen  INIarkolf  zurück- 
geführt werden,  denn  es  wäre  unbegreiflich,  wie  die  beiden  Persönlich- 
keiten erst  dann  mit  demselben  Namen  hätten  belegt  werden  sollen,  als 
ihr  innerer  Zusammenhang  schon  ganz  verwischt  war.  Dazu  kommen 
auch  historische  Zeugnisse  für  das  Alter  des  Namens.  Notker 
nennt  an  der  bekannten  Stelle  schon  den  Marcolfus  als  denjenigen 

1)  Auch  ein  gemeinsamer  Zusammenhang  der  beiden  Traditionen  mit  der 
Aesopsage ,  wie  Schaumberg  a.  a.  O.  S.  37  ft.  ihn  annimmt ,  existiert  meines 
Erachtens  nicht.  So  sehr  ich  Schaumbergs  Ausführungen  betreffs  des  Ein- 
flusses jener  Sage  auf  die  humoristische  Umgestaltung  des  Markolf  als  Gegen- 
redner beistimme ,  so  wenig  vermag  ich  irgendwelche  Berührung  derselben 
mit  der  Entführungsgeschichte  zu  erkennen.  Wenn  Aesop  die  Frau  des  Xan- 
thos  erst  aus  dem  Hause  ärgert,  dann  aber  durch  das  Vorgeben,  Xanthos 
wolle  sich  wieder  verheiraten,  die  bei  den  Eltern  weilende  dazu  bringt,  schleu- 
nigst zu  ihrem  Manne  zurückzukehren ,  so  ist  doch  da  von  einer  Entführung 
(Schaumberg  S.  40)  überhaupt  nicht  die  Rede,  und  die  freiwillige  Rückkehr 
der  Frau  hat  mit  der  Wiedergewinnung  der  Salme  gleichfalls  gar  keine  Aehn- 
lichkeit.  Ebensowenig  lässt  sich  irgend  ein  bestimmter  Vergleichungspunkt 
zwischen  dem  zweiten  Teile  der  Aesopsage  und  dem  Inhalte  des  deutschen 
Epos  auffinden. 
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welcher  gegen  Salomons  Sprüche  streitet,  und  noch  früher,  schon 
im  Salomon  und  Satumus,  kommt  der  Name  Marculf  vor:  II,  i8g 
wird  mitten  unter  den  Ländern  des  Orients,  welche  Satumus  bereist 
hat,  zwischen  Medien  und  Sauls  Reich,  marculfes  eard  genannt; 
das  ist  zugleich  für  die  orientalische  Beziehung  des  Namens  Mar- 
kolf  von  Bedeutung,  und  dadurch  gewinnt  auch  die  Bezeichnung 
der  Heimath  des  Marculphus  in  dem  lateinischen  Texte  durch  ab 
Oriente  verlernt  mehr  Gewicht,  als  Schaumberg  S.  48  dieser  Stelle 
beilegen  möchte. 

Nach  alledem  ist  es  natürlich  auch  unmöglich,  den  slavischen 
Kitovras  für  eine  ältere  Benennung  zu  halten  als  ^Nlarkolf,  und  die 
Tradition  von  Salomon  und  seinem  Bruder  Kitovras,  dem  Ent- 
führer, kann  keinesfalls  für  die  direkte  Quelle  der  deutschen  Er- 
zählung von  Salman  und  seinem  Bruder  Morolf  gehalten  werden. 
Mit  Recht  hebt  Jagic  a.  a.  O.  S.  1 10.  1 1 1  her^■o^  'einer  unvermittelten 
Vergleichung  slavischer  und  deutscher  Fassungen  desselben  Er- 
zählungsstoffes stehen  schon  die  beiden  typischen  Namen  Kitovras 
und  Morolf  entgegen,  welche  einen  und  denselben  Inhalt  in  zwei 
verschiedene  Lager  trennen.'  Wissen  wir  bei  der  späten  Abfassung 
der  vorliegenden  slavischen  Quellen  doch  nicht  einmal,  ob  die  Sage 
zu  der  Zeit,  als  sie  in  Deutschland  schon  poetisch  behandelt  wurde, 
auf  slavischem  Boden  überhaupt  auch  nur  bekannt  war.  Der  ge- 
meinsame Ausgangspunkt  der  Namen  xtVT«i;()OC-Kitovras  und  Mar- 
kolf-Morolf  liegt  weit  hinter  den  vorhandenen  Ueberliefennigen 
zurück.  Ist  Markolf  eine  Umgestaltung  des  mythischen  Namens, 
welcher  auf  den  jüdischen  Dämon  übertragen  war,  so  ist  xtvravQOC- 
KitovTas  eine  Bezeichnung,  welche  die  L'^mgestaltung  der  mythischen 
Eigenschaften  dieses  Wesens  zum  Ausdruck  bringt.  Diese  letztere 
Bezeichnung  muss,  wie  wir  sahen,  aus  einer  byzantinischen  Ueber- 
lieferung  stammen.  Wenn  nun  die  Sage  in  der  Gestalt,  wie  sie  die 
geraeinsame  Grundlage  für  die  slavische  und  für  die  deutsche 
Ueberlieferung  gebildet  haben  muss,  eine  viel  bestimmtere  und 
detailliertere  Ausbildung  erfahren  hatte,  als  wir  sie  aus  orientalischen 
Traditionen  erkennen  können,  wo  sich  immer  nur  die  allerersten 
Anknüpfungspunkte  zeigen,  so  wird  die  nächste  Quelle  nicht  nur 
der  slavischen  sondern  auch  der  deutschen  Sage  eben  jene  byzan- 
tinische Version  gewesen  sein,  durch  welche  die  Sage  einmal  hin- 
durchgegangen ist;  in  ihr  wird  die  Ueberlieferung  von  der  Ent- 
führung der  Frau  des  Salomon  durch  seinen  Bruder,  den  Dämon, 
überhaupt   erst    feste    Gestalt    gewonnen    haben.      Der   Name    des 
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letzteren  muss  in  dieser  byzantinischen  Tradition ,  wenn  aus  ihr 
und  nicht  direkt  aus  der  orientalischen  die  deutsche  Sage  hervor- 
gegangen ist,  noch  Markoiis,  oder  irgendeine  Umformung  dieses 
Wortes  gewesen  sein;  das  schliesst  nicht  aus,  dass  derselben  Per- 
sönlichkeit auch  die  in  die  slavische  Ueberlieferung  übergegangene 
Bezeichnung  TCtvtavQOq  gegeben  wurde:  das  eine  war  der  Eigen- 
name, das  andere  der  Gattungsname.  Die  Grundzüge  der  orien- 
talischen Tradition  dagegen,  der  Raub  des  Ringes  durch  den 
Dämon,  der  Gestaltentausch,  Salomons  Sieg  durch  die  Wieder- 
erlangung des  Kleinods,  scheinen  in  dieser  gemeinsamen  Grundlage 
der  russischen  und  deutschen  Ueberlieferung  schon  ziemlich  ver- 
wischt gewesen  zu  sein."  Der  Gestaltentausch  ist  nur  noch  in  der 
Verkleidung  Salomons  als  Bettler  erkennbar,  der  Verlust  und  die 
Wiedergewinnung  des  Ringes  scheint  ganz  vergessen,  doch  erinnerte 
man  sich  noch,  dass  Salomon  durch  ein  Kleinod,  welches  ihn  zum 
Herren  über  die  Geister  machte,  schliesslich  den  Dämon  überwand; 
man  Hess  ihn  daher  in  der  letzten  Not  ein  Dämonen-  oder  Cen- 
taurenheer herbeicitieren  und  zwar  vermittels  eines  Hernes,  welches 
ein  natürlicheres  ^Mittel  zur  Herbeiholung  des  Heeres  erschien  als 
der  Ring. 

Der  Inhalt  der  vorausgesetzten  byzantinischen  Erzählung  müste 
demnach  etwa  folgender  gewesen  sein.  Jener  königliche  Bruder  des 
Salomon,  ein  Centaur,  beschliesst,  dem  Salomon  seine  Gemahlin,  die 
Tochter  des  heidnischen  König  Pharao,  mit  welcher  er  sich  im 
Einverständnis  befindet,  zu  entführen.  Er  führt  seinen  Plan  durch 
Abgesandte  aus,  welche  die  Königin  betäuben  und  die  vermeinte 
Leiche  übers  Meer  bringen.  Salomon  rüstet  zur  Wiedergewinnung 
seiner  Frau  ein  Heer  von  geflügelten  Centauren,  welche  er  anweist, 
auf  ein  dreimal  von  ihm  abzugebendes  Ilornsignal  zur  Stelle  zu 
sein.  Er  selbst  zieht  dann,  als  Bettler  verkleidet,  voraus,  kommt 
in  den  Palast  des  Entführers  und  wird  dort  in  dessen  Abwesenheit 
zunächst  von  einer  Jungfrau,  dann  von  seiner  treulosen  Gemahlin 
empfangen,  die  ihn  erkennt  und  in  Gewahrsam  bringt.  So  ist 
Salomon  verloren,  als  sein  Bruder,  der  Centaur,  heimkehrt.  Er 
wählt  sich  selbst  den  Tod  am  Galgen  und  erbittet  sich  grosse  Be- 
gleitung zur  Richtstätte.  Dort  angelangt,  bittet  er  sich  als  letzte 
Gunst  aus,  sein  Hörn  blasen  zu  dürfen,  was  ihm  auch  trotz  der 
Warnung  der  böses  ahnenden  Königin  gestattet  wird.  Auf  das 
dreimalige  Blasen  erscheint  Salomons  geflügeltes  Centaurenheer. 
Das    Gefolge    des    Entführers    wird    niedergemacht,    er    selbst    mit 
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der  treulosen  Königin  an  den  für  Salomon  bestimmten  Galgen 
gehängt. 

Am  nächsten  würde  sich  dieser  vorauszusetzenden  byzantinischen 
Tradition  in  den  wesentlichsten  Punkten  die  russische  Prosa  an- 
geschlossen haben;  viel  weiter  ist  die  deutsche  Ueberlieferung  von 
ihr  entfernt.  Die  wichtigste  Abw-eichung  der  letzteren  besteht  darin, 
dass  der  dem  Centauren  entsprechende  IMorolf,  Salomons  Bruder, 
diesem  seine  Frau  nicht  entführt,  vielmehr  ihm  hilft,  dieselbe  wieder 
zu  gewinnen,  während  einem  heidnischen  König  Fore  die  Rolle 
des  Entführers  übertragen  ist.  In  diesem  letzten  Punkte  steht  aber 
das  deutsche  Gedicht  nicht  allein.  Es  existieren  nach  Jagic  a.  a.  O. 
S.  109  auch  russische  handschriftliche  Erzählungen,  in  welchen  'statt 
Kitovras  ein  Kaiser  Por  in  ähnlicher  Weise  auftritt,  wie  in  den 
Bylinen  Vasilj  Okulovie.'  Dass  dieser  slavische  Por  mit  dem  deut- 
schen Fore  in  irgend  einer  Beziehung  steht,  dürfte  nicht  zweifelhaft 
sein,  aber  nicht  unbedingt  sicher  scheint  es,  welcher  Name  diesen 
beiden  Formen  zu  Grunde  lag.  Die  entführte  Gattin  des  Salomon 
war  der  Sage  nach  die  bekannteste  seiner  Gemahlinnen,  die  Tochter 
des  heidnischen  Pharao,  welche  schon  nach  der  Bibel  und  dem 
Talmud  als  die  Unheilstifterin  erscheint  und  welche  auch  in  sla- 
vischen  Ueberlieferungen  als  Salomons  Frau  auftritt  i)  (Jagic  a.  a.  O. 
S.  88).  Pharaos  Name  wird  neben  denen  des  Salomon,  seiner  Frau 
und  seines  Bruders  wol  der  einzige  gewesen  sein,  welchen  die  alte 
byzantinische  Tradition  kannte.  Für  die  weitere  Entwicklung  der 
Sage  ward  nun  augenscheinlich  der  Umstand  entscheidend,  dass 
man  Anstoss  an  Salomons  feindlichem  Verhältnis  zu  seinem  Bruder 
nahm.  Die  verwandtschaftliche  Beziehung  der  beiden  schien  viel 
mehr  auf  eine  gegenseitige  Unterstützung  in  ihren  Kämpfen  und 
Abenteuern,  als  auf  tötliche  Feindschaft  hinzuweisen.  So  wurde 
also  der  Bruder  des  Salomon  zu  seinem  Verbündeten,  und  die 
Rolle  des  Entführers  wurde  anderweitig  besetzt. 

Pharao,  der  Vater  der  Salome,  der  schon  als  Heide  von  vorn- 
herein in  einem  gewissen  gegensätzlichen  Verhältnis  zu  Salomon 
gefasst  werden  muste,  nebenbei  auch  wol  so  ziemlich  die  einzige 
Persönlichkeit,  über  welche  die  Sage  noch  verfügen  konnte,    trat  an 


')  Vielleicht  wurde  die  Tochter  des  Pharao  in  der  Sage  mit  der  Sulamilh 
verschmolzen ,  welche  nach  der  angeführten  Stelle  des  Salomonischen  Testa- 
mentes als  diejenige  heidnische  Gemahlin  des  Salomon  erscheint,  welche  ihn 
ins  Unglück  bringt,  und  aus  der  Anähnlichung  des  Xaniens  Sulamith  (Tor//«- 
virtjc)  an  Salomon  wären  dann  die  Formen  Salme  und  Salamanija  entstanden. 
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die  Stelle,  welche  ursprünglich  Salomons  feindlicher  Bruder  ein- 
genommen hatte.  Auf  dem  Namen  des  letzteren,  des  ursprünglichen 
Entführers,  beruht  aber  nach  Veselovskis  Meinung  noch  der  Name 
jNIemerolt,  welchen  im  deutschen  Gedichte  der  Vater  des  Entführers 
trägt.  So  würde  also  der  russische  Por  wie  der  deutsche  Fore  auf 
den  Pharao  zurückzuführen  sein.  Aber  Bedenken  macht  die  Form 
der  Namen.  Por  scheint  eher  auf  Porus  als  auf  Pharao  zu  weisen, 
während  Fore  gewissennassen  zwischen  beiden  steht.  Den  Porus 
mit  jenem  König  einer  indischen  Insel  in  Beziehung  zu  bringen, 
dessen  Tochter  nach  muslimischer  Tradition  als  Gemahlin  des 
Salomon  Schuld  an  dessen  Unglück  trug,  dürfte  doch  zu  fern  liegen; 
aber  Berücksichtigung  verdient,  dass  auch  im  deutschen  Gedichte 
der  Vater  der  Salme  König  von  Indien  ist.  Die  Vermutung,  dass 
wirklich  auf  einer  bestimmten  Stufe  der  Sage  Porus  als  der  Vater 
von  Salomons  heidnischem  Weibe  gegolten  habe,  ist  danach  nicht 
ganz  von  der  Hand  zu  weisen.  Schliesslich  wird  dann  dieser  Vor- 
gang aber  doch  nur  auf  eine  wol  durch  Einwirkung  der  Alexander- 
sage zu  erklärende  Verwechselung  der  Namen  Pharao  und  Porus 
zurückzuführen  sein,  denn  wie  Porus  sonst  in  Zusammenhang  mit 
Salomon  kommen  sollte,  ist  nicht  einzusehen.  Als  gemeinsame  Quelle 
der  bezüglichen  slavischen  und  der  deutschen  Ueberlieferung  würden 
wir  also  eine  Recension  der  byzantinischen  Sage  voraussetzen  müssen, 
welche  von  der  oben  reconstruierten  darin  abwich,  dass  Salomons 
Bruder  als  dessen  Helfershelfer,  König  Pharao-Porus  dagegen  als 
l^ntführer  auftrat.  Während  nun  die  Bylinen  sich  in  dem  Punkte 
von  dieser  jedenfalls  nur  mittelbaren  Grundlage  entfernten,  dass  sie 
die  Person  des  Bruders  des  Salomon  ganz  fallen  Hessen  und  statt 
des  Por  einen  nationalen  Namen  wählten,  blieb  die  deutsche  Tra- 
dition in  dieser  Beziehung  der  Quelle  treu,  ging  aber  darin  mehr 
ihren  eigenen  Weg,  dass  sie  das  mythische  Element  ganz  zurück- 
treten Hess,  wie  denn  die  allraäHche  Verdeckung  desselben  sich 
überhaupt  in  der  Entwickelungsgeschichte  dieser  Sage,  von  ihrem 
ersten,  orientalischen  Ausgangspunkte  an  durch  die  vorauszusetzende 
byzantinische  und  durch  die  späteren  Versionen  hindurch,  verfolgen 
lässt.  Uebersetzen  wir  den  ganzen  übernatürlichen  Aj)parat  der  Sage 
in  natürliclie  Verhältnisse,  lassen  wir  an  Stelle  der  durch  die  Luft 
herbei  citierten  geflügelten  Centaurenschar  ein  Heer  treten,  welches 
auf  ein  verabredetes  Signal  herbeilt,  ersetzen  wir  Salomons  Bruder, 
den  Dämon  oder  Centauren,  durch  einen  listigen  Menschen,  der  in 
allerhand    wunderlichen   Künsten    bewandert   ist,   und    nehmen    wir 
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den  erörterten  Personenwechsel  hinzu,  so  werden  wir  die  Sage  in 
der  Gestaltung  vor  uns  haben,  welche  zunächst  von  jener  vermuteten 
ältesten  byzantinischen  Ueberlieferung  zu  der  in  Salraan  und  Morolf 
vorliegenden  herüberleiten  würde. 

Auf  dieser  Stufe  aber,  zu  welcher  wir  von  der  einen  Seite 
vorhin  durch  die  Zergliederung  der  Dichtung,  von  der  andern  hier 
durch  Verfolgen  des  fortschreitenden  Entwickelungsganges  der  Sage 
gelangten,  treffen  wir  die  Morolftradition  wirklich  an  in  dem  An- 
hange des  deutschen  Spruchgedichtes.  Der  Inhalt  desselben  ist 
folgender. 

I.  Entführung  der  Königin.  Salomons  Weib  liebt  einen 
Heiden,  mit  dem  sie  Briefe  wechselt.  Um  mit  ihm  vereint  zu 
werden,  stellt  sie  sich  krank  und  bittet  ihn  ihr  Boten  zu  senden. 
Kr  schickt  zwei  zauberkundige  Spielleute,  die  angeben,  dass  sie  aus 
Griechenland  kommen  und  mit  ihrem  Spiele  Kranke  heilen  können. 
Sie  erscheinen  vor  der  Königin;  von  den  Absichten  derselben  unter- 
richtet, stecken  sie  ihr  ein  Kraut  in  den  Mund,  welches  bewirkt, 
dass  sie  wie  tot  hinfällt.  Als  am  andern  Morgen  der  Vorfall  be- 
kannt wird,  wundert  sich  alles,  wie  die  Königin  tot  sein  könne, 
da  ihr  Mund  noch  so  rot  ist.  Marolf  soll  Rat  schaffen.  Aber  er 
hatte  den  Hof  verschwören  müssen  und  hält  sich  versteckt ;  er  muss 
daher  erst  durch  eine  List  herbeigebracht  werden.  Als  er  erfährt 
was  vorgegangen  ist,  erkennt  er  sofort,  dass  Zauberei  dabei  im 
Spiele  ist.  Er  versucht,  der  Scheintoten  ein  Lebenszeichen  zu  ent- 
locken, indem  er  ihr  geschmolzenes  Blei  durch  die  Hand  giesst. 
Die  Königin  bleibt  jedoch  unbeweglich,  und  alles  ist  nun  von  ihrem 
wirklichen  Tode  überzeugt  mit  Ausnahme  des  Marolf,  der  sein 
Haupt  dafür  einsetzt,  dass  der  König  sein  Weib  doch  noch  ver- 
lieren werde.  ^lan  achtet  nicht  auf  seine  Worte,  und  so  führen 
in  der  dritten  Nacht  die  beiden  Spielleute  die  Königin  von  dannen. 

IL  Marolfs  Kundschaft.  Vom  Könige  wiederum  im  Ver- 
trauen um  Rat  gebeten,  erklärt  sich  ]\Iarolf  bereit,  den  Aufenthalt 
der  Königin  auszukundschaften  und  lässt  sich  zu  diesem  Zweck  mit 
einem  Kram  von  Handschuhen  und  Schnittwaren  ausrüsten,  während 
er  selbst  mit  feinen  Kleidern  und  einer  Haube  mit  schönem  Hare 
geschmückt  wird.  So  durchzieht  er  manch  fremdes  Land,  bis  er 
vor  einer  Burg  Kunde  von  der  Königin  erhält.  Unter  einer  Linde 
schlägt  er  seinen  Kram  auf,  und  alsbald  kommen  die  kauflustigen 
Frauen  von    der  Burg,    unter  ihnen  auch    die  Königin.     Als    diese 
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sich  Handschuhe  aussucht,  erkennt  Marolf  das  Loch,  welches  er 
ihr  durch  die  Hand  gebrannt  hat.  Schnell  schlägt  er  seinen  Kram 
billig  los,  kehrt  heim  und  berichtet  dem  Salomon,  dass  er  seine 
Gemahlin  gefunden  habe. 

III.  Wiedergewinnung  der  Königin.  Auf  Marolfs  Rat 
muss  sich  Salomon  als  Pilger  verkleiden  und  auf  die  Burg  des 
Heiden  gehn,  während  Marolf  sich  mit  des  Königs  Gesinde  im 
Walde  versteckt,  um  wenn  Salomon  sein  Hörn  bläst,  herbeizueilen. 
Salomon  kommt  zu  seinem  Weibe,  welches  ihn  alsbald  erkennt  und 
dem  Heiden  überanwortet.  Als  dieser  fragt,  was  sein  Los  sein 
würde,  wenn  er  in  Salomons  Gewalt  wäre,  erwidert  Salomon,  er 
würde  ihn  einen  Baum  im  Walde  wählen  lassen  und  an  demselben 
aufhängen.  Das  bestimmt  denn  auch  der  Heide  dem  Salomon  als 
Strafe.  Mit  seinem  ganzen  Gefolge  geleitet  er  den  König  zum 
Walde,  damit  dieser  sich  einen  Baum  als  Galgen  aussuche.  Salo- 
mon aber  bittet  zuvor  mit  Berufung  auf  seine  königliche  (ieburt, 
dreimal  ins  Llorn  blasen  zu  dürfen,  was  ihm  der  Heide  auch  ge- 
stattet, trotz  der  Einrede  der  Königin,  welche  Marolfs  Anschläge 
fürchtet.  Als  Salomon  dreimal  geblasen  hat,  eilt  Marolf  mit  dem 
(iesinde  herbei;  der  Heide  wird  aufgehängt,  sein  Gefolge  nieder- 
gemacht, nur  die  Königin  wird  mit  zurück  ins  jüdische  Land  ge- 
führt, wo  sie  auf  Marolfs  Veranlassung  durch  einen  Aderlass  im 
Bade  getötet  wird. 

Dass  hier  in  der  Tat  die  Sage  von  der  Entführung  und  Wider- 
gewinnung  der  Frau  des  Salomon  wesentlich  in  einer  weit  ur- 
sprünglicheren, den  altertümlichen  slavischen  Ueberlieferungen  noch 
viel  ähnlicheren  Gestalt  erscheint  als  im  Epos,  unterliegt  keinem 
Zweifel.  Von  der  Häufung  der  Motive  im  ersten  leile,  der  Ent- 
führung, zeigt  sich  noch  keine  Spur:  wie  in  der  slavischen  Tra- 
dition wird  nur  das  eine  und  wesentlichste  Mittel  in  Scene  gesetzt, 
die  Betäubung.  Zweckmässiger  als  im  Epos  ist  dabei  auch  die 
Motivierung  des  Auftretens  der  beiden  Spielleute :  die  Königin  stellt 
sich  krank,  die  Spielleute  wollen  durch  ihre  Kunst  Kranke  heilen 
können,  so  erhalten  sie  zur  Königin  Zutritt.  Dass  sich  dieselben 
als  Griechen  ausgeben,  mag  noch  auf  die  byzantinische  Quelle 
zurückdeuten.  Der  zweite  Teil,  Morolfs  Kundschaft,  steht  hier 
augenscheinlich  in  besserem  C'ausalnexus  mit  dem  ersten,  als  im 
Epos.  Dort  muste  Morolf  eigentlich  von  vornherein  wissen,  dass 
die  Königin  bei  Fore   weilte,  da  er  im  Anschluss  an  die  Flucht  des 
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letzteren  die  Entführung  der  Königin  geweissagt  hatte ;  seine  Kund- 
schaftsreise war  daher  im  Grunde  unnötig  und  er  hätte  sogleich 
mit  Salman  gegen  Fore  operieren  können. 

Hier  im  Anhange  des  Spruchgedichtes  dagegen,  wo  der  heid- 
nische König  gar  nicht  persönlich  bei  der  Entführung  eingreift, 
kann  allerdings  niemand  ahnen,  wer  der  Räuber  ist,  und  deshalb 
muss  Marolf  erst  von  Land  zu  Land  auf  Kundschaft  ziehen.  Die 
Erkennung  der  Königin  wird  sehr  gut  durch  den  Handschuhkauf 
herbeigeführt,  bei  welchem  dem  Marolf  das  entscheidende  Merkmal, 
die  Wunde  welche  er  ihr  durch  die  Hand  gebrannt  hatte,  nicht 
entgehn  kaim.  Wie  viel  ungeschickter  wird  der  entsprechende  Zug 
im  Epos  angebracht!  nachdem  Morolf  die  Königin  längst  beim 
Kirchgang  erkannt  hatte,  sieht  er  beim  Schachspiel  die  Wunde 
durch  den  Handschuh  und  erkennt  die  Salme  'nun  erst  recht.' 
Dass  Morolfs  Kundschaftsreise  ihren  Zweck  erreicht  hatte  sobald 
er  die  Königin  entdeckte,  dass  er,  nachdem  dies  geschehen,  sofort 
hätte  heimkehren  können,  und  dass  sein  längeres  Verbleiben  an 
Fores  Hof  im  Epos  schwach  motiviert  war,  hat  die  Untersuchung 
der  Composition  dieser  Dichtung  gezeigt.  Im  Anhange  zum  Spruch- 
gedicht kehrt  nun  wirklich  Marolf  unmittelbar  nachdem  er  die 
Königin  erkannt  hat  heim,  und  nichts  wird  von  seinen  weiteren 
Abenteuern  am  Hofe  des  Heiden  erzählt:  wir  dürfen  also  auch 
hier  wieder  die  Darstellung  des  Anhanges  für  die  ursprünglichere 
halten.  Auch  im  Bericht  von  der  Wiedergewinnung  der  Königin 
erscheint  da  nichts  von  dem  was  wir  im  Epos  als  unwesentlich 
oder  störend  für  die  Entwickelung  der  Handlung  erkannten :  von 
Fores  Schwester  findet  sich  noch  keine  Spur;  das  Hornblasen 
kommt  wirklich  dreimal  zur  Ausführung;  die  endgültige  Entscheidung 
erfolgt  durch  den  Sieg  beim  Galgen;  die  zweite  Entführungs- 
geschichte scheint  noch  durchaus  unbekannt ;  aber  darin  wird  auch 
hier  schon  von  der  alten  Ueberlieferung  abgewichen,  dass  die  Salme 
nicht  mehr  zusammen  mit  ihrem  Entführer  an  den  Galgen  gehängt 
wird,  sondern  wie  im  Epos  erst  in  Jerusalem  durch  einen  Aderlass 
im  Bade  ^)  den  Tod  erleidet,  offenbar  eine  recht  wol  gemeinte,  aber 
auch  recht  abgeschmackte  Milderung  des  grausigen,  jedenfalls 
nicht  im  Sinne  der  Frauenverehrung  gehaltenen  Schlusses  der 
alten  Sage. 


')  Bestrafung  einer  Frau  durch  einen  allerdings  nicht  tödlichen  Aderlass 
im  Bade  wird  auch  in  der  Erzählung  des  fünften  der  weisen  Meister  berichtet, 
Grässe,  Gesta  Romanorum  U,  S.  i88,  Keller  G.  R.  76. 
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Nach  allem  vorangegangenen  ist  also  gar  nicht  daran  zu 
denken,  dass  hier  etwa  ein  kurzer  Auszug  aus  dem  Epos  vorliegen 
könnte,  vielmehr  haben  wir  es  mit  der  Inhaltsangabe  einer  älteren 
Ueberlieferung  zu  tun,  derselben  welche  im  wesentlichen  auch  dem 
Kpos  zu  Grunde  gelegen  haben  wird.  Ganz  ausführlich  und  genau 
ist  allerdings  im  Anhange  zum  Spruchgedicht  jene  Tradition  nicht 
angegeben.  Die  Namen  Fore  und  Salme  werden,  obwol  altüberliefert 
(vgl.  Por  und  Salamanija),  hier  ausgelassen.  Marolf  erscheint  nicht 
mehr  als  Salomons  Bruder,  was  ja  auch  natürlich  nicht  möglich  war, 
wenn  seine  Rolle  in  der  Entführungsgeschichte  auf  Marolf  den 
(iegenredner  übertragen  wurde ;  gleichwol  ist  doch  die  Vermischung 
der  beiden  Persönlichkeiten  noch  keine  vollständige,  denn  der 
Marolf  des  Anhanges  nimmt  als  Salomons  vertrautester  Ratgeber 
und  Führer  seines  Gefolges  eine  ganz  andere  Stellung  ein  als  der 
bäurische  Spassmacher  des  Hauptteils.  Nicht  vollständig  wird  der 
Anfang  der  Ueberlieferung  mitgeteilt  sein,  da  die  den  Bylinen  und 
dem  deutschen  Epos  gemeinsame  Beschlussfassung  des  Heidenkönigs, 
welche  allerdings  hier  entbehrlich  war,  fehlt.  Dafür  geschieht  aber 
die  Entführung  selbst  bemerkenswerter  Weise  ebenso  wie  im  Epos 
im  Einverständnis  mit  Salomons  Frau,  im  Gegensatz  zu  den  sla- 
vischen  Trachtionen,  aber  wol  noch  im  Einklang  mit  der  orientalischen 
Sage,  nach  welcher  die  heidnische  Gemahlin  des  Salomon  es  mit 
dem  Dämon  hielt. ')  Die  Scene  von  Salomons  Auftreten  auf  der 
Burg  des  Pleiden  muss  nicht  unerheblich  gekürzt  sein:  der  Empfang 
Salomons  durch  die  Jungfrau  und  seine  Verbergung  durch  das 
treulose  Weib  ist  ausgelassen.  Dass  Salomon  sich  dann  selbst  den 
Baum  auswählen  will,  an  welchem  er  aufgehängt  werden  soll,  ist 
augenscheinlich  eine  der  bekannten  List  Marolfs  des  Bauern  nach- 
gebildete Umgestaltung  der  alten  Ueberlieferung,  nach  welcher 
Salomon  sich  nur  eine  Urteilsvollstreckung  erbittet,  welche  ihn  in 
die  Nähe  seiner  Retter  bringen  muss.  In  allen  diesen  Punkten 
steht  das  Epos  auf  dem  Boden  der  alten  Tradition,  während  der 
Anhang  des  Spruchgedichtes  sich  von  derselben  entfernt. 

')  Nach  dem  Epos  zu  schliessen,  mag  der  Eingang  der  zu  Grunde  liegen- 
den Tradition  etwa  der  gewesen  sein :  Salomon  hat  einem  heidnischen  König 
die  Tochter  mit  Gewalt  genommen.  Der  König  Fore  fordert  seine  Vasallen 
auf,  ihm  zu  einer  ebenbürtigen  Frau  zu  raten;  ihm  wird  jene  Gemahlin  des 
Salomon  genannt,  welche  ihrem  christlichen  Entführer  wol  widerwillig  gefolgt 
sein  wird,  bei  welcher  der  heidnische  Fore,  der  Lehnsherr  ihres  Vaters,  von 
vornherein  auf  ein  Entgegenkommen  rcclinen  kann;  'er  sendet  ihr  Briefe  und 
sie  ihm  wieder'  u.  s.  \v. 
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Es  erhellt  also,  dass  wir  bei  Verwertung  des  Anhanges  zum 
Spruchgedichte  für  die  Entwickelungsgeschichte  unserer  Dichtung 
denselben  nie  in  unmittelbare  Beziehung  zu  letzterer  bringen  dürfen ; 
er  kann  so  wenig  für  die  Grundlage  des  Epos  wie  für  einen  Aus- 
zug aus  demselben  angesehen  werden ;  aber  er  ist  der  relativ  treueste 
Vertreter  einer  ihm  und  dem  Epos  gemeinsam  zu  Grunde  liegenden 
Tradition,  in  welcher  die  ältere  byzantinische  bereits  so  manche 
Umgestaltung  erfahren  hatte.  Im  Epos  dagegen  zeigt  sich  diese 
Tradition  schon  mit  allerhand  anderweitigen  Bestandteilen  ver- 
schmolzen, deren  Herkunft  noch  zu  untersuchen   bleibt. 

Zunächst  kommen  die  beiden  Abschnitte  des  ersten  Teiles  der 
Dichtung  in  Betracht,  in  welchen  neben  dem  altüberlieferten  Zuge, 
der  Betäubung  und  Entführung  der  Königin  durch  einen  Ab- 
gesandten, noch  zwei  andere  auf  Salmes  Raub  gerichtete  Motive 
verwandt  sind,  nämlich  Fores  Kriegszug  und  seine  Gefangenschaft 
unter  Obhut  der  Salme.  Die  Tradition  welche  hier  benutzt  ist 
lässt  sich  aus  verschiedenen  Quellen  in  verschiedenen  Variationen 
nachweisen ;  am  nächsten  verwandt  ist  die  von  Gualterus  Mapes  in 
den  Nugae  Curialium  (ed.  Thom.  Wright.  Camden  Society  1850) 
Distinctio  III,  Cap.  IV  mitgeteilte  Version  folgenden  Lihaltes.i) 

Ein  christlicher  Ritter  Namens  Raso  hatte  zum  Schutz  gegen 
die  an  sein  Gebiet  grenzenden  Heiden  und  deren  mächtigen  Emir 
eine  starke  Burg  angelegt.  In  zahlreichen  Kämpfen  hielt  er  und 
sein  tapferer  Sohn  der  Uebermacht  der  Feinde  kräftig  Stand.  P'.in- 
mal  gelang  es  ihm  sogar  durch  einen  glücklichen  Zufall,  den  Emir 
selbst  in  seine  Hände  zu  bekommen.  Nun  hatte  Raso  nach  dem 
Tode  seiner  ersten  Frau,  der  Mutter  des  genannten  Sohnes,  ein 
zweites,  junges  und  schcmes  Weib  genommen,  dem  er  viel  Freiheit 
liess.  Dieser  vertraute  er  die  Bewachung  des  eingekerkerten  Emir 
an,  der  nun  bald  durch  sein  jugendliches  und  'soweit  das  bei 
einem  Sarazenen  möglich  ist'  angenehmes  Aeussere  ihre  Neigung 
gewann,  während  sie  sich  ihrem  Manne  gegenüber  immer  das 
Ansehn  gab,  als  behandele  sie  ihren  Gefangenen  auf  das  strengste 
und  grausamste.  Als  sich  Raso  daher  nichts  böses  ahnend  auf 
einen  Kriegszug  begibt,  entflieht  die  treulose  Gattin  mit  dem  Emir, 
welcher  Rasos  bestes  Pferd  besteigt,  in  die  Stadt  der  Heiden. 
Zurückgekehrt  erfährt  Raso  den  Vorgang,  und  voll  Zorn  über  den 
schändlichen    Misbrauch    seines    Vertrauens,    welches    wolmeinende 

')  Vgl.  auch  Liebrecht,  Germ.  V,  56. 
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Ratgeber  von  vornherein,  nicht  gebilligt  hatten,  b(\sonfl(>r,s  aber  un- 
tröstlich über  den  Verlust  seines  Pferdes,  geht  er  als  Bettler  ver- 
kleidet in  die  Heidenstadt.  Dort  wird  er  jedoch  von  seinem  Weibe 
erkannt  und  dem  Emir  übergeben,  um  den  Tod  am  (lalgen  zu 
erleiden.  Das  ganze  Volk  wird  zusammengebracht,  um  den  er- 
tappten Landesfeind  zu  sehen  und  zur  Hinrichtung  zu  geleiten. 
Aber  der  Sohn  des  Raso  steht  mit  den  seinen  im  Hinterhalt  unrl 
bricht,  als  der  unbewaftnete  Zug  heraimaht,  hervor;  der  Emir  und 
seine  Leute  werdeii  niedergemacht,  das  Weib  aber  c;ntkommt  auf 
dem  edlen  Pferde. 

Der  zweite  Teil  der  Erzählung,  welcher  mit  der  Bestrafung 
der  Ehebrecherin  durch  Rasos  Sohn  endigt,  kommt  hier  nicht  weiter 
in  Betracht;  die  nahe  Berührung  des  im  \orstehendcn  wieder- 
gegebenen ersten  Teiles  mit  dem  in  Frage  stehenden  Abschnitte 
unseres  Morolf  aber  liegt  auf  der  Hand.  Wir  werden  annehmen 
müssen,  dass  dem  Dichter  eine  Tradition  bekannt  war,  die  in  ihren 
Hauptzügen  mit  der  von  (nialterus  mitgeteilten  übereinstimmte.  In 
dieser  vorauszusetzenden  Tradition  zeigte  die  auf  Wiedergewinnung 
der  treulosen  Frau  gerichtete  Handlung  mit  der  eigentlichen  Quelle 
der  Morolfdichtung,  d.  h.  der  gemeinsamen  Grundlage  des  Epos 
und  des  Anhanges  zum  Spruchgedichte,  die  grösste  Aehnlichkeit: 
beiderseits  die  heimliche  Kundschaft  des  verkleideten  Mannes,  seine 
Erkennung  durch  das  ungetreue  Weib,  seine  Todesgefahr  und  die 
Befreiung  aus  derselben  durch  die  aus  dem  Hinterhalt  hervor- 
brechenden Retter  —  alles  das  lässt  die  Berührung  beider  Sagen, 
welches  Ursprunges  sie  auch  sein  mag,  von  vornherein  als  eine  so 
nahe  erscheinen,  dass  eine  v()llige  Verschmelzung  derselben  sehr 
nahe  liegen  muste.  Nun  aber  waren  in  der  Morolfsage  schon  drei 
Momente  für  die  Entführungsgeschichte  gegeben,  nämlich  erstens 
der  Beschluss  des  Heidenkönigs,  die  Frau  zu  rauben,  zweitens  eine 
geheime  Verständigung  der  beiden,  drittens  die  Verwirklichung  des 
Planes  durch  den  Abgesandten  und  sein  Zaubermittel.  Als  Aus- 
führung des  zweiten  dieser  INIotive  wurde  nun  aus  jener  der  Morolf- 
sage verwandten  Tradition  die  Erzählung  von  der  Gefangenschaft 
des  Heiden  unter  Obhut  der  zu  entführenden  zwischen  den  Ein- 
gang der  Erzählung  und  die  eigentliche  Entführungsgeschichte  auf- 
genommen. Nach  beiden  Seiten  hin  muste  eine  Verbindung  erfolgen. 
Mit  dem  Anfange  der  Erzählung  wurde  dieselbe  hergestellt,  indem 
auf  die  dort  beschlossene  Entführung  der  in  der  Rasosage  gegebene 
Krieg  des   Heiden  mit  dem  Christen   bezogen   wird,  welcher  zu  des 
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ersteren  Gefangenschaft  führt,  so  dass  also  nun  der  Kriegszug  des 
Heiden  gleich  auf  den  Raub  der  Frau  angelegt  wird  und  Salman 
somit  nachher  der  Obhut  seiner  Gattin  denjenigen  anvertraut,  von 
dem  er  weiss,  dass  er  nichts  mehr  als  ihren  Besitz  wünscht.  Der 
Anschluss  der  in  der  jNIorolfsage  überlieferten  Entführung  der 
Königin  durch  den  Boten  an  die  in  der  Rasosage  überlieferte 
Gefangenschaft  des  Heiden  andrerseits  war  natürlich  nur  möglich, 
wenn  die  Flucht  der  Königin  nicht  wie  in  dieser  Tradition  gleich- 
zeitig mit  der  des  Heiden  erfolgte,  sondern  durch  die  Gefangen- 
schaftsscene  nur  eingeleitet  wurde ;  so  wird  denn  die  eigentliche 
Bedeutung  der  letzteren  dahin  abgeschwächt,  dass  sie  nur  die  An- 
knüpfung eines  persönlichen  Verhältnisses  zwischen  den  beiden 
und  die  vorläufige  Verabredung  der  Entführung  selbst  zur  Folge 
hat.  Die  einmal  gegebene  Kundschaftsreise  des  Morolf  wird  nach- 
her beibehalten,  trotzdem  nach  jener  eingeschobenen  Zwischenscene 
der  Aufenthalt  der  entführten  Königin  bekannt  sein  muste.  Durch 
diese  Verschmelzung  zweier  verschiedener  Traditionen  erklärt  sich 
also  jetzt  vollkommen  jene  Häufung  der  Motive  und  jene  Uneben- 
heit der  Composition,  welche  schon  durch  die  Analyse  des  Ge- 
dichtes erkannt  werden  konnte. 

Als  direkten  Beweis  dafür,  dass  die  von  Walther  Mapes  er- 
zählte Sage  auch  in  Deutschland  bekannt  war,  möchte  man  vielleicht 
Heinrich  Rafolds  unvollständig  überliefertes  Gedicht  der  mizherc 
betrachten  (v.  d.  Hagen  GA  I,  XIX).  Es  wird  darin  erzählt,  wie 
ein  König  zum  Schutze  gegen  die  an  sein  Reich  grenzenden  Heiden 
eine  starke  Burg,  Xussberg  genannt,  anlegt  und  dort  einen  tüch- 
tigen Ritter  einsetzt.  Dieser  nimmt  in  einem  glücklichen  Kampfe 
den  Heidenkönig  und  die  edelsten  seines  Volkes  gefangen  und 
bringt  sie  auf  seine  Burg,  wo  er  den  König  in  gelinder  Haft  hält. 
Während  er  selbst  seinem  Herren  die  frohe  Nachricht  überbringt, 
wird  bei  ihm  daheim  keine  gute  Hut  gehalten:  der  Heide  gewinnt 
die  Minne  der  Frau  des  Ritters  und  verleitet  sie,  mit  ihm  zu  ent- 
fliehen.    Sie  löst  heimlich    die  Ciefangenen hier   bricht  die 

Handschrift  ab. 

Bis  zur  Gefangennehmung  des  Heidenkönigs  stimmt  diese  Er- 
zählung merkwürdig  mit  der  des  Waltlicr  Mapes  überein ;  dann  aber 
weicht  sie  hauptsächlich  darin  von  ihr  ab,  dass  der  Frau  wenigstens 
nicht  ausdrücklich  die  Bewachung  des  Gefangenen  anvertraut  wird. 
Dieser  Umstand,  sowie  der,  dass  hier  mit  den  Heiden  vermutlich 
Slaven  gemeint  sind   (vgl.  v.  d.  Hagen  a.  a.  O.,  S.  CXLVIII),    könnte 
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eher  darauf  führen,  dass  der  weitere  Inhalt  des  Gedichtes  eine 
Sage  wiedergegeben  habe,  welche  uns  über  die  Herkunft  eines 
andern,  gleichfalls  zur  Morolftradition  ursprünglich  nicht  gehörigen 
Bestandteiles  unseres  Gedichtes  wichtigen  Aufschluss  gibt. 

Es  ist  das  die  slavische  Fortsetzung  der  Walthariussäge,  welche 
von  Boguphal  in  seinem  Chronicon  Poloniae  mitgeteilt  wird :  Monu- 
menta  Poloniae  historica  ed.  Bielowski  T.  II,  S.  5 1 2  —  514;  Grimm, 
lat.  Gedichte  S.  112;  vgl.  auch  Liebrecht  in  Orient  u.  Occident  I,  125. 
Der  Inhalt  ist  ungefähr  folgender. 

Graf  \\'alther  der  starke  hat  die  fränkische  Königstochter  Hel- 
gunda  entführt  und  sie  in  seine  Burg  Tyniez  gebracht.  Da  erfährt 
er  Klagen  von  den  seinigen,  dass  der  Fürst  Wislaus  der  schöne 
sich  in  Walthers  Abwesenheit  an  ihnen  vergewaltigt  hat.  Walther 
zieht  gegen  ihn  zu  Felde,  bringt  Wislaus  gefangen  heim  und  wirft 
ihn  in  den  Turm.  Als  er  sich  dann  wieder  auf  Kriegsfahrten 
begeben  hat  und  zwei  Jahre  abwesend  ist,  lässt  seine  Gemahlin 
Ilelgunda  sich  in  einen  Liebeshandel  mit  dem  gefangenen  Wislaus 
ein  und  entflieht  mit  ihm  nach  Wislic.  Bald  darauf  kehrt  Walther 
heim.  Als  er  vor  seine  Burg  kommt,  erfährt  er  von  seinen  Leuten, 
was  geschehen  ist;  er  wird  von  solcher  Wuth  ergriffen,  dass  er, 
ohne  der  Gefahr  zu  achten,  sofort  nach  Wislic  eilt,  wo  er  in  Ab- 
wesenheit des  Wislaus,  welcher  gerade  auf  der  Jagd  ist,  eintrifft. 
Als  Ilelgunde  ihn  erblickt,  wirft  sie  sich  vor  ihm  nieder,  jammert 
dass  Wislaus  sie  mit  (iewalt  geraubt  habe  und  rät  ihm,  sich  vor- 
läufig in  ihrem  geheimen  Gemache  zu  verbergen.  Walther  geht  in 
die  Falle,  wird  eingeschlossen  und  dem  zurückkehrenden  Wislaus 
gezeigt.  Dieser  lässt  ihn  mit  eisernen  Fesseln  an  die  Wand  des 
Speisesais  schliessen,  wo  er  Zeuge  der  verbrecherischen  Liebkosungen 
des  Wislaus  und  der  Helgunde  sein  rauss.  —  Nun  hatte  Wislaus 
eine  hässliche,  von  niemand  zur  Gattin  begehrte  Schwester,  welcher 
er  vor  allen  andern  die  Bewachung  des  Walther  anvertraute.  Sie 
wird  von  Mitleid  über  W^althers  Qualen  ergriffen  und  verspricht 
iliii  zu  befreien,  wenn  er  sie  zur  Gemahlin  nehmen  wolle,  was 
Walther  ihr  zuschwc'irt.  Auf  sein  Geheiss  muss  sie  sein  Schwert 
aus  ihres  Bruders  Gemach  entwenden,  seine  Fesseln  am  jhissersten 
Ende  durchschneiden  und  das  Schwert  zwischen  seinem  Rücken 
und  der  Wand  verbergen.  Als  am  folgenden  jMittage  Wislaus  und 
Helgunde  wieder  im  Speisesal  mit  einander  kosen,  redet  Walther 
sie  gegen  scMne  (icwohnheit  an,  indem  er  auf  die  Rache  anspielt, 
die   er  an  iluiL-n   nehmen   würde,   woui   er,   seiner  Fesseln   ledig,  mit 
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gezücktem  Schwerte  vor  ihiuin  stehii  würde.  Helguncle  erbebt;  sie 
erinnert  sich,  Walthers  Schwert  heute  vermisst  zu  haben,  während 
Wislaus  sie  beruhigt.  Da  reisst  Walther  sich  los,  springt  mit  ge- 
schwungenem Schwerte  an  das  Lager  der  beiden  und  tötet  sie  mit 
einem  Streiche. 

Auch  wenn  wir  von  dem  ersten  Teile  der  Erzählung,  von  der 
Gefangenschaft  des  feindlichen  Fürsten  sowie  von  der  Verfolgung 
des  treulosen  Weibes  durch  ihren  Gatten  absehn,  da  in  diesen 
Punkten  die  Rasosage  unserm  Gedichte  entschieden  näher  steht, 
so  zeigt  sich  doch  auch  ausserdem  zwischen  dieser  slavischen  Tra- 
dition und  der  ^lorolfsage  grosse  Verwandtschaft.  Besonders  verdient 
Beachtung,  dass  der  seiner  Gattin  nachgehende  Ehemann  in  Abwesen- 
heit des  Entführers  von  dieser  empfangen  und  in  ein  Nebengemach 
gebracht  wird,  wo  er  bis  zur  Rückkehr  seines  Feindes  verweilen  muss, 
Züge  welche  sich  in  den  Bylinen  ganz  ebenso  fanden,  im  deutschen 
Gedichte  aber,  was  den  letzten  Punkt  angeht,  aus  der  Verbergung  des 
Salman  bis  zu  Fores  Rückkehr  auch  noch  nicht  undeutlich  hervor- 
blicken, so  dass  wir  dieselben  schon  der  gemeinsamen  byzantinischen 
Grundlage  vindicieren  konnten.  Also  auch  diese  Tradition  hatte  von 
vornherein  genug  Berührungspunkte  mit  der  Morolfsage,  um  eine  Ver- 
einigung auch  ihr  allein  eigener  Bestandteile  mit  der  letzteren  er- 
klärlich zu  machen.  Eigentümlich  aber  ist  der  slavischen  Walthersage 
vor  allem  der  Verlauf  der  Handlung  nachdem  der  Ehemann  von 
dem  treulosen  Weibe  verraten  ist ;  und  eben  hier  hat  jene  Sage 
unserer  Dichtung  ein  neues  Element  zugeführt:  es  ist  die  Rolle 
der  Schwester  des  Entführers.  Als  die  Beschützerin  des  Gefangenen, 
welche  zum  Lohn  für  ihre  Güte  schliesslich  von  diesem  geheiratet 
wird,  tritt  sie  in  beiden  Traditionen  auf '),  aber  ihre  eigentliche 
Bedeutung  für  die  Kntwickelung  der  Handlung  zeigt  sich  nur  in 
der  Walthersage,  wo  sie  den  Gefangenen  ihres  Bruders  wirklich 
befreit.  In  der  Morolfsage  dagegen  erfolgte  die  Rettung  des  be- 
drängten schon  in  anderer  Weise,  nämlich  durch  den  Kampf  unter 
dem  Galgen.  So  muste  denn  in  der  Dichtung,  wenn  diese  beiden 
Züge  combiniert  werden  sollten,  wie  im  ersten  Teile  die  Gefangen- 
schaft des  Fore  so  hier  die  Intervention  seiner  Schwester  ihres 
eigentlichen  Zweckes  verlustig  gehn,  und  diese  Persönlichkeit  ver- 
blasst  zu  jener  Schattengestalt,  welche  nirgend  auf  die  Handlung 
irgendwelchen  Einfluss  hat,  sondern  immer  nur  mit  guten  Absichten 

')  Die  Heiral  wird  bei  Boguplial  nur  versprochen,  in  einer  andern,  unten 
zu  erwähnenden  Version  aber  ebenso  wie  im  Morolf  ausgeführt. 
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für  die  von  der  Salme  angefeindeten  eintritt,  meist  aber  zur  Unzeit 
und  immer  ohne  jeden  wesentlichen  Erfolg.  Nur  eine  Scene,  in 
welcher  die  Jungfrau  auftritt,  zeigte  sich  enger  mit  der  Haupt- 
handlung verschlungen,  nämlich  wo  Fores  Schwester  den  Salman 
zuerst  auf  der  Burg  ihres  Bruders  empfängt  und  anmeldet.  Die 
slavische  Walthersage  hat  nichts  dem  entsprechendes  aufzuweisen; 
dagegen  berichtete  die  altertümliche  Prosa  von  Salomon  und  Ki- 
tovras  von  dem  Empfange  des  Salomon  durch  eine  Jungfrau  vor 
der  Burg  des  Kitovras  und  ihrer  Meldung  an  die  entführte  Frau, 
ohne  dass  diese  Jungfrau  als  die  Schwester  des  Entführers  be- 
zeichnet würde,  und  ich  glaubte  daher,  diesen  Zug  schon  der 
gemeinsamen  Grundlage  der  deutschen  und  der  slavischen  Salomon- 
traditionen  zuweisen  zu  können.  Es  ist  demnach  das  wahrschein- 
lichste, dass  in  unserm  Salman  und  ]MoroIf  der  betreffende  Passus 
schon  vorhanden  war,  ehe  die  Schwester  des  Fore  in  die  Dichtung 
eingeführt  wurde,  dass  aber  erst  zugleich  mit  der  Einschaltung 
dieser  neuen  Rolle  die  Jungfrau  welche  den  Salman  empfing  als 
die  Schwester  des  Fore  bezeichnet  wurde. 

Ein  alter  Zug,  in  welchem  noch  die  Function  erkennbar  ist, 
welche  der  Schwester  des  Entführers  eigentlich  in  der  Sage  zukam, 
hat  sich  auch  im  deutschen  Gedichte  noch  erhalten:  wenn  die 
Jungfrau  die  Fesseln  fort  wirft,  in  welche  Salman  geschlossen  werden 
sollte,  so  scheint  das  noch  das  Durchschneiden  der  Banden  des 
gefangenen  Walther  wieder  zu  spiegeln;  aber  wir  sahen,  wie  wenig 
gerade  dies  Motiv  in  die  betreffende  Stelle  der  Morolfdichtung 
hineinpasst.  Auch  hier  also  bestätigt  die  Entwickelungsgeschichte 
der  Sage,  welche  jene  Persönlichkeit  einer  selbständigen,  der  Morolf- 
tradition  ursprünglich  fremden  Ueberlieferung  zuweist,  durchaus  die 
aus  der  Analyse  des  Gedichtes  gewonnenen  Resultate,  wonach  die 
Stellen  an  welchen  Fores  Schwester  auftritt  als  spätere  Einschaltungen 
bezeichnet  wurden. 

Von  Wichtigkeit  für  die  Geschichte  der  IMorolfdichtung  ist 
nun  die  Frage,  ob  die  beiden  wichtigsten  Sagenelemente  welche 
wir  bei  Boguphal  vereint  finden,  i.  Verführung  der  Frau  durch 
den  gefangenen  Feind  ihres  Gemahls  und  2.  Befreiung  des  von 
der  treulosen  ins  Verderben  gelockten  Gatten  durch  die  Schwester 
des  Entführers,  schon  im  Zusammenhange  mit  einander  in  die 
Morolfdichtung  Eingang  fanden,  oder  ob  sie  getrennt  von  einander 
auf  verschiedenen  Entwickelungsstufen  der  Di<"htung  mit  dieser  ver- 
eint wurden. 
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Auch  hier  kann  die  Antwort  nur  durch  eine  ErvägTing  einer- 
seits der  Sagengeschichte  und  andrerseits  der  Anlage  des  Gedichtes 
gewonnen  werden. 

Dass  die  Rasosage,  welcher  nur  jenes  erste  Element  eigen  ist, 
in  einzelnem  sich  näher  mit  dem  Salman  und  Morolf  berührt  als 
der  erste  Teil  der  slavischen  Walthersage,  ist  bereits  bemerkt.  Aber 
möglich  wäre  es  ja,  dass  Boguphal  in  diesen  Punkten  die  Sage 
nicht  ganz  getreu  wieder  erzählt  hätte,  dass  also  eine  seinem  Be- 
richte zu  Grunde  liegende  genauere  Tradition,  welche  bereits  jene 
beiden  Sagenelemente  combinierte,  vom  Dichter  des  !Morolf  auf- 
genommen wäre,  während  die  Rasosage  nur  den  ersten  Teil  jener 
Tradition  behandelt  hätte.  Aber  die  Betrachtung  verwandter  Ueber- 
lieferungen  scheint  mir  gegen  die  Ursprünglichkeit  des  Zusammen- 
hanges jener  beiden  Bestandteile  zu  sprechen.  Wenn  auch  aus 
derselben  Sagenwurzel  entsprossen,  sind  es  doch  zwei  verschiedene 
Sagenschösslinge,  welche  ihre  selbständige  Entwicklung  haben. 
Jene  beiden  Traditionen  gehören  nämlich  einem  grossen  Sagenkreise 
an,  dessen  Mittelpunkt  die  abscheuliche  Treulosigkeit  eines  Weibes 
bildet,  mit  welcher  dies  die  Liebe  des  Gatten  belohnt.  Das  Mittel 
aber,  durch  welches  die  Verworfenheit  der  Gattin  zu  möglichst 
krassem  Ausdrucke  gebracht  wird,  ist  zwiefacher  Art:  es  liegt  ent- 
weder in  der  Persönlichkeit  desjenigen,  den  sie  ihrem  Manne  vor- 
zieht, oder,  in  der  Weise,  auf  welche  sie  ihr  Vergehen  zur  Aus- 
führung bringt.  Zur  ersten  Klasse  gehört  die  fünfte  Erzählung  des 
vierten  Buches  des  Pantschatantra  Wie  eine  Frau  Liebe  belohnt.  Die 
Frau  eines  Brahmanen,  der  um  ihretwillen  seine  Familie  verlassen 
und  für  sie  die  Hälfte  seines  Lebens  hingegeben  hat,  bricht  mit 
einem  elenden  Krüppel  die  Ehe  und  trachtet,  um  sein  Weib  zu 
werden,  ihrem  Manne  nach  dem  Leben.  Eine  Variation  der  Sage, 
nach  welcher  die  Frau  sich  mit  einem  an  Händen,  Füssen,  Nase 
und  Ohren  verstümmelten  Menschen  vergeht,  teilt  Benfey,  Pantscha- 
tantra I,  436  ff.  mit;  andere,  in  denen  ein  Neger  oder  ein  Un- 
geheuer diese  Rolle  spielt,  finden  sich  ebenda  443  und  445.  Den 
Uebergang  dieser  Tradition  ins  Abendland  zeigt  die  Erzählung  von 
der  Gemahlin  des  Constantin  und  ihrer  Versündigung  mit  einem 
Krüppel,  welche  |ans  Enenkel  mitteilt,  v.  d.  Hagen  GA  II,  S.  580  f. 
Hält  man  als  die  gemeinsame  Grundlage  aller  dieser  Ueberlieferungen 
den  Gedanken  fest,  dass  die  Schwere  des  Verbrechens  in  der 
Persönlichkeil  desjenigen  beruht,  mit  welchem  dasselbe  begangen 
wird,  so  kaini   man,  «lenkt-  ich,  in   diesen   Kreis  auch  die  Rasosage 
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mit  hineinziehen,  bei  welcher  nur  das  widerwärtige  der  alten  Ueber- 
lieferung  dadurch  gemildert  wird,  dass  die  Unwürdigkeit  jenes  Men- 
schen, den  die  treulose  Gattin  ihrem  Manne  vorzieht,  nicht  durch 
sein  abstossendes  Aeussere,  sondern  durch  andere  Verhältnisse  zum 
Ausdruck  gebracht  wird:  es  ist  nicht  mehr  ein  Krüppel,  aber  ein 
elender  Gefangener,  nicht  ein  Ungeheuer,  aber  der  Todfeind  des 
Gatten,  nicht  ein  Schwarzer  aber  ein  Sarazene  dessen  Aeusseres 
nur  angenehm  ist  'soweit  das  bei  einem  Sarazenen  möglich  ist.' 
Den  Schluss  aller  dieser  Traditionen  bildet  die  Bestrafung  des 
Weibes,  aber  von  den  anderweitigen  Motiven,  welche  im  zweiten 
Teile  der  Walthersage  zur  Geltung  kommen,  findet  sich  in  den- 
selben nichts.  Diese  geh()ren  vielmehr  jener  zweiten  Sagenklasse 
an,  in  welcher  nicht  die  Persönlichkeit  des  Verführers,  sondern  die 
Art,  in  welcher  die  Frau  ihr  Vergehn  ausführt,  das  w^esentliche  ist. 

Auch  diese  Tradition  reicht  bis  nach  Indien  hinüber.  Nach 
einer  Erzählung  des  Somadeva  (Benfey,  Pantschatantra  I,  439)  geht 
einem  Manne  die  Gattin  mit  einem  jungen  Bhilla  davon.  Der  Gatte 
verfolgt  sie;  er  wird  von  ihr  in  Abwesenheit  des  Bhilla  mit  ver- 
stellter Reue  empfangen  und  in  einer  H(')hle  angeblich  vorläufig  in 
Sicherheit  gebracht.  Als  aber  der  Bhilla  heimkehrt,  zeigt  ihm  die 
treulose  ihren  Mann.  Derselbe  wird  an  einen  Baum  gebunden 
und  muss  die  Liebkosungen  der  beiden  mit  ansehen.  Durch  die 
Hülfe  der  Göttin  Tschandi  aber  l()st  sich  der  gefesselte  mit  dem 
Schwerte  des  Bhilla  die  Banden  und  tötet  ihn  mit  demselben;  auch 
die  treulose  Frau  wird  bestraft.  —  Die  Aehnlichkeit  dieser  indischen 
Erzählung  mit  dem  zweiten  Teile  der  von  Boguphal  berichteten 
springt  in  die  Augen:  die  ganze  Art  wie  die  Frau  ihre  Nichts- 
würdigkeit zum  Vorschein  bringt  gleicht  bis  ins  einzelnste  hinein; 
der  Göttin  des  Somadeva  steht  die  Schwester  des  Entführers  bei 
Boguphal  gegenüber. 

Nicht  so  vollständig,  aber  gleichwol  unverkennbar  ist  che  Aehn- 
lichkeit mit  einer  Erzählung  der  deutschen  Bearbeitung  der  Gesta 
Romanorum  bei  Grässe  II,  193  ff.  Die  Vorgeschichte  ist  dort  ab- 
wtnchend;  völlig  gleich  ist  die  Behandlung  des  Ehemanns  der  an 
eine  Säule  im  Schlafzimmer  des  Verführers  und  der  treulosen  Gattin 
gefesselt  wird;  der  Tod  des  Verführers  wird  hier  durch  eine  giftige 
Spinne  herbeigeführt;  die  Befreiung  des  Gatten  geschieht  auch  ver- 
mittels des  Schwertes  seines  Feindes,  aber  sein  untreues  Weib  selbst 
schneidet  ihm  damit  unversehens  die  Bande  durch,  als  sie  ihn 
töten  will.  —  Ferner  gehört  hierher  die  Sage  von  einem  fränkischen 
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Riltor  Rudolf  von  Schlüsselberg,  welche  Mussatia  in  den  Wiener 
Sitzungsberichten  Bd.  48,  S.  257  ff.  mitteilt.  Rudolf  von  Schlüssel- 
berg zieht  mit  seiner  aussätzigen  Frau  bis  nach  Portugal,  wo  er 
dieselbe  mit  Gefahr  seines  eigenen  Lebens  heilt  Die  undankbare 
Icässt  sich  durch  Rudolfs  Wirt  bereden,  zu  einem  heidnischen  Könige 
zu  entfliehen,  der  sie  heiratet.  Rudolf  geht  ihr  als  Krämer  ver- 
kleidet nach ;  er  wird  von  seinem  Sohne,  den  die  Frau  mitgenommen 
hatte,  erkannt  und  der  Mutter  gemeldet.  Diese  lässt  ihn  gefangen 
nehmen  und  an  eine  Säule  im  Schlafgemach  des  Königs  als  Zeugen 
ihrer  Schändlichkeit  anbinden.  In  einem  unbewachten  Augenblicke 
löst  der  Knabe  seinem  Vater  die  Fesseln,  der  nun  die  beiden 
schlafenden  tötet  und  mit  dem  Sohne  entflieht.  —  Von  zwei 
russischen  Volksliedern  verwandten  Inhaltes,  über  welche  Liebrecht 
Orient  und  Occident  III,  357  f.  berichtet,  hat  eins  für  die  Ver- 
gleichung  mit  Boguphals  Erzählung  und  dem  deutschen  Gedichte 
dadurch  eine  besondere  Bedeutung,  dass  in  ihm  auch  die  Schwester 
des  Entführers  die  Rolle  der  Befreierin  spielt.  Des  Michaila  Potyk 
Iwanowitsch  Gattin  vermählt  sich  da  in  seiner  Abwesenheit  mit 
dem  littauischen  Fürstensohne  Fedor.  Als  Michaila  auf  die  Nach- 
richt davon  heimkehrt,  wird  er  trunken  gemacht  und  an  die  Wand 
genagelt.  Fedors  Schwester  Anna  befreit  ihn  jedoch  und  wird 
seine  Gemahlin,  nachdem  er  das  treulose  Weib  getötet  hat.') 

Diese  zweite  Gruppe  von  Erzählungen  führt  uns  also  in  einen 
Sagenkreis  hinein,  welcher  ohne  Zweifel  den  zweiten  Teil  der  sla- 
vischen  Walthersage  mit  umschliesst,  während  den  wesentlichen  Mo- 
menten des  ersten  Teiles,  der  Gefangenschaft  des  nachherigen 
Entführers  und  was  damit  zunächst  in  Verbindung  steht,  in  jenen 
Traditionen  nichts  entspricht.  Wir  haben  andrerseits  eine  selbständige 
Behandlung  dieses  ersten  Teiles  in  der  Rasosage  kennen  gelernt, 
und  es  war  wenigstens  die  Möglichkeit  des  Zusammenhanges  dieser 
letzteren  mit  einer  Reihe  von  Traditionen  gegeben,  welche  einen 
selbständigen,  von  der  dem  zweiten  Teile  der  Erzählung  des  Bogu- 
phal  zu  Grunde  liegenden  Sage  unabhängigen  Ursprung  haben. 
Die  Verbindung  jener  beiden  Sagenelemente  hat  demnach  nicht  von 
Anfang  an  bestanden ;  gleichviel  ob  sich  dieselbe  überhaupt  erst  in 
der  slavischen  Walthersage  oder  schon  früher  vollzog,  jedenfalls  hat 


')  Eine  ausführlichere  Version  eler  russischen  Sage  teilt  Bistrom,  Zs.  f. 
Völkerpsychologie  6,  145  f.  mit,  danach  Liebrecht  Germ.  21,  67.  Auch  Vese- 
lovski  verwertet  die  Tradition. 
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die  Erzählung  von  der  Fessi'lung  des  In-trogcncn  Elicmannes  und 
seiner  Befreiung  durch  die  Schwester  desjenigen,  der  ihm  die  Frau 
geraubt  hatte,  lange  Zeit  und  in  den  verschiedensten  Versionen 
ohne  die  Verbindung  mit  der  Geschichte  von  der  Verführung  der 
Frau  durch  den  gefangenen  Feind  existiert.  Sie  kann  daher  in 
die  Morolfdichtung  von  vornherein  ebensogut  ausserhalb  als  inner- 
halb dieses  Zusammenhanges  Eingang  gefunden  haben,  und  man 
möchte  den  ersteren  Fall  schon  für  den  wahrscheinlicheren  halten, 
wenn  man  erwägt,  dass  die  Rasosage  in  einem  der  Motive,  welche  der 
]Morolfsage  ursprünglich  fremd  waren,  nämlich  der  Bewachung  des 
Gefangenen  durch  die  Frau  des  Siegers,  sich  näher  mit  der  Morolf- 
dichtung  berührt,  als  der  entsprechende  Teil  der  Walthersage.  Nun 
hat  aber  auch  die  Zergliederung  des  Gedichtes  gezeigt,  dass  die 
beiden  Sagenelemente  mit  dem  Hauptinhalte  in  sehr  verschiedener 
Weise  verknüpft  waren.  Die  Motive  der  Rasosage  waren  schon  bei 
der  Anlage  des  ganzen  mit  dem  eigentlichen  Stoffe,  der  Salomon- 
]Morolfsage  verbunden,  die  des  zweiten  Teiles  der  slavischen  Walther- 
sage dagegen  sind  in  die  fertige  Dichtung  später  eingefügt.  Die 
beiden  Sagenelemente  sind  also  nicht  gleichzeitig  und  in  gegenseitigen 
Zusammenhange,  sondern  nach  einander  und  getrennt  mit  der  Morolf- 
sage  vereinigt. 

Die  wesentlichste  Erweiterung  hat  die  alte  Salomon-Morolf- 
tradition  in  unserm  Gedichte  erfahren  durch  die  Wiederholung  der 
ganzen  Geschichte  von  der  Entführung  und  Wiedergewinnung  der 
Salme,  wie  sie  den  Inhalt  des  zweiten  Hauptteiles  der  Dichtung 
bildet.  Dass  hier  ebenso  wie  in  den  zuletzt  besprochenen  Ab- 
schnitten des  ersten  Teiles  eine  alte  Tradition  mit  der  Salomon- 
Morolfsage  verknüpft  sei,  welche  der  letzteren  ursprünglich  nicht 
zugehörte,  wüste  ich  nicht  nachzuweisen.  Es  ist  das  auch  von 
vornherein  sehr  unwahrscheinlich,  da  das  auffällige  dieses  Stückes 
nicht  darin  besieht,  dass  der  Inhalt  desselben  mit  der  Entwickelung 
der  Handlung  im  Hauptteile  nicht  in  Einklang  zu  bringen  ist, 
sondern  darin  dass  er  dem  letzteren  allzu  sehr  gleicht,  nichts  als 
eine  Variation  desselben  darstellt.  Daraus  folgt  freilich  noch  nicht 
sogleich,  dass  der  Dichter  den  ganzen  zweiten  Teil  nach  dem  Muster 
des  ersten  selbst  erfunden  haben  müsse;  es  ist  von  vornherein 
ebensowol  die  Möglichkeit  gegeben,  dass  der  zweiten  Entführungs- 
geschichte eine  zweite  alte  Version  der  Salomonsage  zu  Grunde  ge- 
legen habe,  welche  der  im  ersten  Teile  behandelten  parallel  lief 
und  vom  Dichter    des  Salman  und  Morolf  dadurch  mit  der  ersten 
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Version  in  Verbindung  gebracht  wurde,  dass  er  sie  derselben  als 
Fortsetzung  folgen  Hess.  Und  es  scheint,  als  ob  in  einem  Zuge 
wirklich  noch  alte  Sage  durchschimmert.  Wir  sahen,  dass  die  der 
Salomon-Morolfsage  zu  Grunde  liegende  orientalische  Tradition 
sich  wesentlich  um  den  Verlust  und  die  Wiedergewinnung  des 
Ringes  drehte,  welcher  den  Salomon  zum  Herren  der  Geister 
machte.  In  die  Geschichte  von  der  Entführung  der  Salme  durch 
König  Princian  spielt  gleichfalls  der  Verlust  und  die  Widererlangung 
eines  dem  Salman  gehörigen  Ringes  hinein.  Salman  hat  seiner 
Gemahlin  unmittelbar  vor  ihrer  letzten  Entführung  einen  Ring  ge- 
geben (669,  I.  2),  welcher  geheime  Kräfte  besass  (653,4.  5)?  '^s 
war  eine  Torheit,  ihr  den  Ring  anzuvertrauen  (723,  3  —  5);  sie  hat 
ihn  dem  Princian  geschenkt  und  diesem  gewinnt  Morolf  mit  List 
das  Kleinod  ab  (655  —  58);  die  erste  Frage,  welche  Salme  an 
den  Princian  nach  dessen  erster  Begegnung  mit  Morolf  tut,  ist 
die  nach  dem  Ringe  (668);  als  sie  ihn  vermisst,  fürchtet  sie  gleich, 
dass  Salman  sie  nun  aufsuchen  werde  (669,  4.  5);  INIorolf  zeigt 
nach  seiner  Rückkehr  dem  Salman  hocherfreut  seinen  Ring  {"Ji^), 
er  nimmt  ihn  wieder  mit  auf  dem  Zuge  welcher  zur  Ueberwindung 
des  Princian  führt.  Sollte  nicht  da  noch  eine  Reminiscenz  an  Salo- 
mons  zauberischen  Ring  vorhanden  sein,  welchen  sein  Feind,  der 
Dämon,  ihm  durch  Vermittelung  der  heidnischen  Frau  entwandte, 
der  aber  schliesslich  dem  Salomon  wieder  zugestellt  wird  und  ihm 
zur  Bewältigung  des  Dämon  verhilft?  Allerdings  hat  der  Dichter 
die  alte  Bedeutung  des  Kleinodes  nicht  mehr  verstanden;  es  dient 
nach  seiner  Darstellung  nur  dem  Morolf  als  Ausweis,  dass  er  die 
Salme  wirklich  gefunden  hat,  und  dass  es  in  dieser  Weise  verwertet 
werde,  scheint  auch  die  Königin  zu  ahnen  an  jener  Stelle,  wo  sie 
ihrer  Besorgnis  über  das  Fehlen  desselben  Ausdruck  gibt.  Aber 
wenn  etwa  der  Dichter  nur  zu  diesem  untergeordneten  Zwecke  den 
Ring  in  die  Erzählung  eingeführt  hätte,  so  sollte  man  meinen,  dass 
das  Motiv  mehr  nebensächlich  behandelt,  nicht  so  mit  den  wesent- 
lichsten Momenten  der  Entwickelung  des  ganzen  verschlungen 
wäre.  Es  ist,  wenn  das  Kleinod  von  vornherein  nur  ein  Erkennungs- 
zeichen sein  sollte,  nicht  recht  zu  verstehen,  weshalb  INIorolf  bei 
seiner  Rückkunft  dem  Salomon  seinen  Ring  so  hocherfreut  zeigt, 
nachdem  er  ihm  schon  gesagt,  dass  er  die  Salme  gefunden  habe, 
wo  .sie  sich  aufhalte  u.  s.  w.  und  Salman  nicht  den  geringsten  Zweifel 
daran  geäu.ssert  hat;  wunderlich  ist  auch  die  Begründung  des 
Zuges  dass  Morolf  den  Ring    bei  der  Wiedergewinnung  der  Salme 
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mitnimmt:  er  hat  dem  Princian  versprochen  den  Ring  wieder  zu 
bringen,  er  rauss  sein  Wort  einlösen.  Sehr  gut  erklärt  sich  das 
alles  wenn  wir  da  eine  alte  Ueberlieferung  voraussetzen,  aus  welcher 
die  ursprüngliche  Bedeutung  geschwunden  war  und  welche  in  Folge 
dessen  eine  etwas  schiefe  Wendung  erhielt. 

Ist  diese  Combination  richtig,  so  würden  wir  annehmen  müssen, 
dass  neben  der  Tradition,  welche  den  russischen  Ueberlieferungen, 
dem  Anhange  des  deutschen  Spruchgedichtes  und  dem  ersten  Teile 
unserer  Epos  zu  Grunde  lag  —  jener  Tradition ,  in  welcher  bis 
auf  eine  ganz  schwache  Reminiscenz  der  Ring  vergessen  war  — 
noch  eine  andere  Version  der  Saloraon-Morolfsage  existierte,  in 
welcher  der  Ring  seine  alte  Bedeutung  behalten  hatte.  Der  Dichter 
des  Salman  und  Morolf  müste  von  dieser  zweiten  Version  irgend 
welche  Kenntnis  gehabt  haben.  In  wie  weit  nun  eine  derartige 
Tradition  auch  abgesehen  von  diesem  einen  Zuge  dem  zweiten 
Teile  des  Gedichtes  zu  Grunde  gelegen  und  in  wie  weit  bei  der 
Abfassung  desselben  freie  Erfindung  gewaltet  haben  mag,  lässt  sich 
nicht  entscheiden.  Sicher  wird  der  Name  des  Entführers,  der  ein- 
zige welcher  gewechselt  werden  muste,  wenn  eine  dem  ersten  Teile 
parallele  Version  zur  Fortsetzung  desselben  gemacht  werden  sollte, 
nicht  alter  Sage,  sondern  der  Erfindung  eines  Spielmannes 
entstammen ;  ein  Princian  kommt  auch  im  Orendel  (3271. 
3605)  vor. 

Nachdem  so  die  Entwickelungsgeschichte  des  in  unserer  Dichtung 
behandelten  Stoflfes  in  ihren  Hauptzügen  sich  uns  dargestellt  hat, 
wäre  es  noch  von  Wert,  zu  wissen,  in  welcher  Art  und  Weise  die 
einzelnen  Elemente  desselben  dem  vorliegenden  Gedichte  zugeführt 
wurden.  Den  wesentlichsten  Bestandteil  bildiit  die  dem  Epos  und 
dem  Anhange  zum  Spruchgedichte  gemeinsam  zu  Grunde  liegende 
Tradition:  wie  war  dieselbe  in  formaler  Beziehung  beschaffen? 
Dass  jenem  Anhange  ein  älteres  Spielmannsgedicht  zu  Grunde  ge- 
legen habe,  halte  ich  für  das  wahrscheinlichste.  Die  hier  mitgeteilte 
Erzählung  ist  in  keiner  der  bekannten  lateinischen  Versionen  von 
Salomon  und  Markolfs  Wechselreden  mit  überliefert,  wie  bereits 
Schaumberg,  Paul  und  Braunes  Beiträge  II,  6  bemerkt  hat.  Das 
eigentliche  Spruchgedicht  beruft  sich  nur  auf  ein  lateinisches  Buch, 
der  Anhang  nur  auf  Hörensagen :  daz  horle  ich.  sagen  czivoren  Hagen 
1830.  Denn  die  Erwähnung  der  lateinischen  Vorlage  am  Schlüsse 
des  ganzen  Werkes  wird  man  auf  den  Anhang  nicht  mit  beziehen 
dürfen:    wenn    der   Verfasser    da    die    Verantwortung    für   die    An- 
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stössigkeiten  seiner  Dichtung  auf  seine;  lateinische  Quelle  abwälzt, 
so  hat  er  augenscheinlich  nur  den  Hauptteil  seines  Gedichtes, 
nicht  auch  den  Anhang  im  Sinne,  in  welchem  nicht  die  geringste 
ufihubischeit  (vgl.  V.  1862)  vorkommt.  Formeln  der  \'olksmässigen 
Dichtung  sind  im  Anhange  nicht  selten :  dd  .  .  .  ersach :  sprach  findet 
sich  Hag.  1837.  1783,  ich  will  uch  sagen  czware  iJ2'j;  diese  beiden 
kommen  allerdings  auch  schon  im  Hauptteile  des  Gedichtes  vor, 
nur  dem  Anhange  ist  jedoch  das  charakteristische  nu  mogejit  ir 
horai  wie  er  sprach  (1684)  eigentümlich.  Die  Entführung  der 
Königin  wird  hier  schon  durch  Spielleute  ins  Werk  gesetzt;  es  ist 
bekannt,  wie  diese  Leute  den  eigenen  Stand  in  ihren  Dichtungen 
anzubringen  pflegen.  Alles  das  sind  freilich  keine  zwingenden  Be- 
weise für  die  poetische  Form  der  im  Anhange  excerpierten  Tra- 
dition; man  muss  sich  mit  dem  Resultate  begnügen,  dass  manches 
dafür  und  nichts  dagegen  spricht.  Setzen  wir  aber  auch  voraus, 
dass  wirklich  ein  Spielmannsgedicht  dem  Anhange  zu  Grunde  ge- 
legen habe,  so  wäre  damit  immer  noch  nicht  die  Frage  entscfiieden, 
ob  dasselbe  auch  dem  Dichter  des  Epos  den  entsprechenden  Teil 
seines  Stoffes  zugeführt  hat.  Nur  die  Beschaffenheit  des  Epos  selbst 
könnte  darüber  Aufschluss  geben :  es  müsten  zwischen  dem  auf  ein 
solches  älteres  Gedicht  zurückgehenden  Teile  und  den  neu  hin- 
zugekommenen Partien  (Fores  Kriegszug  und  Gefangenschaft,  Mo- 
rolfs  Abenteuer,  die  zweite  Entführungsgeschichte)  die  Nähte  noch 
äusserlich  erkennbar  sein,  oder  es  müsten  sonst  bestimmte  Unter- 
schiede zwischen  den  betreffenden  Bestandteilen  hervortreten.  Aber 
das  ist  nicht  der  Fall. 

Es  lässt  sich  daher  nicht  bestimmen,  in  welcher  Weise  dem 
Dichter  des  Salman  und  Morolf  der  Kern  seines  Stoffes  übermittelt 
wurde;  es  lässt  sich  nicht  einmal  entscheiden,  ob  er  denselben 
schon  verschmolzen  mit  fremden  Bestandteilen  vorfand,  oder  ob  er 
erst  dieselben  hinzufügte,  obwol  das  letztere  immerhin  das  nächst- 
liegende sein  dürfte,  \^'ir  können  jedenfalls  in  dem  Gedichte,  in 
welchem  mit  der  Grundlage  des  Anhanges  zum  Spruchgedichte 
die  Elemente  der  Rasosage,  Morolfs  Streiche  an  Fores  Hof  und 
die  Geschichte  \on  Salme  und  Princian  verschlungen  sind,  nur  noch 
das  Werk  eines  Dichters  erkennen.  Diesem  Werke  aber  wurden 
aller  Wahrscheinlichkeit  nach  von  fremden  Händen  jene  Partien 
eingesetzt,  von  welchen  diy  Zergliederung  des  Gedichtes  zeigte, 
dass  sie  sich  mit  ihrer  Umgebung  nicht  vertragen;  andere,  un- 
bedeutendere Interpolation    suche   ich  in  den   Anmerkungen    kennt- 
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iirh  zu  machen.')  Welche  Wandkingen  sonst  noch  das  Gedicht 
durcligemacht  liat,  wird  die  Betrachtung  der  formalen  Elemente 
zeigen. 

IV. 

Die  strophische  Form,  in  welcher  der  Morolf  verfasst  ist,  wurde 
zuerst  von  Jakob  (irimm  (kl.  Schriften  IV,  25)  festgestellt  als  aus 
fünf  Zeilen  bestehend,  von  denen  die  erste  und  zweite,  dritte 
und  fünfte  reimen,  die  vierte  aber  ungebunden  bleibt.  Lach- 
mann (über  Singen  und  Sagen  S,  120:  kl.  Schriften  1)  bezeichnete 
die  höchst  einfache  Strophe  des  Gedichtes  als  die  alte  ot friedische  in 
ivehhe  nur  noch  ein  liurzer  Vers  ohne  Reim  eingeschoben  ist,  und  diese 
Form  wurde  seitdem  die  Moroltstrophe  genannt.  Einer  zu  weiten 
Ausdehnung  cheser  Benennung  wehrte  Scherer  (Deutsche  Stud.  I,  i.  2) 
ab  durch  den  Hinweis  darauf  dass  die  Versausgänge  im  Morolf 
stumpf  sind,  während  die  Waise  in  der  Regel  klingend  sei,  das 
Verhältnis  von  Waise  und  Reim  also  wie  z.  B.  in  der  Nibelungen- 
' Strophe.  Erst  damit  war  die  INIorolfstrophe  ausreichend  definiert: 
sie  besteht  aus  vier  parweis  gereimten  Versen  von  je  vier  Hebungen 
mit  stumpfem  Ausgange,  zwischen  dem  dritten  und  vierten  Verse 
steht  eine  ^^'aise,  meist  von  drei  Hebungen  mit  stumpfem  Ausgange. 
Stumpfer  Reim  ist  durchgeführte  Regel ;  über  die  vereinzelten  Bei- 
spiele von  Betonung  oder  Apokope  eines  versschliessenden  tonlosen 
e  wird  bei  der  Betrachtung  der  Reime  gehandelt  werden.  Nicht 
unbedeutende  Einschränkung  aber  erleidet  das  Gesetz  vom  klingen- 
den Ausgange  der  Waise:  unter  den  781  in  Betracht  kommenden 
Strophen  finden  sich  148,  in  welchen  che  Waise  stumpf  ausgeht 
und  zwar  ist  der  Versausgang  hochbetont  einsilbig  in  56,  hoch- 
betont  verschleift  in  22  Fällen,  tieftonig  einsilbig  68  mal,  tieftonig 
verschleift  zweimal.  Die  verhältnismässig  grosse  Anzahl  von  Versen 
mit  letzter  tieftoniger  Silbe  zeigt,  dass  der  höchste  Grad  von  Be- 
tonung im  Ausgange  der  Waise  immerhin  möglichst  gemieden  wurde. 

Der  innere  Versbau  wird  vor  allem  durch  das  Streben  be- 
stimmt, die  Senkungen  möglichst  auszufüllen.  Im  ersten  Fünftel 
des  Gedichtes  (Str.  i  —  158)  kommt  noch  nicht  einmal  auf  jeden 
achten  Vers  immer  ein  Beispiel  vom  Fehlen  der  Senkung  zwischen 
zwei    Hebungen,    und    eine  Zunahme    dieser  Fälle    ist    im    weiteren 


')  Alle  meines  EraclUens  jüngeren  Strophen  kennzeichne  ich  im  foljjemlen 
duicli  I'-inschliessun"  der  belreflcmlen  Zahlen  in  eckii/e  Klammern. 
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Verlaufe  des  Gedichtes  keineswegs  zu  bemerken.  Die  beiden  un- 
mittelbar auf  einander  folgenden  Hebungen  fallen  meist  auf  die 
hochbetonte  und  tiefbetonte  Silbe  eines  und  dessi'lben  \\'ortes, 
wobei  die  tieftonige  Silbe  entweder  im  Versausgange  oder  vor 
einer  als  Senkung  gemessenen  Silbe  von  geringem  Eigentone 
steht,  nämlich  vor  einer  Silbe  mit  tonlosem  r  welche  noch  dem- 
selben Worte  angehört,  oder  vor  einer  Vorsatzpartikel,  vor  dem 
Artikel,  vor  Pronominibus,  Partikeln,  dem  Verbum  substantivum ; 
also  z.B.  Sdlmd'ii  im  Versausgange  sehr  oft,  Sä/mujies  114,5,  ^^'l- 
vuin  enphie  57,  l,  MonUf  der  62,  3,  Mo  rölf  des  72,  l,  JMv  rölf  die 
261,  I,  Salme'  daz  84,  5,  jüncfrüuwe  ein  151,  2,  Sdhiui'n  vün  411,  i, 
Sd/md'n  )nil  148,  2,  Sdlmaii  dd  149,  i,  Sdlind  n  ivas  [57g,  i]  u.  s.  w. 
Seltener  ruhen  die  beiden  Hebungen  ohne  zwischenstehende  Senkung 
auf  zwei  verschiedenen  Worten.  Die  Regel,  dass  dabei  das  erste 
der  beiden  \\'orte  mindestens  die  gleiche  Tonhöhe  wie  das  folgende 
haben  muss,  wird  meist  befolgt,  also  z.  B.  ddttc  ndm  3,  2,  wl' z  d/s 
der  5,  I,  gesdng  über  15,  l,  nf  sdch  30,  2,  kürz  öder  41,  l,  gavdiit 
teile  er  54,  2,  gervdll  icdrt  vor  75,  3,  her  körnen  80,  5,  {ciar  fn  72,  3), 
dar  an  81,  l  u.  (>.,  gä  n  an  den  81,  5,  gölt  also  98,  2,  fr?'  hin  107,  2 
stdp  stiez  er  190,  5,  hei'älch  in  dem  211,4  ^-  S-  w.  Härter  ist  schon  vaier 
hiez  Cypria  n  3,  i  (vgl.  Bartsch  Untersuchungen  über  das  Nibelungen- 
lied S.  137)  sint  wunderlich  172,  2.  Fälle  wo  eine  Partikel  eine  He- 
bung trägt,  ohne  dass  eine  Senkung  nachfolgt,  sind  do    sprach   der 

141,  3,  ie  ha' st  geta  n  139,  5,  vil  (ursprünglich  zweisilbig)  gä  cti  2^2,  3. 
Ein  Pronomen  findet  sich  in  dieser  Stellung  in  künde  dich  nit  gehdn 
264,  5,  süme  dich  nit  426,  5,  xväz  ich  üch  447,  2,  du  (betont)  in  [455,  i], 
{(lieh,  heiz  mir  638,  5),  {hilf et  mir  ü'zer  709,  5),  kerten  sie  do  729,  3,  ver- 
sigelteti  sie  du'  767,  2,  entrinnest  Ü7is  nünuner  781,5,  liezest  di  n  spotten 

142,  2,  mi n  Idngez  198,  2,  friste  dfn  leben  [497,  3],  7cdget  s/n  leben 
[593,  3],  de/i  u'il  ich  107,  2,  de'r  schilt  sin  303,  4,  der  hiez  ez  34 1,  6,  daz 
kän  ich  369,  I,  die- sint  mir  [582,  4],  die  (^demonstrativ)  liebe  388,  l, 
die  (demonstr.)  rede  439,  5,  die  (demonstr.)  not  617,  5;  hast  ez 
(demonstr.)  durch  501,  5,  ist  ez  daz  ich  gesige  oder  ist  ez  (Mz  ich 
[512,4].  Eine  Präposition  in  dienten  ü'f  si'nem  23,  i,  nummer  vor 
mir  gehdn  30,  4,  nach  sdgendefi  121,4,  ß'^^hen  von  dän  526,  2,  üf 
inline  [511,  4].  514,  4.  743,  4,  li f  di'ne  668,  4,  in  si'ner  770,  5.  In 
den  Fällen,  wo  tonloses  e  der  ersten  dieser  beiden  unnüttelbar  auf 
eiv.ander  folgenden  Hebungen  vorangeht,  würde  nach  Bartschs  Auf- 
fas  ung  meist  jenes  e  zu  betonen  und  das  darauf  folgende  einsilbige 
Wort  in  die  Senkung  zu  setzen  sein;    iloch  i>l    der  Eigenton  jener 
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Pronomina  und  Präpositionen  im  Verhältnis  zu  der  ihnen  unmittel- 
bar folgenden  Hebung  da  nicht  geringer  als  in  den  Fällen  wo  sie 
im  Anfange  des  Verses  gehoben  werden  ohne  dass  eine  Senkung 
folgt,  wo  also  eine  andere  Betonung  nicht  möglich  ist.  Dagegen 
kommt,  wenn  man  von  die  tische  und  die  kimigtn  in  den  verderbten 
Strophen  [214]  422  absieht,  kein  Fall  vor,  in  welchem  man  ge- 
zwungen wäre,  den  einfachen  Artikel  unmittelbar  vor  dem  Nomen 
die  Hebung  tragen  zu  lassen,  und  man  wird  daher  nicht  nur  mor^ie  den 
tag  672,  3,  allen  den  tag  694,  3,  werte  der  strit  764,  i  u.  s.  w.  betonen, 
sondern  auch  vinde  die  kunighi  173,  4,  7vechsel(e)n  die  stat  246,  4,  Fore 
die  sti^nme  339,  l,  {gestirhH  die  kunigi'n  585,  3),  leite  daz  here  382,  2, 
r Urnen  daz  lant  603,  5. 

Ebenso  existiert  auch  kein  sicheres  Beispiel  dafür,  dass  ein 
persönliches  Pronomen  unmittelbar  vor  dem  zugehörigen  Verbum 
gehoben  würde,  weshalb  auch  [458,  3]  sivestcr  ich  bite  dich  zu  be- 
tonen sein  dürfte.  Sonst  ist  die  übrigens  nicht  häufige  Betonung 
des  tonlosen  e  an  die  gewöhnliche  Beschränkung  gebunden,  also  z.  B. 
edelem  gesteine  14,  4,  heizen  versmiden  84,  i,  schiere  bekant  151,6  u.  s.  w. 
Zu  kurze  Verse  kommen  ausser  den  drei  angeführten  nicht  vor. 

Alle  jene  Fälle,  in  welchen  zwei  Hebungen  unmittelbar  auf 
einander  folgen,  treten  nun  doch  sehr  zurück  unter  der  so  be- 
deutend überwiegenden  Anzahl  von  Versen,  in  welchen  sämmtliche 
Senkungen  ausgefüllt  sind.  Und  sehr  häufig  geht  die  Silbenzahl 
des  Verses  noch  über  die  durch  Auftakt  und  regelmässigen  Wechsel 
von  Hebung  und  Senkung  bedingte  hinaus. 

Verschleifung  auf  der  Hebung  ist  nicht  selten.  Ich  führe  von 
den  vielen  Beispielen  nur  die  Worte  auf  -ig,  wie  kunig  {kt'inig  daz  la  z 
385,5)  kunig  in  {kunig  in  sollen  11,5)  manig  {»/anige?n  stolzen  67,4) 
besonders  an,  weil  ich  hier  natürlich  trotz  des  i,  welches  der  Ueber- 
iieferung  und  des  Dialektes  wegen  beizubehalten  war,  Verschleifung 
annehme,  in  der  Voraussetzung,  dass  dieses  /  ebensowol  ein  schwacher 
Laut  war  wie  das  entsprechende   hochdeutsche  e. 

Verschleifung  auf  der  Senkung  zeigt  sich  in  Fällen  wie  Ffre 
genant  22,  3,  scho'ne  bereit  73,  3,  ifbe  vergän  403,  2,  bdlde  der  heide- 
nische  40,  l,  fürte  den  417,  i;  sf  den  er  ivirken  72,  2,  fr  enden  er 
öbe  250,  I  u.  s.  w.  Mehrfach  wird  die  Endung  -ige  auf  der  Senkung 
verschleift:  listige  vuin  63,  3  u.  ö.,  einige  riaht  [453,  5.  464,  5], 
schuldige  vuin  532,  3,  heiligen  grabe  [59 1,  3],  dürftigen  alle  644,  3. 
Auch  hier  ist  nirgends  e  statt  i  eingesetzt,  um  so  weniger  als  hier 
das  in    mitteldeutschen    und   speciell    auch   mittelrheinischen  Denk- 
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mälcrn  vielfach  nachgewiesene  -ie  statt  -ige  gesprochen  sein  mag 
(vgl.  DWB  IV,  I.  1107  und  .Mor.  591,  3  d  htilieti),  so  dass  auch 
analog  708,  3  mäziers  zvi's  gelesen  werden  kann.  In  einigen  Fällen 
sind  zwei  durch  z  getrennte  c  auf  der  Senkung  verschleift:  fn/re 
ze  höve  115,  2,  (sunm  ze  scdele)  267,  i,  663,  4.  67g,  3.  6g  i,  3, 
helde  ze  stunt  500,  3,  vielleicht  we  re  ze  Jerusale  416,  2,  wie  z.  B. 
Wolfdietr.  D  IX,  28,  4  gerne  ze  herren,  Dietrichs  Flucht  532  Cre  ze 
dir,   784   alle  ze  hanl,   2  80 2   seile  zehdnl. 

Aber  auch  wo  keine  Verschleifung  möglich  ist  zeigen  sich  oft 
in  der  Senkung  zwei  Silben. 

Eine  Anzahl  dieser  Fälle  lässt  sich  beseitigen  durch  Apokope, 
deren  Vorkommen  aus  den  Reimen  sicher  gestellt  ist  und  in  ent- 
sprechender Weise  auf  das  Versinnere  unbedenklich  übertragen 
werden  kann.  Die  Fälle  sind,  abgesehen  von  gewöhnlichen  Kürzungen 
wie  tuid  für  tmde ,  iimh  für  ///////('  etwa  folgende:  hänt  von  7,  2, 
richl  (Prät.)  vian  15,  2,  dir  an  dfnen  ^t,,  3.  35,  3.  37,  3,  kfrl  (Prät.) 
'^'Ofi  75,  2,  lose  mich  113,  4,  niu  si  dir  141,  5,  we  r  dir  142,  3,  ich 
bevilhe  dir  176,  2.  4,  ich  giltc  dirz  l';4,  4,  li'be  sack  [216,  3],  keninat 
gä 71  [218,  5],  künde  sich  238,  2,  höre  wol  245,  3,  ro  re  min  273,  4, 
7'lte  die  305,  I,  mdrc  ivolt  sie  dem  307,  3,  </^/«  //</;■  313,  4,  (ich 
sende  dir  34 1,  2),  möchte  nit  345,  I,  enkdnte  ftiemdfi  347,  3,  ?«iVj/ 
f///-  364,  5,  ift^'r  «/f'  kamen  388,  5,  tv  richte  mir  413,  5,  ^/^/«  «;«/^- 
hang  was  418,  l,  </(?;«  ütnbhang  sta'i  427,  l,  /r/z  soll  dir  439,  2,  //« 
7üolte  nemen  [452,  3],  brachte  die  [466,  3],  7t:W/f  7«/rÄ  [470,  5],  ich 
danke  dirs  [476,  6],  herzog  Friderkh  4go,  i,  enphde  die  4g5,  2,  7nd'le 
shi  513,  I,  kemend  t  [546,  4],  freude  "wart  548,  6,  gesigete  nach  573,  4, 
kti me  die  ^"jb,  3,  z£v>7/^  </c?  ä^/;«6'  596,  4,  knnige  so  614,  2  (ähnlich 
öfter),  ivere  mir  630,  2,  /«'/  (Prät.)  sie  646,  3,  hdrpf  half  Mo  rolf 
665,  5,  bereite  sich  666,  i,  suchte  mich  66g,  5,  steine  hinddfi  686,  4, 
bereite  sich  687,  l,  /'//('  <//t'  704,  l,  r/(7('  r//?  723,  3.  —  Man  sieht, 
dass  in  den  weitaus  meisten  Fällen  wo  es  sich  um  ein  auf  betonte 
Länge  folgendes  e  handelt,  nächst  diesem  in  der  Senkung  noch 
ein  logisch  unbetontes  einsilbiges  Wort  steht,  ein  Pronomen,  eine 
Präposition,  eine  Partikel  oder  ein  Hülfsverbum.  Aehnliches  ist  zu 
bemerken  wo  ein  vor  Consonanten  stehendes  tonloses  e  die  Senkung 
überfüllen  würde,  wo  also  die  Synkope  in  Frage  kommt. 

Zunächst  sind  hier  einige  Fälle  auszusondern,  in  welchen,  um 
einfache  Senkungen  herzustellen,  die  Synkope  nicht  notwendig, 
sondern  auch  die  Annahme  kürzerer  grammatischer  Formen  zu- 
lässig ist.     Dahin  gehören  die  masculinen  Accusative  der  Possessiva 
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sijien  3,  2,  7!i?n  32,  3  =  240,  5,  s7}i  [77,  2],  mhion  435,  3  und  des 
unbestimmten  Artikels  ein  249,  5.  323,  2.  325,4.  447,  3.  631,  2  etc. 
Neben  der  zwei  Hebungen  und  Senkungen  füllenden  Form  htiilc- 
msche  kommt  auch  eine  Form  dieses  Adjectivum  vor,  welclic^  auf 
nur  eine  Hebung  und  Senkung  gerechnet  wird;  das  Wort  wird  in 
S  heidensche,  zweimal  auch  heidesche  {577,2.  b"]"],!)  geschrieben; 
in  letzterer  Form  würden  die  beiden  letzten  Silben  die  Senkung 
nicht  mehr  belasten  als  das  besprochene  -e  ze\  die  J'orni.  mit  w 
aber  ist  deshall)  in  dieser  Stellung  im  Verse  bedenklich  weil  auch 
nach  diesem  n  schon  Synkope  eines  Vokals  eingetreten  ist.  Da 
nun  die  nur  eine  Hebung  und  Senkung  füllende  Form  (Ueses  W^ortes 
dem  Dichter  augenscheinlich  ganz  geläufig  war  (vgl.  noch  145,  4. 
196,  I.  295,  2.  305,  I.  [474,  2].  540,  I.  577,  2.  677,  2.  704,  l),  so 
wird  man  annehmen  müssen,  dass  derselbe  in.  den  betreffenden 
Fällen  überall  jenes  heidesche  oder  auch  die  seltene  aber  metrisch 
bessere  Form  heidene  gebrauchte;  denn  auf  die  letztere  weist  viel- 
leicht noch  die  Uebcrlieferung  zu  724,  4.  725,  3.  726,  3  zurück.  - — 
Ueber  vingerlln  vgl.  die  Anmerkung  zu  93,  5.  —  Finzetne  Arten 
der  Synkope  sind  durch  den  Dialekt  berechtigt,  so  fif  sJahen  (shin) 
50,  2;  vierzehen,  sechzehen  (-zen)  63,  2.  106,  4.  207,  3.  344,  5;  ruweu 
(rfm)  195,  2.  [220,  3].  [222,4];  ""^^hen  (van)  739,  3;  versmdhenl 
(versmdnt)  778,  4;  wellent  (iveliii)  66,  2.  [510,  2].  —  Nicht  selten 
sind  die  verkürzten  Formen  des  Cienetiv  und  Dativ  Singularis  der 
Possessiva  und  des  unbestimmten  Artikels :  dhis  164,5,  ^"'•*'  100,1. 
129,  2.  438,  I.  [671,  6];  sini  55,  2,  dhn  63,  i,  mim  [472,  4],  eim 
171,  2,  z'eim  680,  2. 

Von  solchen  Fällen  abgesehen,  wird  tonloses  e  am  häutigsten 
vor  auslautendem  ?/  für  die  Senkung  nicht  mit  in  Betracht  gezogen; 
zunächst  wenn  dem  71  ein  Vokal  folgt:  vetgazen  ir  16,  4,  maiichen 
an  17,  2,  brachten  ein  69,  2,  künden  im  175,  l,  br engen  in  228,  3, 
hü/en  also  238,  2,  heide?i  in  2"]^,  2,  enziinden  ein  281,  i,  bunden  in 
305.  ^,  {drunken  wid  312,  2),  rieten  üfz  345,  2,  fragten  in  t^']t^,  4, 
bereiten  f?«  "  447,  3,  oren  üz  ^21,2,  niergen  ??/  615,  4,  /arten  in 
682,  3,  s/)i//en  und  708,  4,  füren  ins  724,  4,  wüten  im  758,  3;  aber 
auch  bei  folgendem  Consonanten:  [ivdrn  bereit  [45,  i]  H,  7vdrn  ge- 
raden 46,  I  H),  komen  gein  49,  i.  69,  3.  775,  2,  [versiichen  die  132,  2), 
entrnnnen  die  152,  3,  153,  5,  s/nen  geberden  195,  4,  {ivären  vier 
303,  2),  ringen  den  305,  3,  liezen  sich  306,  l,  brechten  gevangen  307,  j, 
fluiden  dm  359,  l,  müzen  mit  374,  4,  sprächen  die  375,  i,  he/den 
din   376,  3,  werden  mhi  412,  3,  tvaren  dir  416,  3,    stunden    verraten 
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421,4,  maüm  j/  [465,  3],  /«rj/f//  von  557,5,  zeigeri  die  616,2, 
{fragen  kein  638,  3),  nämen  des  644,  3,  sfichen  den  677,  3,  r///^;/ 
iag  686,  4,  j/'^/jv/  /öf  688,  i,  mchen  den  68g,  3,  kerten  von  707,  2, 
funden  din  714,  I,  Xv/wf«  2?°<  728,  3,  //Vs^//  j/r-^  740,  4,  heiden  gezelt 
765,  3.  P^benso  wird  ^^  vor  r  behandelt  bei  folgendem  Noks\{  minder 
fich  [590,  5]  keiner  in  682,  5,  vensier  ist  743,  i  und  bei  folgendem 
Consonantcn :  einer  daz  27,  i,  under  der  636,  4.  716,  4.  Ferner  e 
vor  /.•  shizzel  erm  2gj,  i,  innniel  von  307,  2,  iüvel gedienet  718,  4.  — 
^  vor  j-.-  Salmäns,  Mdrolfs  mehrfach;  vor  st:  gezvinnest  du  88,3. 
240,  I.  243,  I.  605,  4.  766,  2,  setzest  du  22g,  I,  jungst  entran  411,  2, 
ivoUest  du  614,  3,  erkennest  du  675,  i.  —  e  vor  /  (resp.  vor  nt  in 
der  2.  PI.)  ho  rent  wie  [92,  i],  rt'Av/f/  dhi  107,  i,  ffiret  zwo  109,  4, 
bringet  ein  110,4,  entrinnet  sie  132,4,  höret  mhi  [21g,  4.  220,4], 
houbt  ist  23g,  2,  241,  5,  //ö«i^/  w?<2  245,  5^  heizet  Endidn  256,  3, 
durstet  tick  283,  2,  31 1,  3,  bringent  mir  30 1,  3,  gedenket  vün  [366,  5], 
(sf/^f/  ^//f  [368,  3]),  /^W^/  heiz  [457,  4],  /^yü(^/  /c/^  [461,  2],  /wr^/ 
Mörölf  514,  2,  rnret  mich  647,  3,  Xv"V/  ^/«  680,  3,  ///^^/  uns  753,  5. 
In  vorletzter  Silbe  steht  ein  solches  e  vor  n  in  portetier  180,  5, 
elle?tden  [217,  2].  347,  3.  410,  2,  -wallende  683,  2.  686,  6.  6g6,  5, 
heidenschaft  354,  5  (vgl.  kemnate  l6g,  3);  vor  /  in  cappelän  324,  l, 
cappela  n  325,  2;  synkopiert  ist  <?  ferner  in  schönste  404,  5.  405,  i. 
423,  5.  424,  I  (vgl.  230,  2)  in  funfthalp  518,  2  und  mehrfach  vor 
dem  /  der  schwachen  Präterita,  z.  B.  auch  in  walte  624,  i.  Endlich 
wird  das  e  der  Vorsatzpartikeln  mehrfach  in  der  Senkung  nicht 
mit  berücksichtigt:  hermelin  gwant  (oder  hermhi  gewäfit)  54,  2, 
pörtener  geivesen  180,  5,  dich  geniezen  443,  i,  der  gnä  den  450,  4  u.  ö., 
Salmdn  geivan  [575,  2],  nit  genesen  708,  3,  /;«  geivintie/i  714,  6,  c//fÄ 
gesunt  415,  2,  /«  gesunt  45g,  5,  «a'ifirÄ  gesetzet  461,  2;  ö'?)-  bliben 
[462,  5],  Äoj//?  verlorn  88,  2,  zc?'//  </«  verlieren  441,  2,  düsent  ver- 
lor eti  [575,  i].  Wo  einer  solchen  Vorsatzpartikel  ein  -^«  vorangeht 
kann  man  zweifelhaft  sein,  welches  der  beiden  e  in  der  Aussprache 
am  meisten  vernachlässigt  wurde:  künden  geraten  27,  4,  keinen  ge- 
nesen 774,  3,  hinden  geschaffen  140,  5,  heiden  beschoren  298,  5,  müsten 
verloren  564,  2.  So  ist  es  auch  ungewis  ob  227,  i  gesteines  darinne 
oder   gesteines    drinne    gemeint    ist,    vgl.  dran   [437,  i],    drin   2g8,  l, 

329,  4- 

In  sehr  vielen  der  angeführten  Fälle  ist  es  möglich,  durch 
Apokope  und  Synkope  wirklich  einsilbige  Senkungen  herzustellen; 
durch  die  letztere,  abgesehen  von  den  Formen  mit  es  et  est,  nament- 
lich da  wo  ein  tonloses  e  vor  einer  Liquida  steht,  auf  welche  Vokal 

1  ' 
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folgt.     In  andcrt-n   Fällen   aber,    so  vor  allem  wo  die  auf  da.s    ton- 
lose   e   folgende    Liquida    (Nasalis)    vor     einem    Consonanten     steht, 
existieren    nicht   eigentlich    einsilbige  Senkungen ;    selbst  wenn    man 
das  e  beim  Lesen  des  Verses  ganz  schwinden  lassen  will,    so  sind 
doch   in   diesem  Falle    die   Liquidae    (Nasales)    immer   Selbstlauter, 
wie  in  der  heutigen  vulgären  Aussprache  in  frdgn  sücJm  mauil  u.  s. 
w. :  eine  gewisse  Belastung  der  Senkung  findet  also  immerhin  statt. 
Soll  nun  trotzdem  die  Senkung  bei   natürlicher  Betonung    zwischen 
den  sie  umgebenden  Hebungen  merklich   zurücktreten,    so  darf  die 
ausserdem  in  der  Senkung  stehende  Silbe  nur  sehr  geringen  Eigen- 
ton  haben.     Und  das  ist  bis  auf  wenige  Ausnahmen  der  Fall.     Be- 
trachtet man  che  Gesammtheit  der  Stellen  an  welchen  ein  der  Apo- 
kope  oder  der  Synkope  fähiges  tonloses  e  neben  einer  andern  Silbe 
in  der  Senkung  vorkommt,  so  ergibt  sich  als  Regel,  dass  diese  letztere 
Silbe  eine  im  Satze    ganz   unbetonte   sein    muss,   wie  Artikel,    Pro- 
nomen  personale  oder    possessivum,    Präposition,    untrennbare  Vor- 
satzpartikel u.  s.  w.,  und  zwar  gilt  diese  Regel  allgemein,  nicht  nur 
da  wo   die  Aussprache    einsilbiger  Senkungen  schon    an    sich  nicht 
möglich  ist.     Ist  aber  dies  schon  bei  Behandlung  der  Apokope  be- 
merkte Princip  im  wesentlichen  gleichmässig  durchgeführt,    so  wird 
es  auch  zweifelhaft,  wie  weit  überhaupt  in   den  betreffenden  Fällen 
das    e    noch    gesprochen    und    wie  .weit    es    verschwiegen    sei;    es 
wäre    daher    unvorsichtig  gewesen,    im  Texte  dasselbe    auch    da    zu 
beseitigen    wo    in    keiner    der    Ueberlieferungen    die    Apokope    und 
Synkope    ausgeführt    ist.  —  Mehrfach    ist    eine    Vereinfachung    der 
Senkungen    durch  Annahme    der    Anlehnung    von    Pronominal-  und 
Artikelformen    zu    erreichen:    so    in    seiide  si  tiher   34,  i    u.  (J.,    Itites 
tiougen    125,  i,  fürtt-    si  s?//u'   145,  5   u.  s.  w. ;  in  allen  Fällen    dieser 
Art  habe  ich,  wenn  nicht  einfaches  ^  überliefert  war,  st  statt  s/'t'  in 
den  Text    gesetzt.     Ferner:    er    in  in    286,  i,    [ern  für    241,  2),    du 
in   85,  5,  er  im  746,  4,   (617,  l).    dir  rs  mhie  154,  4   u.  ö.,  hol  cz  im 
167,  4,  ich  ez  an   171,  5,  verhol  ez  die  292,  4,  er  ez  an  312,  l,    ich 
ez  gewist  (oder  ez  geivist)  388,  3,  7vili  du  ez  165,  4,  hislu  ez  igy,  3, 
soi  ez  im  424,  5,  dir  ez  für  630,  5,  dirz  sagen  636,  i,  ich  ez  645,  3, 
watf  ez  ir   ~12,  3.  —  im   für  in  dem   16,  4.   758,  3;  am   für  an   dem 
146,  I.   649,  4;  vom  für  von  dem    169,  2.   (680,  i);  geim  st.  gein  dem 
760,  2;  -z  St.  daz:  inz   178,  4,  fifz  345,  2.   [709,  2],  ariz  605,  i,  so 
auch  wol  in  sie  le   daz   scho  ne    525,  5,    vinde    daz  iingelnhiu-    613,  6, 
[zöugl  er  daz  vingerl/n   723,  l);   -s  st.  des    in  furle    er  des    keiner  er  s 
317>  %  füren  in  des  helden  lanl  724,  4.   725,  3,  ging  für    des  he/den 
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765,  3;  -;/  St.  den  in  ümlcr  dm  i^i'irttl  304,  i,  undtr  <kn  gö/gtti  ,=^31,  5. 
719,  4,  iignlf  tr  den  ji'mgen  330,  5,  (vant  an  nadai  334,  3),  jvider 
Zeil  sinen  483,  5,  in  den  verchgrhnmen  756,  3;  -m  sl.  rt't/^/  in  hinder 
dem  iwibhang  418,  l.   427,  l,  nnder  dem  galgen  494,  i. 

Zusammenziehung  von  daz  ich  ist  737,  4  anzunehmen,  Ver- 
schmelzung von  die  (di)  mit  folgendem  Vokal  in  di  edele  16,  5. 
124,  4,  di  Übeln  [556,  4],  von  du  in  du  über  441,5,  du  ichl  629,  4. 
Elision  in  ze  findet  sich  vor  ime  303,  2,  einer  325,  3.  402,  3,  tvw 
680,  2,  JX-(7-j  599,  4.   682,  3;  Aphäresis  in  /j/.-  er  ist  nii  645,  2. 

Im  Anfange  des  Verses  sind  aber  noch  grössere  Freiheiten 
gestattet.  Zahlreich  sind  die  Fälle  in  welchen  bei  natürlicher  Be- 
tonung auf  die  erste  Hebung  zwei  Senkungen  folgen  würden,  so : 
dö  gijig  vor  der  fröuiven  ll,  l,  man  gdp  ir  ein  sälter  13,  3,  hart 
ivaz  der  fröiavai  14,  2,  die  tvil  ich  tidch  üwerm  2^,  2,  körnest  du  ?nit 
heres  39,  3,  Mo  rolf  der  liebe  55,  5,  man  sack  im  die  he  reu  64,  3, 
die  bürger  von  Xöpeh  69,  I,  Sdlme  die  he  re  78,  6,  Mo  rolf  waz 
hat  86,  2,  Mo  rolf  mm  hülde  88,  2,  [Foren  dem  heidcnischen  90,  5), 
gewdfi  er  die  fröutve  [92,  5],  Mo  rolf  ez  gcin  der  98,  l,  daz  zöuber 
nil  künde  g8,  4  u.  s.  w.  Vielfach  ist  diese  Ueberladung  des  Vers- 
anfanges zu  vermeiden  durch  die  Arten  der  Apokope  und  Synkope 
wie  wir  sie  schon  im  Versinnern  kennen  gelernt  haben,  so  z.  B. 
leiini  die  here  lO,  5,  vischen  der  edelen  291,  6,  kerne  du  ie,  gesehe  du 
ie  208,  2.  T,;  in  der  grossen  Mehrzahl  der  Fälle  würde  aber  nur 
durch  schwebende,  also  im  Grunde  immer  durch  eine  unnatürliche 
Betonung  die  Senkung  auf  eine  Silbe  zurückzuführen  sein.  Die 
Frage  welche  Scherer  geistliche  Poeten  II,  S.  18  aufwirft,  ob  nicht 
Lachmanns  überladener  erster  Fuss  überhaupt  darauf  zurückzuführen 
sei,  dass  es  einige  Dichter  mit  der  Einsilbigkeit  der  Senkung  nach 
der  ersten  Hebung  weniger  genau  genommen  haben,  möchte  man 
für  solche  Fälle  doch  bejahen. 

Zweisilbiger  Auftakt  ist  nicht  selten.  Grossenteils  besteht  er 
aus  zwei  im  Satze  unbetonten  Silben  wie  in  der  hü'le,  für  den  künig 
Sil  du  nun  u.  s.  w. ;  mehrfach  sind  dabei  Verkürzungen  anzunehmen 
wie  od  ez  miiz  41,5.  355,  2,  als  gnvan  70,  i,  daz  ez  uns  beiden 
105,  5,  ivie  ist  ez  iff  181,3,  er  ist  ein  wegemüder  2I2,  3,  umrdest 
du  389,  3,  komet  ze  helfe  484,  2  und  ähnliche  Vereinfachungen  wie 
sie  sich  auch  im  Versinnern  fanden.  Aber  schwer  belastet  ist  der 
Auftakt,  wenn  denselben  zwei  Silben  füllen,  welche  naturgemäss 
eine  Hebung  und  Senkung  ausmachen  würden;  dahin  gehört  Morolf 
sprach    85,  i.    140,  l,    Mörolf  l/cz    200,  l,  Morolf  htte    248,  l    und 
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mehrere  gleiche  ?"älle ,  welche  allerdings  meist ,  aber  doch  nicht 
immer  durch  Einsetzung  eines  er  für  J/ry;7?//' beseitigt  werden  könnten; 
sie  finden  auch  Analogien  in  stap  und  dtschcn  173,  2.  687,  4,  .W- 
mäti  ?>iii  der  494,  2,  Salniän  blies  513,  i  u.  ä.,  drizig  marc  301,  4. 
307,  3,  fürt  den  esel  685,  3,  er  ging  ivider  687,  5;  ja,  selbst  drei- 
silbiger Auftakt  wird  nicht  abzuweisen  sein :  ich  was  ein  spilman 
254,  2,  und  in  der  heidetischafi  309,  5,  Ez  mag  wol  sin  406,  i, 
424,  3,  gehabe  dich  wol  515,  2,  daz  wil  ich  dir  und  749,  5  [ich  hdn 
vor  Troie  755,  2  ?).  Es  bleiben  das  immerhin  Verstösse  gegen  die 
natürliche  Betonung,  welche  im  ganzen  selten  sind  aber  auch  im 
Versinnern  sich  nicht  völlig  vermeiden  lassen,  so:  des  vermäzen  sich 
al  si'ne  48,  l,  sank  sie  ivit  in  die  67,  3,  hd chvertige  81,  2.  I02,  3, 
cim  altgrf  sen  171,  2,  sich  nieniän  172,  3,  Salme  die  ktmighi  197,  3, 
sprach  Morölf  der  129,  I,  du  g  aligri  ser  {l},!,  2],  zit ch  ellnider 
[236,  3],  köpf  rnigiildin  282,  3,  (w  die  kemna  ten  [360,  3]),  _/?<;•/ 
Morölf  des  514,  2,  r/<7S  ;;//;-  an  siverisligen  755,  4,  inn  verchgrimmen 
j^6,  3.  Hin  und  wieder  lässt  sich  diese  Betonung  vermeiden  wenn 
man  Kürzungen  annimmt  wie  7>€rmd zen  sich,  sante  si,  zu  ch  eilender 
u.  s.  w. ;  mehrfach  bleibt  die  \^'ahl  zwischen  Versetzung  des  Accentes 
im  Innern  des  Verses  und  Ueberladung  des  Auftaktes ;  eine  Anzahl 
von  Fällen  aber  bleibt  unzweifelhaft  bestehen. 

Wenn  man  nach  diesen  Grundsätzen  einer  freieren,  zum  guten 
Teil  auf  der  vulgären  Aussprache  beruhenden  Verskunst  die  Morolf- 
strophen  liest  •),  so  wird  man  über  das  Grundschema  derselben 
gewis  nicht  im  Zweifel  sein,  obgleich  die  überlieferten  Texte  und 
sogar  schon  die  gemeinsame  Grundlage  derselben  (X),  soweit  wir 
diese  reconstruiren  können ,  oft  erheblich  davon  abweichen.  Eine 
grosse  Anzahl  von  Versen  nämlich  geht  schon  in  X  über  die  Zahl 
von  vier  Hebungen  hinaus:  es  sind,  auch  wenn  wir  alle  die  durch 
Beispiele  belegten  Freiheiten  im  Auftakte  und  im  Versinnern  in  An- 
schlag bringen,  doch  immerhin  noch  gegen  500  Verse,  d.  h.  etwas 
mehr  als  der  achte  Teil  der  Gesammtzahl.  .Der  Bau  dieser  über- 
langen Verse  ist  ein  sehr  verschiedener;  ungefähr  in  der  Hälfte 
der  genannten  Fälle  sind  jene  Verse  nicht  weiter  in  sich  gegliedert» 
so  z.  B.  wä  hast  du  in  in  der  heidenscluift  begraben  354,  i,  die  kiele 
st  foulen   bereit   an  den  staden  379,  i ;    dö  hette  ouch  der  kunig  Salmän 


')  Es  konnte  natürlich  nicht  jeder  Vers,  in  dem  einschlägige  Fälle  vor- 
kommen, einzeln  aufgeführt  werden.  Die  feineren  Gesetze  der  ausgebildeten 
mhd.  ^Metrik ,  wie  die  auf  den  Versausgang  bezüglichen,  glaubte  ich  ausser 
Betracht  lassen  zu  müssen. 
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48,  2,  kunii^r  Före  hnz  lif  s/ahm  sin  i^iZt/i  50,  2,  so  ivil  ich  ivider- 
sagen  (hin  kiinig  Salnidn  53,  2,  niil  dem  man  kicflig  hcre  riien  sack 
68,  2;  ich  vorchle  e  uns  werde  daz  schöne  rinp  66,  3,  und  sende  mir 
einen  boten  an  der  zit  114,  3;  er  ivas  ein  uhermiitig  heiden  22,  4,  ich 
sanle  dir  ivol  drizig  düsent  man  [38,  4] ;  waz  geberden  er  von  fr  enden 
solle  hän  18,  5,  jnan  hete  sie  in  ein  ivildez  mos  getragen  144,  5.  Diese 
verlängerten  Verse  ohne  innere  Gliederung  kommen  nicht  in  allen 
Teilen  der  Strophe  gleichmüssig  vor:  ich  zähle  deren  als  erste  Zeile 
35,  als  zweite  62,  als  dritte  54,  als  fünfte  28,  die  vierte  Zeile,  also 
die  Waise,  hat  47  mal  vier  Hebungen  bei  klingendem  Ausgange, 
16  mal  wird  in  anderer  Weise  an  dieser  Stelle  das  regelrechte  Mass 
der  Hebungen  überschritten. 

Vielfach  scheinen  andrerseits  die  verlängerten  Verse  in  zwei 
Hälften  zu  zerfallen:  nach  drei  Hebungen  mit  klingendem  oder 
vier  Hebungen  mit  stumpfem  Ausgange  ergibt  sich  ein  hier  mehr, 
dort  weniger  ins  Ohr  fallender  Einschnitt,  dem  dann  noch  drei 
Hebungen  mit  stumpfem  Ausgange  folgen:  es  zeigt  sich  also  statt 
des  viermal  gehobenen  Verses  die  epische  Langzeile ;  so  z.  B. :  Eiiie 
dtitsche  harpfe  dreit  er  an  der  hant  1 10,  l.  I20,  l,  Mörolf  liez  die 
grdven  und  die  frömven  für  sich  gän  200,  I,  In  was  die  kuniginne 
ans  gehen  dödes  döt  2 10,  i;  Die  mattiere  richten  die  kiele  zu  deiti 
stadeti  49,  2,  Wir  sin  zu  sirite  bereit  über  vierzehen  tage  63,  2,  Die 
kunigitiVLü  ivere  eins  gcheti  dödes  döt  126,  2,  Er  sprach  Mörolf  min 
hulde  hast  du  gar  verlorn  137,  2;  Zu  der  rechten  siten  matiig 
stolzer  degen  li,  3,  Jr  varive  als  ein  rose  iti  dem  li'iti  etibrati  18,  3, 
^[atl  sach  im  die  hereti  alle  gegen  gdn  64,  3 ;  Mit  den  zugen  vor 
itn  üf  dem  brete  gdn  238,  5,  Wider  iti  fürte  sie  deti  tizericelteti 
degen  274,  5.  Es  kommen  im  ganzen  in  der  ersten  Zeile  28  der- 
artige Eälle  vor,  in  der  zweiten  73,  in  der  dritten  37,  in  der 
fünften  4.  i) 

In    bestimmten    anderen  Fällen    besteht   die   zweite  Hälfte    der 


')  Natürlich  vermehrt  sich  die  Zahl  der  Verse  von  mehr  als  4  Hebungen 
erheblich ,  wenn  man  beim  Lesen  eine  Belastung  der  Senkungen  ,  wie  ich  sie 
für  erlaubt  halte  und  auf  welche  die  natürliche  Betonung  meist  hinführt,  ver- 
meidet. Ueberdies  ist  bei  allen  hier  gemachten  Zahlangaben  zu  beachten, 
dass  in  einzelnen  Fällen  die  Verse  verschieden  gelesen  und  danach  anders 
rubriciert  werden  können,  als  es  oben  geschehen  ist.  Eine  absolut  feststehende 
genaue  Summe  der  einzelnen  Fälle  dieser  oder  jener  Klasse  lässt  sich  demnach 
nicht  aufstellen  ;  die  gegebenen  Zahlen  sollen  nur  dazu  dienen,  das  Verhältnis 
der  verschiedenen  Arten  verlängerter  Verse  zu  einander  und  zu  den  richtig 
gemessenen  zu  veranschaulichen,  und  darauf  kommt  es  allein  an. 
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Langzeile  aus  4  Hebungen  statt  aus  dreien;  sie  erreicht  also  dann 
ganz  das  Mass  des  V^erses  mit  vorgeschobener  Waise,  welcher  regel- 
recht die  Stroj)he  beschliesst.  Diese  Versart  ist  mit  Ausnahme  von 
5  Fällen,  wo  sie  als  dritte  Zeile  in  der  Strophe  auftritt,  auf  die 
zweite  Zeile  beschrihikt,  und  zwar  erscheint  sie  dort    log  mal. 

In  Erwägung  dieser  mannigfachen  AbwtMchungen  von  dem  auf- 
gestellten Vers-  und  Strophenschema  möchte  man  vielleicht  zweifeln, 
ob  denn  überhaupt  ursprünglich  regelmässiger  Versbau  vom  Morolf- 
dichter  beabsichtigt  gewesen  sei,  und  nicht  vielmehr  ein  freier  Rhyth- 
mus, wie  er  sich  in  vielen  Gedichten  des  11.  und  12.  Jahrhunderts 
findet.  Aber  zwischen  jenen  Gedichten  und  dem  Morolf  existiert 
doch  ein  erheblicher  Abstand.  Die  Form  der  ersteren  ist  überhaupt 
eine  ganz  freie :  die  einen ,  und  dazu  gehören  diejenigen  welche 
weltliche  Stoffe  behandeln,  siiid  in  Reimparen  ohne  strophische 
Gliederung  verfasst;  andere  unter  ihnen,  geistlichen  Inhaltes,  sind 
in  ungleichen  strophenartigen  Abschnitten  gedichtet,  oder  es  wird, 
was  selten  vorkommt,  die  gleiche  Verszahl  zu  strophischen  Sätzen 
vereinigt,  die  Form  der  letzteren  alier  unterliegt  keiner  weiteren 
Beschränkung.  Dagegen  ist  die  Form  des  INIorolf  von  vornherein 
durch  feste  Regeln  bestimmt.  Dass  die  Strophe  immer  aus  vier 
parweis  gereimten  Versen  mit  stumpfem  Ausgange  besteht,  deren 
letztem  eine  Waise  vorgeschoben  ist,  haben  wir  als  unverbrüchliches 
Gesetz  erkannt;  es  kann  auch  keinem  Zweifel  unterliegen,  dass  der 
letzte  Vers  ohne  die  Waise  aus  vier  Hebungen  besteht;  die  geringen 
Abweichungen  der  schlechten  Ueberlieferung  beweisen  dagegen  gar 
nichts.  Dass  nun  ein  Dichter,  der  sich  für  den  Versausgang  und 
für  den  Strophenschluss  so  bestimmte  Regeln  auferlegte,  für  die  drei 
ersten  Verse  der  Strophe  sich  an  keine  bestimmte  Anzahl  von  Hebungen 
gebunden  haben  sollte,  halte  ich  für  undenkbar;  für  eine  derartige 
Vereinigung  fest  begrenzter  strophischer  Fonn  und  regellosen  Vers- 
baues fehlt  jede  Analogie,  zumal  in  der  volksmässigen  Dichtung. 
Andrerseits  wissen  wir  zur  Genüge,  dass  die  Ueberlieferung  des 
]\Iorolf  eine  ebenso  späte  wie  schlechte  und  schwankende  ist.  Wie 
willkürlich  mit  ciem  Texte  geschaltet  und  wie  wenig  gerade  des 
Metrums  geachtet  wurde,  zeigen  die  Varianten  auf  den  ersten  Blick. 
Die  Veränderungen,  welche  höfischer  Kunst  unkundige  Schreiber 
der  späteren  Zeit  an  den  durch  ihre  Hände  gehenden  Dichtungen 
vorzunehmen  pflegen,  bestehen  besonders  in  Erweiterungen  der 
einzelnen  Verse  durch  Einfügung  entbehrlicher  Worte,  welche  teils 
die  Lesart  des  Originals  verdeutlichen,  teils  den  Vers  füllen  sollen, 
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wo  es  den  an  Besetzung  aller  Senkungen  und  überdies  an  zahl- 
reiche Kürzungen  in  der  Aussprache  gewöhnten  wünschenswert 
schien.  Der  Mangel  an  Verständnis  und  Gefühl  für  den  Rhythmus 
Hess  es  aber  dabei  bis  zu  ganz  formlosen  Versen  kommen.  Spätere 
Handschriften  geistlicher  Dichtungen  bezeugen  das,  vor  allem  aber 
zeigt  auch  die  Ueberliefcrung  unseres  Gedichtes  selbst,  dass  die 
Aenderungen,  welche  von  den  einzelnen  Schreibern  an  der  gemein- 
samen Grundlage  vorgenommen  wurden,  besonders  auf  Erweiterung 
der  Verse  zurückzuführen  sind;  am  weitesten  geht  in  dieser  Be- 
ziehung die  späteste  Recension,  der  Druck.  Man  vergleiche  z.  B. 
die  Gestalt,  welche  Str.  39  in  unserem  Texte  (hier  wesentlich  irn 
Anschluss  an   E)   hat,  mit  der  in  d\ 

Ich  sende  (sie)  dir  über  den  ivildcn  sc 

One  ditien  schaden  ein  ganizes  iore 
vor  die  gute  stat  iheriisale 

kornesiu  damie  mit  heres  kreffte  hien  dan 

so  kati  salmon  der  künig  edele  die  lenge 
sine  schone  froiave   vor  dir  nit  gehan. 
oder  Str.  4 1   mit  den  Erweiterungen  der  drei  Recensionen : 

Er  sprach  'here,  es  stände  kurz  oder  lang 

min  here  xvil  iich  nemen  sunder  uwer  danck 

uiver  vil  ivonder schönes  ivip 

mit  gafizer  heres  kn^te 

oder  du  mitst  mit  ime  fechten  einen  strit.' 
und  so  geht  es  die  folgenden  Strophen  durch :  mit  grozer  ivurdikeit 
und  cren  42,  4,    Got  neme  mir   danne  sele    und  lip        mag  ich    so  ivil 
ich  vor  im  behüten  43,  3.  4  u.  s.  w. 

Es  ist  das  Einfügen  neuer,  das  Steigern  vorhandener  Epitheta, 
das  Zusetzen  von  Partikeln  und  Einführungen  der  Rede,  überhaupt 
eine  Verbreiterung  und  Verdeutlichung  der  knappen  Ausdrucksweise 
des  Originals,  wodurch  wie  in  den  gegebenen  Beispielen  so  auch 
sonst  die  Verse  in  den  einzelnen  Texten  erweitert  werden.  Können 
wir  nun  von  der  gemeinsamen  Grundlage  der  drei  Recensionen 
aus  die  weitere  Entwicklung  der  Textesüberlieferung  nach  dieser 
Richtung  hin  verfolgen,  so.  werden  wir  wol  nicht  fehlgehn,  wenn 
wir  annehmen,  dass  die  Entwickelung  des  Textes  von  der  Original- 
Sestalt  des  Gedichtes  (X*)  aus  bis  zu  jener  Grundlage  von  SdE 
(X)  ungefähr  denselben  Lauf  genommen  haben  wird,  dass  also,  wo 
schon  in  X  sich  überlange  Verse  zeigen,  diese  auf  eben  dieselbe 
Art  aus    richtig   gemessenenen   in  X*   entstanden    sein   werden   \vie 
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die  überlangen  in  d,  S  oder  E  aus  richtig  gemessenen  in  X,  und 
wir  werden  benxhtigt  sein,  nach  Analogie  der  Berichtigungen, 
welche  fehlerhafte  Verse  eines  der  drei  erhaltenen  Texte  durch  die 
bessere  Ueberlieferung  der  beiden  anderen  erfahren,  auch  fehler- 
hafte Verse  in  X  durch  Conjectur  zu  eraendieren.  Dass  das  in 
den  weitaus  meisten  Fällen  ohne  erhebliche  Aenderungen  ge- 
schehen kann,  wird  der  Text  zeigen.  Zweifelhaft  könnte  man 
höchstens  sein,  ob  der  Dichter  sich  nicht  in  d^  Waise  doch  hie 
und  da  vier  Hebungen  bei  klingendem  x\usgange  gestattet  habe; 
aber  da  sich  auch  an  dieser  Stelle  in  der  Ueberlieferung  ein  Hang 
zu  offenbar  unrichtiger  Ausdehnung  des  Verses  kund  gibt,  wie  die 
vierten  Verse  von  mehr  als  vier  Hebungen  zeigen,  da  andrerseits 
die  Anzahl  der  betreffenden  Verse  von  vier  Hebungen  mit  klingendem 
Ausgange  nicht  die  Durchschnittszahl  der  fehlerhaft  verlängerten 
Verse  in  der  Strophe  überhaupt  übersteigt,  und  auch  ihre  sonstige 
I^eschaffenheit  sie  nicht  wesentlich  von  diesen  unterscheidet,  so 
schien  auch  hier  das  strengere  metrische  Gesetz  durchgeführt  werden 
zu  müssen. 

Was  nun  die  unrichtigen  epischen  Langzeilen  betrifft,  so  können 
dieselben  an  und  für  sich  hie  und  da  ganz  durch  Zufall  aus  den 
verlängerten  Versen  entstehn.  So  lassen  sich,  um  bei  den  einmal 
herausgegriffenen  Beispielen  zu  bleiben,  3g,  5  Sd  und  41,  i  d  als 
tadellose  Langverse  lesen.  Aber  das  bestimmte  Verhältnis,  in 
welchem  diese  Versart  in  den  einzelnen  Teilen  der  Strophe  vor- 
kommt, kann  unmöglich  Sache  des  Zufalls  sein.  Wenn  in  der 
zweiten  Zeile  sich  ebenso  oft  Langzeilen  von  6  Hebungen  finden 
wie  in  der  ersten,  dritten  und  fünften  zusammengenommen,  und 
wenn  ausserdem  an  eben  jener  Stelle  109  mal  Langzeilen  von  7 
Hebungen  auftreten,  während  dieselben  sonst  an  Stelle  der  vier- 
mal gehobenen  Verse  so  gut  wie  gar  nicht  vorkommen ,  so  muss 
doch  da  die  Ueberlieferung  durch  irgend  ein  metrisches  Princip 
geleitet  sein.  Diese  besondere  Behandlung  gerade  des  zweiten 
Verses  muss  dem  Bestreben  entstammen  die  beiden  Strophenhälften 
gleich  zu  machen;  das  wurde  vollkommen  erreicht,  wenn  dem 
zweiten  Verse  ebenso  wie  dem  letzten  eine  Waise  vorgeschoben 
wurde,  annähernd,  wenn  man  ihn  zu  einer  Langzeile  von  sechs 
Hebungen  ')  ausdehnte,  und  auch  in   der  ungeregelten  Verlängerung 


')  Ein  Analof^ori    bietet  die  dem  Könis,',  Tirol    MSM  I,  7    eiiigcscliobcne 
Ueberschriftsstrophe : 
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eben  dieses  Verses,  welche  sich  gleichfalls  hier  häufiger  als  in  den 
übrigen  Teilen  der  Strophe  findet,  mag  noch  das  Streben  erkenn- 
bar sein,  im  zweiten  Verse  dem  letzten  möglichst  das  ( Gegengewicht 
zu  halten.  Dass  der  Dichter  selbst  sich  zwei  verschiedene  Strophen- 
formen, neben  der  mit  Waise  nur  vor  der  letzten  Zeile  eine  mit 
Waise  auch  vor  der  zweiten  Zeile,  gestattet  haben  sollte,  wird  wol 
niemand  annehmen;  die  letztere  Strophenform  muss  also  später 
hineingebracht  und  zwar,  da  sie  nicht  nur  in  interpolirten  Teilen 
vorkommt,  aus  der  alten,  echten,  vierzeiligen  Strophe  entwickelt 
sein.  Vielfach  sind  die  zweiten  Verse  von  sieben  Hebungen  auf 
das  richtige  Mass  zurückzuführen,  wenn  man  die  Waise  als  Inter- 
polation betrachtet,  wie  z.  B.  auch  in  der  angezogenen  Strophe  39 
in  d  die  Waise  vor  Vers  2  eingeschoben  ist;  in  anderen  Fällen 
liegt  die  Verderbnis  tiefer. 

Nächst  dem  zweiten  Verse  ist  am  häufigsten  der  dritte  zur 
Langzeile  oder  auch  über  das  Mass  von  4  Hebungen  hinaus  aus- 
gedehnt Auch  da  wird  eine  Einwirkung  des  Strophenschlusses 
anzunehmen  sein:  da  das  Verständnis  für  den  notwendigen  Unter- 
schied zwischen  den  ersten  drei  Versen  einerseits  und  dem  letzten 
andrerseits  einmal  verloren  gegangen  war,  so  sollte  der  dem  letzten 
am  nächsten  stehende  diesem  angeähnlicht  werden.  Mitgewirkt  hat 
augenscheinlich  hierbei  und  überhaupt  bei  der  Einführung  der 
sechsmal  gehobenen  Langzeile  der  Einfluss  der  Nibelungenstrophe. 
Die  Zahl  der  Verse,  der  stumpfe  Versausgang,  der  letzte  Vers  war 
in  beiden  Strophen  gleich ;  die  Nibelungenstrophe  war  die  den  Vor- 
lesern und  Abschreibern  volksmässiger  Dichtungen  geläufigste  me- 
trische Form,  die  Morolfstrophe  war  jedenfalls  wenig  gebräuchlich  ') ; 
so  war  es  kein  Wunder,  dass,  wenn  einmal  die  Neigung  zur  Ver- 
längerung der  Kurzverse  und  zur  Annäherung  derselben  an  den 
Strophenschluss  bestand,  die  Verse  von  vier  Hebungen  auf  das 
Mass   der    Nibelungenverse   gebracht    wurden.      Dieser   Gewöhnung 


ir  kenn  iu  tuot  diz  btioch  erkant 

'u-ie  der  künic  Tirol       uz  der  Schotten  lant 

s7nem  sun    Vridebrande  riet 

die  xi'eltlichen  lere. 

daz  killt  von  missewende  er  schiet. 
')  Nur    mit   klingendem   Ausgange    des    3.  und    5.   Verses    kommt    diese 
Strophenform  in  Volksliedern  vielfach  vor;  die  Form  mit  durchweg  stumpfem 
Ausgange  weiss  ich  anderswo  nicht  nachzuweisen ;  dem  Epos  sind  beide  Arten 
sonst  fremd. 
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der    Schreiber    an    die    gebräuchliche    vierzeilige    Strophenform    des 
Volksepos  haben  wir  es  auch  jedenfalls  zu  danken,    dass  der  Aus- 
gleich zwischen  den  einzelnen  Versen  der  Morolfstrophe  nie  in  der 
Weise    erfolgte,    dass    der    Strophenschluss    auf   das  Mass    der    drei 
ersten  Verse,  also  auf  vier    statt  sieben  Hebungen   gebracht  wurde, 
wodurch    dann    die    strophische    Form    überhaupt    zerstört   worcien 
wäre:  trotz  aller  sonstigen  Veränderungen   der  Verse  ist  der  Stro- 
phenschluss   im    wesentlichen     durchaus    unverletzt    geblieben,     und 
ebenso  l)]icb    die  Itestimnite   Anzahl    der  reimenden  Verse  und    die 
bestimmte    Form     ihres    Ausganges    Gesetz.       Finige    ]Male    würden 
sich    aus    der  Ueberlieferung   vollständige    Nibelungenstrophen    her- 
stellen lassen: 
200.     JMöro/f  liez  die  grdvcn        und  die  frotiiven  für  sich  gdn 
alles  saz  11/  dein  gesiüle       der  listige  man 
dd  ging  im  engegene       die  ktiniginne  rieh 

Morolf  von  dem  gesiüle  tifsprang       er  neig  ir  vil  gezogenlkh. 
2 1 0.     /;/  ivas  die  ktcniginnc       eins  gehen  dodes  döt 

daz  clageten  die  furslefi       daz  dete  in  harle  not 
si  venvirkten  sie  i?i  einen  sarc       nnder  einen  stein 
dö  kam  der  ubele  iüvel       und  fürte  sie  mit  ime  heim. 
[468.]   Dem  spielman  er  die  harpe       tiz  der  hende  nam 

er  leite  sie  üf  sine  bein        vil  schone  slüg  er  drati 
er  gedächte  afi  kunig  Davit       den  lieben  vatcr  sin 
der  vor  der  alteii   Troie       erdächtez  erste  scitcnspil. 
Aber  das  sind  versprengte  Beispiele,  denen  sich  ausser  einzelnen 
spät  interpolierten  Stellen  nur  etwa  noch  Str.  590  hinzufügen  lässt, 
wenn    man    nämlich  V.  3    mit  Sd  sie    sprächen    liest;    sonst  ist   das 
Vorkommen  der  Langzeile  vor  dem  Strophenschlusse  auf  zwei  Verse, 
in  den  weitaus  meisten  Fällen  auf  nur  einen  Vers  der  Strophe  be- 
schränkt, so  dass  auch  nur  die  Absicht  einer  rationellen  Umarbeitung 
der  IMorolfstrophen  in  Nibelungenstrophen  sich  nicht  erkennen  lässt, 
vielmehr  eben  nur  eine  aus   jenen    drei  Factoren  —  Streben   nach 
Füllung  der  Verse,   Finwirkung  des  Strophenschlusses,   Gewöhnung 
an   die  Strophe  von  vier  Langzeilen  —  hervorgegangene  Hinneigung 
zum  Nibelungenverse. 

Noch  seltener  als  im  dritten  Verse  kommt  die  Langzeile,  wie 
die  statistische  Zusammenstellung  zeigte,  im  ersten  Verse  vor,  eben 
weil  hier  die  Nachbildung  des  Schlussverses  am  fernsten  lag;  be- 
sonders störend  ist  ihre  Einführung  an  Stelle  der  fünften  Zeile,  der 
schon    die    Waise    vorangeht;    dieser    Fall    ist    denn    auch    äusserst 
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selten,  und  man  wird  am  besten  die  betreffenden  Zeilen  nur  als 
ungeschickt  überladene  Verse,  nicht  als  Langverse  auffassen;  eben 
dann  bieten  dieselben  aber  einen  Beleg  dafür,  wie  auch  durch  Zu- 
fall aus  der  Füllung  des  Verses  Langzeilen  entstehen  können,  und 
das  gleiche  trifft  bei  den  ganz  vereinzelten  Fällen  zu,  in  welchen 
dem  zweiten  Verse  eine  Waise  vorgeschoben  ist,  jener  aber  trotz- 
dem noch  das  ^Nlass  einer  Langzeile  hat,  wie  z.  B.  496,  2.  3. 

Die  Untersuchung  der  ^letrik  des  Morolf  muste  zunächst  X, 
die  gemeinsame  Grundlage  der  überlieferten  Texte  als  Basis  wählen, 
also  eine  Gestalt  des  Gedichtes,  in  welcher  ältere  und  jüngere  Be- 
standteile bereits  verschmolzen  waren.  Sucht  man  weiter  zurück- 
greifend das  gegenseitige  Verhältnis  derselben  bezüglich  der  grösseren 
oder  geringeren  metrischen  Verderbnis  festzustellen,  so  ergibt  sich 
keine  wesentliche  Verschiedenheit;  nur  etwas  neigt  sich  die  Wage 
zu  Ungunsten  der  jüngeren  Strophen :  es  kommt  in  ihnen  auf  den 
siebenten,  in  den  älteren  auf  den  achten  Vers  ein  überlanger. 
Einige  dieser  Verse  in  jüngeren  Strophen  fallen  auf  späte  metrisch 
ganz  verwahrloste  Interpolationen,  in  den  früheren  Zusätzen  über- 
wiegt das  Verhältnis  nicht  genugsam,  um  nicht  hier  in  demselben 
Masse  Emendatlon  zu  versuchen  wie  bei  den  alten,  echten  Strophen. 
Mögen  in  den  ersten  Erweiterungen  auch  schon  vereinzelte  schlecht 
gemessene  Verse  mit  untergelaufen  sein,  in  allen  wesentlichen 
Stücken  ist  die  metrische  Zerrüttung,  welche  die  Morolfdichtung 
erfahren  hat,  jedenfalls  nicht  das  Werk  derjenigen,  welche  jene  Zu- 
sätze machten,  sondern  das  Werk  späterer  Redactoren.  Bis  zu 
welcher  Verrohung  das  metrische  Gefühl  dieser  Leute  schliesslich 
herabsank,  zeigen  am  deutlichsten  die  selbständigen  Erweiterungen, 
welche  das  Gedicht  in  d  erfuhr:  die  Fortsetzung  und  ein  grosser 
Teil  der  Interpolationen  besteht  aus  einer  ganz  beliebigen  Mischung 
von  Kurzzeilen,  Langzeilen  und  Zeilen  deren  Umfang  zwischen 
beiden  steht;  die  strophische  Form  ist  dabei  schon  ganz  ver- 
nachlässigt. 

In  einer  bestimmten  Beziehung  zeigt  sich  aber  doch  zwischen 
älteren  und  jüngeren  Strophen  ein  beträchtlicher  Unterschied.  Die 
Regel  dass  die  Construction  von  einer  Strophe  in  die  andere  nicht 
hinübergezogen  werden  darf,  wird  im  ganzen  mit  nur  28  Aus- 
nahmen gewahrt.  Von  diesen  Ausnahmefällen  aber  kommen  15 
auf  jüngere  Strophen,  und  zwar  drei  auf  vereinzelte  Interpolationen 
(295  —  6.  356^-7.  382  —  3),  12  auf  die  Strophen,  welche  von 
Fores   Schwester   und   von   König   Lsolt   handeln  (453 — 4.  458  —  9. 
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46}  — 5-  474—5-  550—1.  553  —  4-  556—7-  561—2.  585  —  6. 
592  —  3.  595  —  6.  596  —  7);  die  für  die  älteren  Strophen  restieren- 
den Fälle  werden  noch  zu  verringern  sein,  denn  der  Uebergang 
von  188  auf  189  ist  durch  metrisch  erforderliche  Emendation  be- 
seitigt, und  dass  268.  314.  709  spätere  Zusätze  sind,  halte  ich  für 
wahrscheinlich;  es  würden  dann  nur  die  Strophen  51  —  2.  146  —  7. 
197  —  8.  298  —  9.  350—1-  353—4-  446—7-  632  —  3.  710— I 
für  den  alten  Teil  des  Gedichtes  übrig  bleiben,  und  danach  auf  die 
Partien  von  Fores  Schwester  und  König  Isolt  fast  der  zehnfache 
Procentsatz  von  Strophen  mit  hinüber  gezogener  Construction 
fallen;  aber  auch  wenn  man  jene  Athetescn  nicht  vornimmt,  kommt 
in  den  jüngeren  Partien  auf  die  neunte,  in  den  älteren  dagegen 
erst  auf  die   53  ste  Strophe  ein   Fall  des  Satzüberganges. 

Uebcr  die  Reimkunst  des  Gedichtes  mag  die  folgende  Ueber- 
sicht  orientieren. 

Consonantisch  genaue,  vokalisch  ungenaue  Reime. 
iVi  :  ii/i   201    mal;  ar  :  ar  4    mal   [gcivar  :  dar    l  10.    120,   :  har   259, 

i^ar  :  jar    1 19) ;  at  \  äl  in  slat  :  hat  256.   271. 
/;/  :  hl  3   mal;    sin  •.in  \2Tf2\.  487,   :  hin   387;    {ich  :  lieh,  rieh  5  mal, 

nämlich    ich  :  sicherlieh   [456],    dich  :  lobelich    [458],    :  Frideruh 

490.   [561].   726). 
ö  :  ü    in  du  :  frfi  266,  ^y  :  uot  in  nöi  :  gfil  113.   [564].  608. 
Ü-:  mhd.  ou  in  clüg  :  bedrug  E,    hei  rotig    d  [579].     Auf  Verderbnis 

beruht  a  :  ou  in  wol getan  :  droum  534. 

Vokalisch  genaue,  consonantisch   ungenaue  Reime. 
;/  :  m  in  an  :  am  64  mal ;   ferner  öheim  :  stein  93,  :  dekein  [559],  stein  : 

heim    145.    2io;    tun  '.  rüm    226;    Jerusalem  :  gen    355.    424. 

[459].   :  gen  =  geben   [569],   :  sten   [433].   613. 
n  :  l    getan  :  mal   1 7 . 
«  :  r    getan  :  har    129,    jar  :  gan   [597];    her  :  gen    267.    450,    htr   : 

gesen   373. 
m  :  /    nam  :  al  372,   :  tal  382. 
r  :  /    spil :  dir  225,  gezal :  ivar  [470]. 
ch  :  f  schäf :  gdch  703. 

ch  :  z  7ÜIZ  :  grimmel/eh   [555J,  sprach  :  saz   [236]. 
s  :  z     daz  :  ivas  [556].   [589],  :  palas  55;  saz  :  7vas   201.   418,   :  gras 

190;  gras  :  furbaz  491,   :  vergaz   500. 
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p  :  t  T^2  mal,  nämlich  gap  :  shU  [512].  [550].  615,  :  bal  671  ;  Hp  : 
gil  485,  :  slr?i  [77].  442;  ivlp-.slrU  52.  59.  65.  [76].  486, 
:  2/7  114.  525.  749,  \  Sit  [296];  litt  :  lüp  19;  liep  :  7iitt  354. 
387.  396.  398.  413.  [472].  630.  675;  reif.reip  [482],  uu- 
verztit  :  treip  768;  gut  :  hüp  184.  293.  325.  327;  innt  : 
hup  438. 

p '.  c  7  mal;  gap  :  mac  703,  :  tac  609.  672;  -vlp  :  j//r  262.  [382]; 
hup  :  slüc  241,  :  trüc  772. 

/  :  f  6  mal;  tac  :  stat  708,  :  trat  10.  (24).  [453];  ^'•///  :  trüc  7,  :  j-//k 
706. 

/  :  0     j/<7/  :  saz  [2^:^],  :  Jaz  702  ;  gut :  füz  192.  752,  b/fit :  Juz  487. 
/>  :  z    gap  :  jr//,?/2  377. 
/  :  ch  stat  :  gesach  682. 

Im  zweisilbigen  stumpfen  Reime  findet  sich 
h  '.  d  5  mal  {ade  :  abe),  b  :  g  43  mal  {abe  :  agt'  27  mal,  ebe  :  ege  16 
mal),  d :  g  7  mal  {ade  :  age  6  mal,  ide  \  ige  i  mal);  ferner 
Ä  :  o-  in  slagen  (slaheii)  :  j^rjj^^;/  242,  j^'/z/'ä  :  ^/^o-t-;/  129.  152  (hier 
gesehen,  Part.),  :  verwegen  137;  h  :  b  in  s/agen  (s/ahen)  '.graben 
660,  gesehen  (Part.)  :  /eben  705,  r  :  d  schade  :  zcare  [435].  — 
Ungleicher  Auslaut  zeigt  sich  in  gegeben  :  sjvebet  [544]. 

Von      Assonanzen      unter     Consonantenverbindungen 
findet  sich 

I.  die  Form  gleich  -|-  ungleich ;  und  zwar 

nc  :  nt  18  mal;  hant  :  sprafic  193.  [363].  [367],  :  tranc  [432],  :  dratic 
707,  :  erclanc  699,  :  sa7ic  249;  hint :  spranc  (694),  :  tra7ic  289, 
:  -erclanc  693  :  tivanc  622;  bant  :  Scvanc  312;  er~a'ant  :  /anc 
161.   183,   '.  dranc  324,  ktint '.  driinc  311,  stiint  :  junc   12"/. 

rm  :  r«  in  </r7//  :  gevarji  629. 

//  :  //"  in  Mörolf-.golt  144,  :  /^^/Z  358.  634.   743. 

//  :  Iz  im  Memerolt  :  j/ö/s  22. 

II.  ungleich -j- gleich    in    samt  :  hant    13.    298.    315.    328.    [561], 
:  lant  540,  :  ivatit  325;  nacht:  kraft  676.  751. 

Ein  einfacher  Consonant  wird  mit  einer  Consonantenverbindung 
in  folgenden  Fällen  gereimt : 

dar  :  bavarn    39,   geuar  warn    303.    342,    vier  :  ernern    619. 

773;  nacht  :  beschach  534,  Madelger  :  berg  730.     Ferner  in 
z'(7/-w   :   man    163.    400.    484,  :  began  720;    naht '.  bat  [453].  —  naht 

•   .^'''/'     [4^4]'    '''''^'^   •   ^^^P   ^5    .i.'"/'    •    heidenschaft  774;     ^t«?/?  : 
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brach   745,  :  sprach    770;    hup  :  sinnt    [215];    lohesam   :  drang 
305,  sang  :  nam    251. 
Auf  einfachen  Vokal   kann    der  gleiche  Vokal    iu    Verbindung 

mit    folgendem    überschüssigen    Consonanten    gereimt    werden;    es 

findet  sich  so 

n  2^  mal:  knnigln  :  hl  10.  lOO,  :  sl  [92],  :  nl  (nie)  197,  megetln  :  b?  12, 
s/n  :  dri  103.  66 1,  :  .$•/  (148).  408,  d/n  :  s?  140,  fn?n  :  s?  80,  herme- 
Iin  :  slaveni  [504].  [506],  stein  :  enzwei  295  ;  n  des  Infinitiv  in  gen  : 
sc  [428].  [472].  [434].  [435].  719,  :  sne  (159);  gm  (=  gehen)  : 
1^^  641.   [357],  sten  :  me   [543]. 

r  51  mal,  nämlich  her  :  Jt'  28  mal,  :  Jerusale  17  mal,  :  we  2  mal, 
;  sne  einmal,  ferner  ror  :  frö  664.  687,  'var  :  iesd  730. 

/  in  tornei  :  tei/  37  i. 

hu  zweisilbigen  Reime  ist  n  überscliüssig  in  gehaben  :  grabe 
[591],  (/egen  :  ivege  138.  192;  7/  des  Infinitiv  in  nemen  :  ^^t"- 
zetne  25.  167,  jf/o-f«  :  tage  63.  [220],  Ä'Zif/i  '.gebe  489;  dabei 
ist  auch  der  inlautende  Consonant  ungleich  in  habe  :  staJen 
49,  hove  :  herzogen   2;^.  [38].  106,  7(>ege  :  leben  179. 

Consonantisch  und  vokalisch  ungenaue  Reime. 
am  :  an  42  mal,  ferner  im  :  s/n  [360]  ;  Princiän  :  dar  658.  659.   747, 
sin  :  spil  [468];  hdn  :  varn   22g  [Princidn  :  vant  625   verderbt). 

Rührende  Reime. 
oheim  :  heim  [570],  erzogen  :  heimzogen  42;  lohelUh  :  gellch  [482], 
man  :  diensiman  10 1,  :  spi/man  690.  695.  707,  fleischman  :  .f/>/7- 
man  704,  scheubenhfit  :  stahelhht  391,  Isetihüt  :  vilzhut  [362], 
sigelös  :  verlos  [77];  haut  :  zfihant  122.  161.  166.  168.  652. 
667,  ivolgetdn  :  _§'<'/</«  720;  j/«  (Pron.),  :  j/«  (Verbum)  449. 
771,  man  (Pron.)  :  man  (Subst.)  [214].  [422],  iemer  me  :  meiner 
me  538.  —  Ohne  Wechsel  der  Bedeutung  werden  die  gleichen 
Worte  als  Reim  verwandt  in  folgenden  Fällen:  sich  622,  ?n?n 
[457],  s?}i  175,  her  339,  7nan  638,  hafit  290,  getan  338,  gan 
691,  ;///  426. 

Von  alten  Flexionsendungen  ist  noch  die  des  Part.  Prät. 
in  -dt  in  dem  Reime  unverwandelCd  :  tot  ill.  125.  135  bewahrt, 
während  in  erledigot  :  spot  246  die  Kürze  anzusetzen  sein 
wird,  da  sonst  nirgend  o  :  0  reimt.  Ein  tonloses  e  findet  sich 
nach  alter  Art  als  letzte  Hebung  verwandt  in  kfme  :  milde  519. 
Viel  häufiger  ist  schon  Apokope  auch  im   Reim.     Veikiirzung 
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des  Dativ  lindet  sich  in  mal :  wolgeiän  17,  här  :  getan  129,  tac 
:  irat  10.  (24),  eü  :  verseit  140,  i,  w7p  :  stlc  [382];  des  N.  PL  in 
cappelän  :  gän  ß22,  bi/gerin  :  kunigin  606;  des  Gen,  PI.  Neutr, 
in  lant  240,  3.  309,  2,  des  Fem,  in  kemenät  :  wät  [431],  :  gdt 
636,  her  :  sei  [580],  slave7ii  :  hermelin  [504].  [506];  des  Adv. 
in  rieh  :  gezogentlich  200,  :  dugentlich  654;  ser  :  her  [584],  jf/zz^r  : 
panzier  [361].  390  ;  ferner  daz  ein  :  zwein  539,  Beide  Reimworte 
sind  apokopiert  in  kemerer  :  swer  (Subst.)  211,  schemeler  :  iner 
677.  683,  mer  :  wer  598;  stern  (Dat.)  :  ^^t«  294;  X'm«  :  grün 
[562].  (Ueber  428,  i.  '2  und  670,  3.  5  vgl.  die  An- 
merkungen). 

Die  Zahl  der  unreinen  Reime  ist,  im  ganzen  genommen,  eine 
sehr  grosse :  39,  8  Procent  aller  Reimpare  assonieren ;  dabei  verteilen 
sich  die  Assonanzen  auf  die  älteren  und  jüngeren  Strophen  nicht  gleich- 
massig:  in  jenen  betragen  sie  ^fi,,  4  Procent,  in  diesen  46,  3.  Bedeu- 
tend reduciert  würden  diese  Procentsätze  werden,  wenn  wir  die  un- 
erheblichsten, aus  allen  Zeiten  belegten  Arten  der  Reimungenauigkeit, 
die  Bindung  der  beiden  verschiedenen  Nasale  mit  einander  und 
die  eines  vor  denselben  stehenden  langen  a  mit  einem  kurzen  a, 
nicht  mit  in  Anrechnung  bringen  wollten,  denn  diese  Fälle  machen  die 
Hälfte  der  gesammten  Assonanzen  aus.  Der  Reim  von  an  auf  an 
und  a7n  kommt  allein  243  mal  vor,  raid  es  scheint,  als  ob  der 
Dichter  in  dieser  Lautverbindung  Länge  und  Kürze  überhaupt  gar 
nicht  unterschieden  habe,  da  er  Salmän  sogar  öfter  auf  an  oder 
a7n  als  auf  an  reimt,  ein  Verhältnis,  für  dessen  Erklärung  übrigens 
die  bequeme  Verbindung  des  Salmän  mit  man  mit  zu  berücksichtigen 
ist.  Sicher  wird  auch  in  den  Reimen  dar  :  Princiän  ein  Ausgleich 
der  Quantität  stattgefunden  haben,  wahrscheinlich  durch  Dehnung 
der  ursprünglichen  Kürze,  und  ebenso  in  dem  Reime  einer  jüngeren 
Strophe  spil :  sin.  Sonst  zeigt  die  Uebersicht,  dass  in  der  Ver- 
bindung der  Vokale  wenig  Freiheit  herrscht;  qualitative  Verschieden- 
heit würde  nur  in  den  vier  Reimen  von  6 :  ü  stattfinden,  wenn 
nicht  auch  diese  Vokale  da  gleich,  oder  wenigstens  sehr  ähnlich 
lauteten.  In  der  Handschrift  £  kommt  nämlich  an  Stelle  des  hoch- 
deutschen Diphthongs  0  neben  u  vor,  wie  sich  denn  überhaupt 
sowol  in  mittelfränkischen  als  in  südfränkischen  Handschriften  ein 
Schwanken  zwischen  diesen  beiden  Lauten  zeigt,  welches  z.  B.  im 
Strassburger  Alexander  durch  die  Verwendung  der  Bezeichnungen 
u  ü  0  für  hd.  tio  zum  Ausdruck  kommt.     Es  scheint  das  darauf  zu 
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deuten  dass  der  betreffende  Laut  zwischen  o  und  n  schwel')te,  hier 
mehr  der  einen,  dort  mehr  der  andern  Lautgrenze  sich  nähernd. ') 
In  unserm  Gedichte  würde  er  dem  d  näher  verwandt  sein,  denn 
er  wird  nur  mit  d  oder  mit  sich  selbst,  niemals  aber  mit  ti  gereimt; 
ganz  ebenso  ist  das  Verhältnis  im  Rother,  s.  Edzardi,  Germ.  XVIII, 
S.  403,  während  im  Orendel,  neben  viel  häufigerem  ü  :  ü  und  :  d, 
auch  zweimal  ü  :  /2  vorkommt,  s.  Harkensee,  Untersuchungen  über 
Orendel,  S.  71.  72.  Nur  einmal  und  zwar  in  einer  jüngeren  Strophe 
wird  dieser  Vokal  mit  einem  dem  rahd.  ou  entsprechenden  Laute 
gebunden,  der  in  U  durch  u,  in  d  durch  oj(  bezeichriet  wird  [c/uoc  : 
hetrouc  579) ;  ich  glaubte  annehmen  zu  dürfen,  dass  auch  hier  ein 
dem  d  verwandter  einfacher  Vokal  vorliege  und  habe  ihn  demnach 
ebenso  wie  den  dem  mhd.  uo  entsprechenden,  in  E  gleichfalls  meist 
durch  u  bezeichneten  Laut  durch  ü  wiedergegeben.  Sonst  ist  für 
Vereinfachung  eines  alten  Diphthongs  m  st.  nie  (:  hiiii<^hi)  das  (mu- 
zige  Beispiel;  auch  im  Orendel  findet  sich  dafür  nur  ein  noch  dazu 
unsicherer  Beleg  und  zwar  in  klingendem  Reime,  Harkensee  a.  a.  O. 
S.  71.  Wandelung  des  11  zu  0  konnte,  da  dieselbe  in  beiden  Hand- 
schriften sich  vielfach  vor  folgendem  n  zeigt,  in  dem  Reime  ko7it : 
Termont  unbedenklich  angenommen  werden;  im  Rother  und  Orendel 
finden  sich  für  0  statt  u  nur  einige  wenige  Belege  in  klingenden 
Reimen. 

Viel  erheblicher  ist  die  Ungenauigkeit  in  der  Behandlung  der 
Consonanten  im  Reime.  Vor  allem  ist  die  Vernachlässigung  von 
Nasal  und  Liquida  im  Auslaut  für  die  Reimweise  des  Gedichtes 
charakteristisch.  Dahin  gehört  einmal  schon  die  Form  Jerusale  für 
Jerusalem,  deren  zahlreiche  Reime  auf  einfaches  e  nicht  mit  auf- 
geführt sind,  ferner  41  Reime  mit  überschüssigem  ;/,  und  zwar  18  zwei- 
silbige oder  ursprünglich  zweisilbige,  2:^  einsilbige;  8  und  g  mal  ist  in 
jeder  dieser  beiden  Klassen  das  ;/.  Infinitivendung.  Solche  Reime 
sind  in  den  älteren  fränkischen  Dichtungen  besonders  häufig.  Für 
überschüssiges  Infinitiv-?/,  resp.  dessen  Apokope  im  Reime,  brauche 
ich  keine  Beispiele  anzuführen,  für  die  andern  Fälle  vgl.  z.  B.  im 
Rother  (Rückert)  inegetin  :  Si  iio,  ?nm  :  si  g^l.  1674,  ^/  :  s/u  1941, 
d/  :  Consld?iiin  4624,  pilegrhi  :  si  37^2,  knien  :  ie  917,  Juwe  :  herzogen 
und  :  gezogen  oft,  ane  :  vanen,  riteti  :  mite  u.  s.  w.,  im  Orendel  Oliveii 
:  ///  33.  Ueberragendes  r  war  sicher  wahrzunehmen  in  34  Fällen; 
dazu  kommen  dann  noch  aller  Wahrscheinlichkeit  nach   die  Reime 

')  Vgl.  auch  Braune,  Zs.  f.  .1.  Phil.  TV  S.  270,  Edzanli  (reim.  XVIII, 
S.  410. 
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von  }}£r  :  JerusalC;  denn  da  es  einerseits  feststeht,"  dass  der  Dichter 
die  letztere  Form  des  Namens  neben  der  mit  m  gebrauchte,  andrer- 
seits die  Reime  von  einfachem  Vokal  vor  ;■  weit    häufiger  sind  als 
die  zwischen  r   und    einem   Nasal,    so   wird    man    in   diesem  Falle 
wol  überall  die  Form  Jeriisalt  und  nicht  Jerusalem  annehmen  müssen. 
Die    gleichen  Reime    kommen    mehrfach    im  Orendel    vor:    der    im 
Morolf  so  häufige  von  her  :  j«?  findet  sich  Orendel  221.  2873.  2883. 
3045.  3177   (die  letzten  vier  Stellen  sind  nach  dem  Druck  zu  lesen), 
der  von  her  :  Jerusale(m)  Or.   17g.  877.  883.   1467   (an  der   ersten 
und  vierten  Stelle  hat  die  Handschrift  wieder  geändert).     Im  Rother 
habe   ich    nur   einmal    den  Reim   her  :  se    bemerkt:    V.  65.     Es   ist 
jedenfalls  die  Vernachlässigung  der  auslautenden  Nasalis  und  des  r 
in  der  Aussprache,  der  diese  Reimfreiheiten  entsprangen,    eine  be- 
sonders   im    fränkischen    Dialekte    ausgeprägte    Eigenheit,    welche 
Hugo  von*Trimberg  mit  den  bekannten  Worten 
te  und  en  und  erre 
sint  von  den  Franken  verre 
an  maneges  wortes  ende 
charakterisierte.     Ein  völliges  Verschweigen  des  auslautenden  n  und 
r  wird  man  freilich  nur  nach  schwachem  e  annehmen  dürfen,  und 
ungenau  bleiben  daher  die  meisten  dieser  Reime  unter   allen  Um- 
ständen;    aber   dass    eben    gerade    diese    besondere   Art   der  Un- 
genauigkeit  so  überaus  häufig   im  Morolf  vorkommt,    kann  nur  aus 
einer    mundartlichen   Nachlässigkeit    in    der   Aussprache    des    aus- 
lautenden ;;  und  r  überhaupt  erklärt  werden.     Das   bei  Hugo  von 
Trimberg  ebenfalls  genannte  /  bleibt  viermal    nach   vorangehender 
Spirans  im  Reime  unberücksichtigt,  nämlich  in  heidenschafi  :  gap  {ga/)y 
kraft  :  brach,    kraft  :  gesprach,  nacht  :  beschach.     Ganz  entsprechende 
Reime  finden  sich  im  Rother  und  Orendel:  boJescaf :  gaf '^oikx.  148, 
heidenschaft  :  graf  Or.  231,    bodescaf :  sprach  Roth.  288,  kraft:  hich 
Roth.  1658,  7iacht :  sprach  Roth.  450.  570,  nacht :  /nag  (mach)  Or.  3173. 
Ausserdem  ragt  noch  einmal  /  über  den  Reim  hinaus  und  dreimal 
g,  das  letztere   einmal    mit  r  (perg  :  Madelger)    zweimal    mit  n    ver- 
bunden [drang  und  sang  :  -am) ;   dieses  7ig  wird  als  gutturaler  Nasal 
gesprochen  sein,  vgl.  \\'einhold  mhd.  Gramm.   §  207. 

Auch  inlautende  Consonanten  werden  mehrfach  im  Reime 
nicht  berücksichtigt,  so  r  vor  n  nicht  in  den  Reimen  varn  :  maft 
und  :  Mn;  vgl.  Rother  varn  :  man  5  mal,  varn  :  Asprian  i66g, 
Orendel  barn  :  vreissam  1755.  Wirklich  ausgestossen  wird  h  vor  / 
in  niet,   welche  Form,    ausser  den   aufgeführten  8  Reimen  auf    liep. 
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auch   noch   sechstaal    mit  diet   gebunden  wird;    nit  kommt  nur  ein- 
mal im  Reime  vor,  nämUch  in  nit'.  sit  136,  nit  wurde  zu  396  ver- 
mutet, dagegen  wird  das  h  gewahrt  sein  wo  nicht  auf  lieht  gereimt 
wurde  (was  siebenmal  vorkommt),  obwol  allerdings  auch  lieht  einmal 
auf  liep  gereimt  wird;   nur  in  jüngeren  Strophen  wird   7iaht  mit  bat 
und  gap  gebunden.     Zwischen  Vokalen  wird  h  ausgestossen  in  väji 
:  1711171  lOQ.  493.  (680),  gesai  :  her  373.     Obwol  auch  in  streng  hoch- 
deutschen Denkmälern    nachweisbar,   findet   sich    diese   Behandlung 
des  h  doch  immerhin  am  häufigsten  in  fränkischen  Quellen,  vgl.  Wein- 
hold mhd.  Gr.  §  22;^.  22b.     Auflösung    des   inlautenden  g    ist   in 
den    gewöhnlichen  Zusammenziehungen  von  -aget  und  -eget  zu    -eit 
mehrfach  durch  Reime  belegt;  so  erscheint  seit  oder  gesell  fünfmal 
im  Reime   (auf  bereit,  eit,  leit),  unverzeit   dreimal   (:  bi-eit,  reit,    treip), 
geleit  einmal  (:  bereit) ;  ferner  lit  :  git  [546].     Zusammenziehung  von 
-age7t  zu  -ä7i  zeigt  sich  in  dem  Reime  gesldn  :  getan  [36^^,  wonach 
erslän  (:  Berziän)   [559].   [570]   und  auch  sdn  (=  sageii)  :  Elidn    53 
vermutet  wurde;  vgl.  Orendel  935  77ian  :  sagen,  Rother  857  0«  :  ge- 
sagen,  505  gä7i  :  sage7i,  Markolf  II,  228  gesldn  :  gedd7i,  1203  :  gd7t,  583 
gesd7t  :  Idn,  696  drd7i  :  geddn;  auch  in  der  Kaiserchronik  sind  Reime 
von  -age7i  auf  -a7i  und   -dn  häufig.     Contraction  von   geben  zu   gen 
erheischen  die  Reime  auf  Jerusalem  [569]  und  we  [357].  641.    So 
wird  auch  in  der  Kaiserchronik  D.  69,  3 1  schon  ge7i  :  geben  gereimt ; 
für    den   Wiener    Oswald  V.  1262    vermutet    Bartsch    Germ.  V,  158 
gegm  :  sen.     Bei  Konrad  Fleck,  der  verge7it :  Orbe7it  Flore  141  reimt, 
und  bei  späteren  gleichfalls    alemannischen  Dichtern  ist   das    e  der 
zusammengezogenen  Silbe  dagegen  kurz,  vgl.  Weinhold  A.  Gr.  %  i^, 
Jänicke  z.  Staufenberg  S.  59;  so  findet  sich  auch  in  der  hessischen 
Elisabeth  V.  8509  beget :  gebet,  vgl.  Rieger  S.  26;  vgl.  a.  DWB  IV,  1667. 
Von  Reimen  zwischen  ungleichen  Consonanten  im  Inlaut  findet 
sich  ausser  den  häufigen  Bindungen  verschiedener  Medien  zunächst 
die  alte  formelhafte  Verbindung  von  hove  :  herzogen,  die  als   solche 
auch    schon    im    Rother   nachgewiesen  wurde,    ferner   viermal   h  :  g 
und  zweimal  h  :  b.     Für   slahen  wird    dabei    übereinstimmend    in  ^S' 
und  E  schon  die  Form  slage?i  (:  sagen,  burggrabeii)  gesetzt,  welche 
zuerst  in  mitteldeutschen    Mundarten    auftritt,    vgl.  slage  :  ti'age    Er- 
lösung   883,   slagen  :  tagen    ebenda    1509,    und    ähnlich    findet    sich 
auch    md.    segen  geschege7i  für    sehe7i  g'eschehen    Weinh.  §   206:    alles 
freilich  erst  aus  späterer  Zeit;    aber  eine  Neigung  des   inlautenden 
h   zu    einer   solchen   Verdichtung   wird    in  jenen    Mundarten    auch 
schon  früher  bestanden  haben,  während  andrerseits  g  und  b,  wenn 
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sie  im  Inlaute  als  weiche  Spiranten  gesprochen  wurden  (vgl.  die 
Zeugnisse  bei  Weinh.  §  205.  163)  ohne  grossen  Anstoss  auf  h  und 
V  gereimt  werden  konnten;  vgl.  auch  im  Rother  geschehen  :  degen 
281 1,  geben  '.gesehen  2063  cf.  2079.  Nur  in  einer  jüngeren  Strophe 
kommt  der  Reim  von  ^^ :  r  vor;  vgl.  varen  '.geladen  Roth.  784. 

Von  den  Assonanzen  auslautender  Consonanten  reduciert  sich 
mehr  als  die  Hälfte  auf  die  geläufigen  Reime  von  m  :  ?/,  deren 
geringe  Ungenauigkeit  durch  Schreibung  von  n  statt  m  oft  sogar 
noch  ganz  ausgeglichen  wird.  Demnächst  sind  die  Reime  ver- 
schiedener Tenues  nach  vorausgehendem  Vokal  (besonders  nach 
langem)  und  nach  n  am  häufigsten.  Dass  die  letztere  Klasse,  die 
Reime  von  ?//  (nd)  :  nc  (ng),  besonders  in  mitteldeutschen  (fränkischen) 
Gedichten  beliebt  sind,  weil  sie  einer  diesem  Dialekte  eigenen  Guttu- 
ralisierung  des  nd  ihren  Ursprung  verdanken,  hat  Weinhold  §  201 
unter  Aufführung  von  Beispielen  besonders  auch  aus  dem  Rother  und 
Orendel  dargetan.  —  Ungleich  seltener  ist  die  Bindung  verschiedener 
harter  Spiranten :  ausser  dem  auch  bei  Dichtem  der  besten  Zeit  vor- 
kommenden Reime  von  j  :  z  findet  "sich  nur  in  zwei  jüngeren  Strophen 
z  :  ch  (vgl.  Rother  106.  1953  saz  :  sprach  ebenso  wie  Mor.  [236]; 
Or,  79  ersach  '.  daz) ;  femer  einmal  einfaches  / :  ch  (so  häufig  im 
Rother,  Or.  885  hof '.  noch),  aber  viermal  cra/t  :  -acht  oder  -ach,  vgl. 
Roth,  jiacht  :  kraft  264g  nacht  :  -haß  1293  und  die  vorhin  schon 
angeführten  Beispiele  xon -aß  :  ach,  ferner  Weinh.  §  225.  218.  Zu 
den  vier  Beispielen  von  Assonanz  zwischen  /  und  Nasal  vergleicht 
sich  Roth.  2713  man  :  al,  Or.  2165  stid '.  tun,  849  lobesam  :  schal', 
zu  den  acht  Reimen  zwischen  ;/  und  r  vgl.  Roth.  3158.  3205  war 
'.  hdn,  Or.  55  getan  '.  jär,  2601  D  gän  :  zvdr;  zu  den  beiden  zwischen 
r  und  /  vgl.  Orendel  824  u.  öfter  her  :  Gabriel,  3239  :  Daniel. 
Spirans  \vird  mit  Tenuis  gereimt  erstens  in  den  Reimen  Motolf'. 
golt  :  holt  und  in  dem  conjicierten  die/  :  niet  486  (vgl.  Orendel 
hof '.  got  \\2^,  begreif '.reit  1537,  stegereif :  geschreit  2X2;^,  zweitens 
in  stat :  gesach  682  (vgl.  stat :  sprach  Rother  2991,  stat :  brach  Orendel 
677,  trat :  sach  Or.  3901),  drittens  in  den  Reimen  von  t :  z.  In 
wie  weit  etwa  in  diesen  letzteren  unverschobenes  /  und  damit 
reiner  Reim  angenommen  werden  darf,  lässt  sich  erst  nach  Mass- 
gabe der  anderweitigen  Kennzeichen  des  Dialektes  in  ihrer  Ge- 
sammtheit  beurteilen. 

Von  besondern  Verbalformen  im  Reime  verdienen  zunächt  die 
Infinitive  gdn  und  stdn  Erwähnung,  welche  die  Formen  gen  und 
sten  überwiegen ;  das  Verhältnis  ist  jedoch  in  den  älteren  Strophen 
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ein  anderes  als  in   den  jüngeren :  dort  findet  sicli   im    beweisenden 
Reime   40  mal  i^^dn  und  36  mal    stau    %G%&iy  6  mal  _i,v«    und    einmal 
steil,  hier  8  mal  gdn  und  1 1  mal  stäii  gegen  5  mal  gen  und  zweimal 
sten\  ausserdem  ist  belegt  ich  hestän  621,  cj-  stdt  427,    er  gdl    105. 
[590].    636.   637,   er  (ich)  he  sie   [454].  769;  Participium  ^iff^^rw  [478]. 
Das  Präteritum  lautet  gie  10  mal  im  Reime  auf  lie,  ebenso  wie  vie  auf 
knie  und  lie   gereimt   wird;   sonst   werden   diese  Präterita   von  gdn 
und  vdhen  nur  mit  einander  gereimt:    es  lässt  sich  also  nicht  ent- 
scheiden, ob  der  Dichter  die  für  die  Schreiber  normale  Form  ging 
und  ving  gekannt  hat.     Aehnlich  liegen  die  Verhältnisse  im  Oren- 
del :  gdn  und  stdn  sind  noch  regelmässiger  durchgeführt  als  in  den 
älteren  Morolfstrophen :  es  kommt  nur  einmal  gen,  keinmal  sieti  im 
Reime  vor;  doch  ist  dabei  zu  bemerken,    dass  die  Infinitive  dieser 
Verba  überhaupt  vom  Dichter  des  Orendel  nicht  so  oft   im  Reime 
verwandt  werden  wie  von    dem    des  Morolf.     Sonst    sind  aus    dem 
Orendel    belegt    die    Formen  gdt  stdt    gie   ohne  -Nebenformen    im 
Reime,    Part,   gegdn    neben  gegmigen   bestanden;    die    letzten    beiden 
Formen    können    natürlich    in    den  Reimen    des  Morolf   nicht   vor- 
kommen, ausserhalb    derselben  werden    sie    gebraucht.     Im    Rother 
werden    die  Formen  gdn   stdn   ausschliesslich   angewandt,    so    dass 
also    bezüglich    des    Gebrauches    der   Formen   in   e    sich    die   fort- 
schreitende Reihe :  Rother,  Orendel,  ältere  Morolfstrophen,  jüngere 
Morolfstrophen  aufstellen  lässt ;  ferner  wird  im  Rother  stdt  gdt  ohne 
Nebenform  gebraucht,    aber  gie   neben   ginc  {:  sint  1846).    —    Das 
Präteritum  von  stdn    kommt    nur    in    einer   jüngeren  Strophe    [215] 
und  zwar  im  Reime  auf  gehüp  vor,    es  wird    also  stüt  anzunehmen 
sein :  ebenso  wird  im  Rother  die  Form  stüt  (:  gut')  gebraucht,  und 
im  Orendel  wird  V.  75.   138  der  Reim  hlht :  stüt  zu  Grunde  liegen; 
die  Nebenform    stunt    hält  Edzardi   im  Rother    für   unecht  (a.  a.  O. 
S.  416);    sicher   ist  sie   im  Orendel    an    beiden    angeführten  Stellen 
erst  später  eingeschwärzt.  —  Die  Personalendung  -n  in  der  l.  Sing. 
Ind.  Präs.  der  schwachen  Verba,    welche  von   den    Schreibern  viel- 
fach gewahrt  wird,   erscheint  447,  2  auch  im  Reime  ich  sagen  :  tagen; 
ebenso  Or.  160    ich  sagen  :   ?/iagen ,    vgl.  Weinh.  S.  ;^y2;    ausserdem 
noch  in  ich  halten   309,  5,  während  sonst  diese  Form  immer  ich  hdn 
lautet;    im  Infinitiv    steht   15  mal    haheii    (immer    ausser    [216,3]   i^^ 
älteren    Strophen)    43  maligem    hdn    gegenüber;    die    3.  Sing,    lautet 
hdt.     Auch    im  Rotlu'r    und    Orendel    wechseln    hdn    und   haben    im 
Infinitiv;   für  den  Ind.  Präs.  ist  haben  in  beiden  Dichtungen  nur  als 
I.  Pcrs.  Plur.    belegt;    die    3.  Sing,   lautet    in    ihnen  wie   im    Morolf 
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immer  //(//.  —  Für  den  Infinitiv  des  Verbum  substanlivura  gilt  in 
den  zahlreichen  Reimen  in  welchen  derselbe  vorkommt  die  Form 
sin  mit  einziger  Ausnahme  von  V.  708,  5  ivesen,  für  das  Participium 
Prät.  ausschliesslich  gewesen  (\  genesen  130.  180.  774).  Im  Rother 
und  Grandel  überwiegt  im  Inf.  gleichfalls  die  Form  sm,  doch 
kommt  daneben  ivescn  häufiger  als  im  Morolf  vor;  das  Participium 
Präteriti  lautet  auch  im  Orendel  nur  gewesen.  Im  Rother  geht  aus 
den  Reimen  nicht  mit  Sicherheit  hervor,  ob  gesm  oder  gewesen 
gebraucht  wurde:  an  den  beiden  Stellen,  wo  die  Form  im  Reime 
vorkommt,  wird  sie  mit  gesm  gebunden;  das  erste  mal  (Massmann 
1789)  wird  ^^^/;/,  das  zweite  mal  (M.  1983)  wird  gewesen  geschrieben; 
das  entsprechende  Reimwort  kann  sowol  gesteti  (so  geschrieben 
jNIassm.  3023)  als  gesehen  gelautet  haben.  —  Das  Participium  Prä- 
teriti von  geschehen  lautet  im  Morolf  geschehen  (:  verjehen  280),  ebenso 
im  Orendel  (:  sehen  1487.  2070)  und  im  Rother  [geschehen,  gesehen 
:  degen,  en  und  im  Reim  auf  das  verschieden  geschriebene  Part.  Prät. 
von  sehen,  Edzardi  S.  416),  nirgend  aber  geschiet.  —  Die  3.  Pers. 
Präs.  Ind.  von  tun  lautet  in  allen  drei  Gedichten  tiit,  niemals  deit 
{;.  gut  Mor.  85,  :  flüt  Gr.  454,  :  guoi  Rother  M.  3939.   1583). 

Besondere  Wörter  welche  mit  zur  Bestimmung  des  Dialektes  der 
Dichtung  dienen  können  sind  san  (:  an  169,  3, :  vernam  550,  2  ;  restituiert 
San  :  vernam  183,  2,  :  dar  778,  2,  :  man  410,  i.  524,  2,  :  dan  447,  3), 
welches  mit  wenigen  Ausnahmen  nur  in  md.  Denkmälern  vorkommt, 
vgl.  Pfeiffer  Germ.  VI,  242  und  Lexer  WB;  ferner  s/aven?e,  welches 
in  der  Bedeutung  Pilger-  oder  Bettlermantel  die  es  im  Morolf  hat 
nur  noch  im  Karlmeinet  überliefert  ist  (die  lateinische  Form  auch 
bei  Caesarius  Heisterbacensis,  vgl.  die  Anm.  z.  500,  4);  vorwiegend 
aus  mitteldeutschen  Quellen  belegt  ist  ^^2/7  197,  4,  nur  mitteldeutsch 
vezzer  [451,  3].  [460,  4];  das  einfache  barn  (nicht  ?mtoter  barn)  als 
Mensch  schlechthin  (204,  3.  346,  i)  ist  für  die  ältere  Zeit  nur  aus 
dem  Alexander  und  der  Eneit  belegt;  hochdeutsch  erst  aus  der 
zweiten  Hälfte  des  13.  Jahrhunderts,  nämlich  im  niederschwäbischen 
Wolfdietrich  D,  z.  B.  VI,  221,  3.  VH,  i.  3.1) 

Nach  allen  diesen  Merkmalen  zu  urteilen,  werden  wir  kein  Be- 
denken tragen  dürfen,  den  Dialekt  des  Gedichtes  für  einen  frän- 
kischen zu  erklären :  die  Hinneigung  des  ü  zu  0,  des  u  zu  0,  die 
auffällige  Vernachlässigung  der  Nasale  und  des  r  im  Auslaute,  das 


')  Lexer  WB  T,  130  ist  statt    Wolfr.  zu  lesen    Wolfd.  und  1710,  4  statt 

nu4,4. 
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Verschweigen 'des  /  nach  vorausgehender  Spirans,  des  h  vor  /,  des 
h  und  g   zwischen  Vokalen,    andrerseits    die    Verdichtung    des    in- 
lautenden h,  die  Aspiration  inlautender  Medien,  die  wenn  auch  nur 
einmal    belegte   Wandelung    des    auslautenden   h    zu  f,   ferner    die 
auch    über    diese    Punkte    hinausgehende   Verwandtschaft   mit    der 
Reimweise  des  Rother   und  Orendel,   endlich  das  Vorkommen  ein- 
zelner  nicht   hochdeutscher  Worte,    das    alles   zusammengenommen 
scheint    mir    über    den    Dialekt    der    Dichtung   keine    andere   Ent- 
scheidung  zuzulassen,    gleichviel  ob  nun  im  einzelnen  dieser    oder 
jener    besondere  Reim    auch  in  Gedichten   anderer  Mundart   nach- 
zuweisen   ist.     Eine    besonders    mannigfaltige   Entwickelung   dialek- 
tischer Eigentümlichkeiten  kann  man  zwar  den  Reimen  des  ^lorolf 
nicht  zusprechen ;  das  findet  seine  ausreichende  Begründung  in  der 
besonderen  Form  des  Gedichtes.     Die    stumpfen  Reime  lassen  die 
Entfaltung  gewisser  Besonderheiten   des  fränkischen  Dialektes,  z.  B. 
der  auf  den  Umlaut  bezüglichen,  nur  in    sehr  geringem  Masse  zu, 
und  weitere  Beschränkungen  sind  durch  die  grosse  Reimannut  des 
Dichters  gegeben,  der  eine  unablässige  Wiederholung  der  geläufigsten 
und    bequemsten   Reimformeln    nicht    scheut.      Es    ist   daher    sehr 
schwierig,    für    die  Sprache    des    Gedichtes    innerhalb    des   grossen 
Gebietes  der  fränkischen  Mundarten  noch  engere  Grenzen  zu  ziehen. 
Den  besten  Masstab  wird  immerhin  die  Vergleichung  mit  dem  reim- 
verwandten Rother  und  Orendel  abgeben ;  jener  ist  der  Sprache  nach 
nach    Mittelfranken,    dieser  bestimmter   nach  Trier  oder  in   dessen 
Umgebung  zu  setzen.     Beide  stehen  aber  in  gewissen  Beziehungen 
dem    hochdeutschen    femer    als    der    Morolf.       Das    wesentlichste 
Unterscheidungsmerkmal    zwischen    ihren   mundartlichen    stumpfen 
Reimen  *)  und  denen  des  Morolf  ist  dies,  dass  dort  auslautendes  g 
zu  ch  gewandelt  und  in  Folge  dessen  mit  hochdeutschem  ch  gereimt 
wird,  während   im  Morolf   niemals    auslautendes  g    mit    einem  Spi- 
ranten gebunden  wird;  das  ist  allerdings  auffällig,  aber  zu  beachten 
ist,  dass  diese  Reime  im  Orendel  schon  erheblich  seltener  sind  als 
im   Rother;    ganz    vermieden    werden    solche  Reime   auch  z.  B.    im 
hessischen  Athis    und  Prophilias,    obwol  sich   dort  schon  in  A    bis 
B*  die  Reime  fac  :  lac  :  phlac,  houc  :  vloiic,  starc  :  bare,  sach  :  gejuach, 
sprach  :  brach,  buch  :  strilch,   sich  :  stich,   sach  :  brach   finden.      Sonst 
hat  der  Orendel  vor  dem  Älorolf  an  dialektischen  stumpfen  Reimen 

')  Natürlich  dürfen  bei  der  "Vergleichung  mit  dem  Morolf  die  klingenden 
Reime  nicht  mit  berücksichtigt  werden. 
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nur  voraus  zweimaliges  har  für  htr  und  vielieicht  einmal  meie  für 
mite  und  mari  für  markf  (Harkensee  S.  69.  74),  der  Rother  dagegen 
vonn  ]\Iorolf  und  zugleich  vorm  Orendel  c  für  ei  und  ie  in  del :  kel 
M.  840  und  en  \  gesehen  872  (im  Orendel  wird  nur  im  klingenden 
Reime  e  :  ie  gebunden),  sowie  Dat.  di  für  dir  (:  Constanthi,  dagegen 
j\Ior.  225  dii'  :  spil)  und  is  neben  ist  (Orendel  nur  ist :  Jvrist,  Morolf 
ebenso,  aber  nur  in  den  interpolierten  Versen  157,  4.  5).  Der 
Dialekt  des  Morolf  würde  demnach  dem  des  Orendel  und  Rother 
vervvandt  sein,  'aber  dem  hochdeutschen  näher  liegen,  und  wir 
würden,  da  Reime  und  Sprachgebrauch  des  Rother  dem  hoch- 
deutschen noch  etwas  ferner  stehen  als  die  des  Orendel,  mit  der 
Reihenfolge:  Rother,  Orendel,  Morolf  die  zunehmende  Annäherung 
des  Dialektes  dieser  Dichtungen  an  das  hochdeutsche  bezeichnen. 
Es  bleibt  nun  schliesslich  noch  die  Frage  zu  entscheiden,  wie 
die  Reime  von  t :  z  im  Morolf  aufzufassen  sind.  Sechs  Reimen 
dieser  Art  stehen  10  von  z  :  Spirans  gegenüber;  von  jenen  kommt 
einer,  von  diesen  kommen  vier  auf  jüngere  Strophen.  Auch  im 
Rother  und  im  Orendel  sind  beide  Gattungen  von  Reimen  ver- 
treten; dort  dat  :  gdt  M.  4385,  göz  :  hröt  M.  2507,  vdz  :  geschoi 
M.  2 191  und  zwei  klingende  Reime  mit  s  :  d  gegenüber  häufigerem 
s  :  z  (z.  B.  naz  :  zvas  348,  saz  :  was  442.  640,  gröz  :  tröst  359  u.  s. 
w.);  im  Orendel  schätz  :  ivart  761  D,  sitten  :  schütten  1029  (vgl.  D) 
gegen  daz  :  was  1201.  2137.  2 141  u.  ö.,  zvas  :  vermaz  2379  u.  ö., 
:  saz  3245,  :  az  2435,  hifs  :  üz  3425  u.  ö.  Im  Orendel  wird  dies 
Verhältnis  der  Reime  ungefähr  dem  Dialekte  entsprechen  (Vgl. 
Heinzel,  nfr.  Geschäftsspr.  S.  328  setten,  scheitinge);  dem  Dialekt  des 
Rother  ist  dat  zwar  vollkommen  gemäss,  schwerlich  aber  göt,  vot, 
so  auch  dem  des  Morolf  allerdings  dat  (:  stat),  nicht  aber  vot  und 
stolt,  schwerlich  auch  sat  (=  saz,  in  einer  jüngeren  Strophe).  Es 
ist  auch  gar  nicht  nötig  dort  /  anzusetzen,  da  ein  Dichter,  der 
stat :  sach  reimt,  ebensowol  gut  :  füz  etc.  reimen  kann.  Allerdings 
sind  diese  Reime  von  /  :  z  häufiger,  aber  man  muss  auch  wol  be- 
achten, dass  diese  volksmässigen  Dichter  sich  keineswegs  alle  ihre 
Reime  selbst  machten:  sie  wirtschafteten  mit  einer  Summe  alt- 
überlieferter Formeln  und  Reime,  die  nicht  immer  durch  die  engsten 
Grenzen  der  JNIundart  beschränkt  zu  sein  brauchten ;  bei  keinem 
dieser  Gedichte  decken  sich  daher  die  in  den  Reimen  zu  Tage 
tretenden  Lautverhältnisse  bis  in  alle  Einzelheiten  mit  denjenigen, 
welche  anderweitig  für  die  in  Frage  kommenden  Dialektbezirke 
festo:estellt    sind.      So   konnte    meines   Erachtens    z.  B.    ein    mittel- 
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deutscher  Spielmann  auch  recht  wol  einmal  den  formelhaften  ]leim 
der  Namen  auf  -olt  :  stolt  (vgl.  Eilhart  561  Möroll  :  s/o//)  aufnehmen, 
ohne  dass  sonst  s/o//  dem  Dialekt  seiner  engeren  Heimat  entsprochen 
hätte.  Wie  der  Reim  scha/z  :  gap  377  ursprünglich  gemeint  war, 
ob  der  Schreibung  gemäss  oder  als  schätz  :  gaf  oder  als  schat :  gap 
oder  scha/  :  gaf,  lässt  sich  nicht  ermitteln;  es  entspricht  gj-ab  : 
scha/z  Orendel  2Q13  D,  schaz  :  gaf  Rother  M.  3373. 

Nächst  den  Aufschlüssen  über  den  Dialekt  des  Gedichtes  sind 
den  Reimen  die  wesentlichsten  Anhaltspunkte  für  die  Zeitbestimmung 
desselben  zu  entnehmen.  Von  grösster  Wichtigkeit  ist  in  dieser 
Hinsicht  der  Umstand,  dass  mit  nur  einer  ganz  sicher  belegten  Aus- 
nahme im  Morolf  keine  Verse  mit  drei  Hebungen  und  klingendem 
Reime  als  gleichwertig  mit  den  Versen  von  vier  Hebungen  imd 
stumpfem  Reime  vorkommen.  In  den  28  Strophen  des  Pseudo- 
Spervogel ,  der  bis  gegen  1 1 80  gedichtet  haben  muss ,  finden  sich 
dagegen  noch  1 4  solcher  Verspare ;  die  Beispiele  aus  dem  Nibelungen- 
liede sind  bekannt.  W^enn  wir  nun  auch  annehmen,  dass  einzelne 
Verse  derart  in  der  späten  Ueberlieferung  beseitigt  wurden,  jeden- 
falls können  solche  Fälle  nur  selten  gewesen  sein,  da  man  sonst 
wol  noch  deutlichere  Spuren  davon  finden  würde.  Soweit  die 
Ueberlieferung  also  in  dieser  Beziehung  ein  Urteil  erlaubt,  können 
wir  den  Morolf  in  keine  frühere  Zeit  als  in  das  Ende  des  12.  Jahr- 
hunderts setzen ,  denn  wir  dürfen  gewis  annehmen ,  dass  ein  so 
reimarmer  Dichter  wie  unser  Spielmann  sich  diese  Freiheit  in  aus- 
gedehntestem Masse  erlaubt  haben  würde,  wenn  die  Art  der  Be- 
tonung, durch  welche  dieselbe  begründet  ist,  zu  seiner  Zeit  noch 
allgemein  üblich  gewesen  wäre.  Damit  stimmt  auch  das  Verhältnis 
der  Assonanzen  des  Morolf  zu  denen  des  Rother  und  Orendel 
durchaus  überein.  Zwar  bezüglich  der  vokalisch  unreinen  Reime 
unterscheiden  die  drei  Dichtungen  sich  nicht  wesentlich  von  ein- 
ander :  auch  für  die  stumpfen  Reime  des  Orendel  und  Rother  gilt 
das  Gesetz  gleicher  Qualität  der  Vokale  mit  alleiniger  Ausnahme  von 
Jüdds  :  ver/os  Roth.  M.  3339.  In  der  Anwendung  quantitativ  ver- 
schiedener Vokale  unterscheiden  sich  Rother  und  Orendel  vom 
Morolf  durch  Zulassung  von  o  :  0,  Rother  allein  durch  e  :  e.  Weit 
bedeutender  sind  die  Abweichungen  bezüglich  der  consonantischen 
Assonanzen.  Rother  hat  in  seinen  stumpfen  Reimen  vor  dem  Mo- 
rolf voraus  s  :  f  m  hof :  ros  R.  234.  1092.  13 17  u.  ö.,  n'/erscaf :  ivas 
2^6,  zvas  :  Jcraff/)  1323.  1505;  s  :  ch  in  ivas  :  sach  2317.  2429  u,  ö., 
:  sprach  2001,  luas  :  nachf/J  2;^2^,  genüch  :  düs{/J  4567  \  s  \  /  Gerdrüi 
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:  hth  3486;  ;-  :  t?i  inlautend  in  varni  :  navmi  720,  ncmen  :  gewcrm 
2387  ;  /  :  //  ke/in  :  se/ii/i  1838;  fi  :  h(v)  vancn  :  hoben  2F41;  b(v)  :  vi 
geben  :  ne?>icn  igo  u.  <'). ;  iv '.  m  lc7ven  :  nemeii  1168.  1196;  b(v)  \  s 
lebe  :  ivesen  4498;  b(v)  :  r  gegraben  :  varen  4527;  .<^  :  m  getragen  : 
namen  1385,  beslagen  :  naineii  1581,  ko7neti  :  ge/ogen  413  ;  c/  :  ^  schaden 
:  slahen  2671;  nt  :  //  hnt  :  balt  979.  2225  vgl.  1004  u.  ähnl.;  ;/  :  / 
vari  :  slät  494  z£w7  :  hat  1467  \  t  \  ft  stat :  kraft  13 13.  2863.  2885 
u.  ö. ;  /«  :  «/  lossam  :  gewant  2681;  überragendes  t  nach  Stammvokal 
in  ^g'^/ö  :  got  2007 ;  -///  :  mg  Constantin  :  ^?«^  2805. 

Im  Orendel  findet  sich  an  consonantischen  Ungenauigkeiten 
die  im  Morolf  nicht  vorkommen  f :  s  in  hof :  ros  3079;  /:  c  m. 
hof :  roc  1107.  1337.  1567.  1867;  t  :  s  \x\  pfat  \  tvas  827;  b  \  s  m 
vergeben  :  gewesen  2177;  g  :  r  in  tage  :  schare  1737.  1743;  ri  '■  i  hi 
Wolf  hart  :  stdt  3241,  schal :  ivart  761  D;  ferner  jungeling  :  s?n  1469. 
Häufiger  als  im  IMorolf  wird  im  Orendel  /  :  ch  gereimt :  hier  6  mal 
(^77-  557-  1825.  2441.  2855.  3901),  im  ]\Iorolf  nur  einmal.  Einige 
andere  von  Harkensee  mit  aufgeführte  Assonanzen  dieser  Art  über- 
gehe ich,  da  sie  mir  nicht  genügend  verbürgt  scheinen. 

Es  zeigt  sich  demnach  in  der  Reimkunst  des  Morolf  dem 
Rother  gegenüber  ein  recht  erheblicher  Fortschritt;  der  Orendel 
steht  dem  INIorolf  schon  näher,  bleibt  aber  immerhin  noch  hinter 
ihm  zurück:  wir  kommen  auch  hier  wieder  zu  der  Stufenfolge: 
Rother,  Orendel,  Morolf.  Da  es  nun  aber  feststeht,  dass  in  den  Ge- 
dichten des  12.  Jahrhunderts  die  härtesten  Assonanzen  nach  und 
nach  immer  mehr  vermieden  werden,  so  werden  wir  nicht  fehlgehen, 
wenn  wir  die  Zeitfolge  der.  drei  Spielmannsepen  jener  Stufenfolge 
in    der  Entwicklung  der  Reimkunst  ungefähr  gleich  setzen. 

Für  die  Bestimmung  des  Zeitraumes,  der  zwischen  der  Abfassung 
des  Rother  und  der  des  Morolf  gelegen  haben  wird,  bieten  noch 
die  in  den  Reimen  erhaltenen  ungeschwächten  Endungen  ein  wich- 
tiges Hülfsmittel;  in  den  stumpfen  Reimen  des  Rother  ist  nach 
Edzardis  Reimübersicht  S.  399  f.  32  mal  die  Participialform  auf  -0/ 
belegt,  2  mal  der  Superlativ  auf  -ost,  5  mal  der  Infinitiv  auf  -an,  2  mal 
der  Superlativ  auf  -Ist,  ausserdem  je  einmal  hinnän  und  dusln t;  dem 
gegenüber  stehn  im  Morolf  nur  die  vier  Participia  auf  öl,  ot  (alle 
übrigens  in  älteren  Strophen):  es  erhellt,  dass  ein  ziemlich  beträcht- 
liches Stück  sprachgeschichtlicher  Entwickelung  zwischen  dem  ^Morolf 
und  Rother  liegen  muss.  Im  Orendel  ist  nur  ein  vorderost  37 11, 
ein  jne7iegin  347  und  ein  danndn  1707  erhalten:  also  ein  erheblicher 
Abstand    vom  Rother,    kein    wesentlicher   Unterschied   vom  INIorolf; 
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immerhin  wird  man  in  Rücksicht  auf  die  unreineren  Reime,  auch 
wenn  man  dem  Umstände  Rechnung  trägt,  dass  die  grössere  oder 
geringere  Freiheit  in  der  Anwendung  derselben  nicht  allein  durch 
die  verschiedene  Abfassungszeit  der  betreffenden  Gedichte,  sondern 
auch  durch  den  verschiedenen  Grad  in  der  Kunstfertigkeit  der 
Dichter  bedingt  sein  kann,  doch  den  Orendel  der  Zeit  nach  eher 
vor  als  hinter  den  INIorolf  setzen.  Die  Abfassungszeit  des  Orendel 
pflegte  man  bisher  auf  Grund  der  von  E.  H.  Meyer,  Zs.  f.  d.  A.  XII, 
387  ff.  vermuteten  historischen  Beziehungen  bald  nach  1190  zu 
setzen;  Harkensee  S.  68  meint  dagegen,  das  Gedicht  müsse  schon 
zwischen  1147  und  1187  entstanden  sein.  Obwol  ich  Harkensees 
Zweifel  an  dem  Zusammenhange  der  einzelnen  Momente  in  der  Er- 
zählung vom  Orendel  mit  den  von  Meyer  herangezogenen  histo- 
rischen Details  entschieden  teile,  so  kann  ich  doch  die  Notwendig- 
keit das  Gedicht  vor  1187  zu  setzen  nicht  anerkennen;  ich  werde 
an  anderm  Orte  meine  Ansicht  näher  ausführen,  hier  nur  so  viel, 
dass  die  Erzählungen  von  Orendels  und  Brides  Kämpfen  mit  den 
Heiden  in  und  um  Jerusalem  doch  immerhin  am  besten  auf  'des 
jerusalemitischen  Reiches  letzte  Zeiten'  sich  deuten  lassen,  dass 
dieselbe  Reiseroute  zur  See,  welche  die  von  Konrads  Heer  ge-  ^ 
trennten  Pilger  im  Jahre  1147  einschlugen  (Harkensee  S.  68),  auch 
im  Jahre  1188  von  rheinischen  Kreuzfahrern  genommen  wurde 
(Röhricht,  Beiträge  zur  Geschichte  der  Kreuzzüge  II,  169  ff.)  und 
dass,  wenn  man  Anstoss  daran  nimmt,  dass  Ackers  als  christlich 
bezeichnet  wird,  die  Möglichkeit  ja  nicht  ausgeschlossen  ist,  dass 
dem  Dichter  schon  die  Eroberung  der  Stadt  (1191)  bekannt  war. 
Jedenfalls  darf  auch  der  weite  Abstand  in  der  dichterischen  Manier 
des  der  Kaiserchronik,  dem  Alexander  und  Roland  verwandten 
Rother  einerseits  und  eines  Gedichtes  wie  der  Orendel  andrerseits 
nicht  übersehen  werden ;  auch  diesem  Umstände  wird  Rechnung 
getragen,  wenn  wir  das  Jahr  1190  oder  1191,  nicht,  wenn  wir  1147 
als  Grenze  fixieren. 

Es  scheint  demnach  alles  darauf  hinzudeuten,  dass  wir  den 
Morolf  nicht  über  das  letzte  Decennium  des  12.  Jahrhundert  zurück 
datieren  dürfen. 

Wie  weit  wir  nach  der  andern  Seite  hin  die  Grenze  seiner 
Abfassungszeit  hinausschieben  dürfen,  muss  ebenfalls  wesentlich  aus 
der  Beschaffenheit  der  Reime  gefolgert  werden.  Verwendung  von 
tonlosem  c  im  stumpfen  Reime    kommt  noch  in  den  ersten  Jahren 
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des  13.  Jahrhunderts  vor,  da  im  NibelungenUede  C  solche  Reime 
eingeführt  wurden,  ganz  vereinzelt  finden  sich  dieselben  sogar  noch 
später,  vgl.  DHB  U,  XXXII;  freilich  in  keinem  Gedichte  des  13.  Jahr- 
hunderts erscheint  ein  Reim  wie  küne  :  niüdc,  der  sich  dagegen  z.  B. 
dem  des  Pseudo-Spervogel  MSF  28,  8  grtmn  :  veinidm  vergleicht. 
Participia  auf  -öt  -  können  in  alemannischen  und  bairischen  Denk- 
mälern nicht  als  Altersbeweise  gelten,  aber  doch  wol  in  fränkischen. 
Weinhold  (§  364)  wenigstens  bringt  fränkische  Belege  für  -dt  und 
-öte  nur  aus  dem  12.  Jahrhundert  bei,  mit  alleiniger  Ausnahme  von 
gemarteloyt :  doyt  Karlm.  402,  66.  Diese  Stelle  entstammt  allerdings 
nicht  der  uns  vorliegenden  Ueberlieferung  von  Konrads  Rolands- 
liede,  doch  aber  nach  Bartschs  ^Meinung  (Ueber  Karlmeinet  S.  95) 
einem  anderen  alten  Texte  desselben.  Sicherer  spricht  gegen  eine 
zu  weite  Ausdehnung  der  Grenze  der  Abfassungszeit  die  Un- 
genauigkeit  der  Reime.  Freilich  hat  sich  die  volksmässige  Dichtung 
auch  im  13.  Jahrhundert  von  Assonanzen  nicht  frei  gehalten,  aber 
in  der  ganzen  Literatur  dieses  Zeitraumes  lässt  sich  kein  einziges 
Gedicht  nachweisen,  in  dem  diese  Freiheit  auch  nur  annähernd 
eine  solche  Ausdehnung  erreicht  hätte  wie  im  Morolf.  In  allen 
diesen  Dichtungen  ist  Reinheit  des  Reimes  die  Regel,  Ungenauig- 
keit  seltene  Ausnahme,  und  von  sehr  vereinzelten  Fällen  abgesehen 
beschränkt  sich  die  Unreinheit  auf  die  leichtesten  Arten.  Beim 
Dichter  des  Morolf  zeigt  sich  dagegen  überhaupt  nicht  das  Be- 
streben rein  zu  reimen :  wenn  er  z.  B.  einen  Reim  wie  her  :  se  oder 
her  :  Jerusale  als  stehende  Formel  wählt,  so  beweist  er  damit,  dass 
er  wenigstens  Assonanzen,  welche  sich  nach  seiner  Aussprache  nicht 
besonders  hart  machten ,  von  vornherein  überall  für  erlaubt  hielt. 
Dass  also  zwischen  seiner  Kunst  und  derjenigen  der  volksmässigen 
Epiker  des  13.  Jahrhunderts  ein  erheblicher  Abstand  besteht,  lehrt 
der  erste  Blick;  auch  der  knappen  Einfachheit  der  Darstellung, 
dem  schnellen  Fortschreiten  der  Erzählung  wüste  ich  aus  der 
Literatur  jenes  Zeitraumes  nichts  zur  Seite  zu  stellen.  Nun  mag 
allerdings  die  Frage  aufgeworfen  werden,  ob  denn  überhaupt  jene 
volksmässigen  Epen,  welche  doch  alle  unter  dem  directen  oder 
indirecten  Einflüsse  einer  verfeinerten  höfischen  Kunst  standen, 
wirklich  einen  Masstab  abgeben  können  für  die  Beurteilung  der 
Dichtungsgattung,  welcher  der  Morolf  angehört.  Wenn  nach  der 
Mitte  des  1 3.  Jahrhunderts  Assonanzen  wieder  vereinzelt  auftauchen, 
die  uns  aus  den  Dichtungen  des  12.  Jahrhunderts  bekannt  sind, 
wenn    vor    allem     die    stehenden    Formeln    der    alten    Spielmanns- 
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dichtung  wieder  hervorbrechen,  wie  namentlich  der  Wolfdietrich  D 
aber  auch  Dichtungen  andrer  Art,  z.  B.  manche  der  kleineren  Er- 
zählungen in  Reimparen  zeigen,  so  scheint  doch  die  Annahme 
nicht  fern  zu  liegen,  dass  auch  im  13.  Jahrhundert  volksmässige 
Dichtungen  niedrigeren  Genres  existierten,  in  welchen  die  Tradi- 
tionen der  Poesie  des  12.  Jahrhunderts,  wenig  oder  gar  nicht  be- 
rührt von  modernen  Einflüssen,  durch  die  Zwischenzeit  hindurch 
fortgepllanzt  wurden;  und  gerade  auf  fränkischem  Gebiete  möchte 
man  diese  Art  niederer  Spielmannsdichtung  als  notwendiges  Gegen- 
stück zur  hrjfischen  Poesie  am  ersten  vermuten,  da  dort  jene  verfeinerte 
volksmässige  Dichtung,  die  uns  nur  aus  oberdeutschen  Bearbeitungen 
der  Nationalsage  bekannt  ist,  keinen  Boden  gefunden  zu  haben 
scheint.  Leider  fehlt  aber  jedes  Zeugnis  um  diese  Frage  ent- 
scheiden zu  können.  Vom  Rother  wissen  wir  aus  Mamers  be- 
kanntem Zeugnisse,  dass  er  im  13.  Jahrhundert  noch  vorgetragen 
wurde ;  aber  gerade  von  diesem  Gedichte  wissen  wir  auch  aus  den 
Hannoverschen,  Badener  und  zum  Teil  auch  aus  den  Münchener 
Fragmenten,  dass  man  es  im  13.  Jahrhundert  mit  correcten  Reimen 
versah.  Wurden  also  in  diesem  Zeiträume  alte  Spielmannsgedichte 
nach  den  Erfordernissen  der  neuen  Kunst  umgemodelt,  so  ist  es 
srewis  nicht  wahrscheinlich,  dass  damals  noch  neue  Gedichte  dieser 
Gattung  nach  alter  freier  Kunstweise  verfasst  wurden. 

Der  Technik  der  Dichtung  des  13.  Jahrhunderts,  soweit  sie 
uns  bekannt  ist,  entspricht  der  Morolf  jedenfalls  nicht  im  mindesten ; 
wir  müssen  also  den  Schluss  ziehen,  dass  der  Morolf  kein  Gedicht 
des  13.  Jahrhunderts  ist.  Auch  im  14.  Jahrhundert  kann  das  Ge- 
dicht nicht  verfasst  sein;  für  den  Anfang  dieses  Zeitraums  würden 
gleichfalls  die  Reime  schon  zu  unrein  sein ;  um  sich  den  Unter- 
schied  von  der  Spielmannsdichtung  jener  Zeit  zu  vergegenwärtigen, 
braucht  man  nur  das  strophische  Lied  vom  Herzog  Ernst  zu  ver- 
gleichen; viel  weiter  hinaus  darf  man  aber  den  Morolf  schon  wegen 
des  ersten  Zeugnisses  über  seine  Verbreitung  nicht  rücken.  Ueber- 
haupt  spricht  gegen  die  Abfassung  in  der  Zeit  von  der  zweiten 
Hälfte  des  13.  Jahrhunderts  abwärts  von  vornherein  schon  ein  Um- 
stand: die  Kürze  der  Stammsilben  auf  welche  ein  stummes  e  folgt 
ist  noch  gar  nicht  alteriert;  von  der  Silbenverschleifung  wird  ein 
ausgedehnter  Ciebrauch  gemacht,  in  der  Waise  wird  immer  nur  alte 
Länge  mit  folgendem  tonlosem  e,  niemals  alte  Kürze  mit  stummem 
e  als  klingender  Ausgang  gebraucht;  die  einzige  Ausnahme  bildet 
vielleicht,  nicht  notwendig,  gezigen  134,  4;  das  ist  um  so  bemerkens- 
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werter,  als  gerade  in  den  mitteldeutschen  Dialekten  die  alten  Kürzen 
schon  früh  gedehnt  wurden. 

Nach  alledem  wird  es  wol  bei  der  Datirung  sein  Bewenden 
haben,  welche  Lachmann,  über  Singen  und  Sagen  S.  i6,  für  den 
^Nlorolf  aufstellte:  Die  Erzählung  von  Salman  und  Morolt ,  mit 
ihren  ungenauen  Reimeji,  mit  ihrer  Reimarmiii,  mit  der  an?nutig  leben- 
digen aber  zuweilen  auch  ungeschlachten  Einfachheit  ihres  Tons,  mit 
ihreti  ungelehrten  geographischen  Verwirrungen  .  .  .  ??iuss  man  mit  der 
grössten  Bestimmtheit  dem  zwölften  Jahrhundert  tind  d^r  schon  nach 
Gelehrsamkeit  strebenden  aber  noch  tiicht  höfisch  ausgebildeten  Poesie 
zuschreiben.  Die  oben  angeführten  Gründe  aber  veranlassen  uns, 
das  Gedicht  in  das  letzte  Decenniura  des  1 2.  Jahrhunderts  zu  setzen, 
wo  auch  in  der  Spielmannspoesie  eine  Verbesserung  der  Form  an- 
gestrebt wurde,  während  sie  einen  durchgreifenden  Einfluss  von  der 
höfischen  Dichtung  noch  nicht  erfahren  hatte. 

Bedenken  können  freilich  die  vielen  Beispiele  für  Apokope . 
im  Reime  erregen.  Aber  zunächst  ist  dieselbe  auch  in  älteren 
Dichtungen  durchaus  nicht  unerhört.  Beispiele  aus  Gedichten  des 
12.  Jahrhunderts  hat  Müllenhoff  DHB  I,  XLVI  f.  gesammelt;  freilich 
gehören  dieselben  alle  dem  bairisch-österreichischen  Dialekte  an ; 
doch  auch  den  älteren  fränkischen  Dichtungen  ist  diese  Frei- 
heit nicht  fremd:  Adverbia  auf  -liehe  werden  im  Rother  oft  auf 
Dieter  ich  gereimt,  wo  dann  allerdings  in  der  Hs,  Dieteriche  ge- 
schrieben wird  z.B.  M.  1345.  1401.  14 15  u.  ö. ;  sicher  ist  kuninc- 
Uchwiich  Alexander  Weissm.  3301,  femer  volciükh  (Dat.)  :  gelTch 
AI.  197,  grünt  (Dat.)  :  gestint  AI.  1 005,  y)"?s  (Dat.)  :  griiz  Herbort  4400 
und  sogar  die  ynasboum  (PI.)  :  stroum  Herb.  2044.  Das  Alexander- 
lied ist  älter  als  der  Morolf,  Herborts  Kunst  viel  ausgebildeter:  wir 
dürfen  unserem  Dichter,  dem  überdies  die  grosse  Beschränkung 
auferlegt  war,  dass  er  nur  stumpf  reimen  durfte,  wol  einen  etwas 
ausgedehnteren  Gebrauch  der  Apokope  zutrauen.  Ganz  unbedenklich 
sind  die  Adverbialformen  gezogentlich  dugentlich,  sowie  auch  die 
Dative  mal  hdr  tac ;  auch  die  Plurale  cappelän  bilgerin  sind  mindestens 
nicht  härter  als  das  entsprechende  Beispiel  aus  Herbort;  in  ke?ne- 
ndt  wird  man  ebenfalls  noch  die  Apokope  des  der  hochbetonten 
Silbe  fern  stehenden  e  auch  im  Originalgedichte  für  möglich  halten; 
die  schwereren  Fälle  aber  wird  man  nur  der  späteren  Ueberlieferung 
zuschreiben  dürfen:  die  betreffenden  Reime  sind  teils  aus  älteren 
umgeändert,  teils  fallen  sie  auf  Interpolationen;  in  den  Anmerkungen 
ist  das    nähere  darüber    ausgeführt.     Etwas  auffallendes    kann  man 
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natürlich  nicht  darin  finden,  dass  eine  Ueberlieferung,  welche  das 
Versmass  in  Verwirrung  brachte,  auch  die  Reime  nicht  unangetastet 
liess;  ganz  ähnliche  Corruptionen  hat  der  Text  des  Orendel  er- 
fahren, vgl.  z.  B.,  ausser  hart  (Adv.)  :  sarc  85.  3197,  recht  (Adv.)  : 
knecht  621  u.  ö.,  auch  gallin  :  s??i  113,  lac  :  trach  (draco)  1267,  fürt 
(Prät.)  :  slüc   17  19  u.  s.  w. 

Ausser  der  formalen  Beschaffenheit  der  Dichtung  selbst  existieren 
für  die  Datierung  derselben  wenig  Kriterien.  Die  historischen  Be- 
ziehungen sind  ziemlich  unbestimmt.  Zwar  soviel  ist  sicher,  dass 
die  Vorstellungsweise,  welche  unser  Gedicht  beherrscht,  die  des 
Zeitalters  der  Kreuzzüge  ist.  Dadurch  hat  der  alte  Sagenstoff  eine 
ganz  neue  Gestaltung  erfahren :  es  ist  der  Gegensatz  zwischen 
Christentum  und  Heidentum  hineingetragen;  Salman  ist  nicht  mehr 
der  König  der  Juden,  er  ist  der  christliche  Beherrscher  des  voll- 
kommen nach  mittelalterlichen  Verhältnissen  zugeschnittenen  christ- 
lichen Reiches  zu  Jerusalem,  seine  und  seiner  Helden  Kämpfe 
gegen  die  Sarazenen  treten  mit  in  den  Vordergrund  der  Dar- 
stellung. Aber  zweifelhaft  ist  die  Beziehung  auf  bestimmte  Tat- 
sachen aus  der  Geschichte  der  Kreuzzüge.  Man  möchte  von 
vornherein  schon  dadurch  mistrauisch  werden,  dass  der  Dichter 
nicht  einmal  weiss,  wo  Jerusalem  liegt :  er  hält  es  ebenso  wie  der 
Verfasser  des  Orendel  für  eine  Seestadt  (vgl.  Str.  47.  49.  345,  5. 
350,  I.  2.  379.  576,  I.  2  und  Orendel  V.447.  2916  ff.).  Erzählungen 
von  Jerusalempilgern  können  diesen  beiden  SpicUeuten  also  jeden- 
falls nicht  vorgelegen  haben ;  aber  gerade  dieser  Umstand  hilft 
uns  vielleicht  weiter.  Nächst  Jerusalem  spielt  von  den  nicht  fin- 
gierten Oertlichkeiten  Akers  die  hervorragendste  Rolle ;  und  hier 
scheint  der  Dichter  besser  unterrichtet  zu  sein.  Akers  ist  eine 
heidnische  Stadt,  am  Meere  gelegen  (vgl.  624,  2  u.  s.  w.),  welche 
von  den  Christen  erobert  wird  (745  ff.);  bei  diesem  Zuge  beteiligt 
sich  der  Herzog  Friedrich  mit  1000  Mann  (726)  und  zeichnet  sich 
im  Kampfe  aus  (Str.  754.  757).  Wenn  dieser  Teil  des  Gedichtes 
irgendwelchen  historischen  Hintergrund  hat,  so  ist  es  die  Be- 
lagerung und  Eroberung  von  Akka  1 1 90/9 1  ,  und  jenen  Herzog 
Friedrich  darf  man  auf  Herzog  Friedrich  von  Schwaben  deuten, 
der  an  der  Belagerung  hervorragenden  Anteil  nahm.  Ist  diese 
Beziehung  richtig,  schöpfte  der  Dichter  des  Morolf  ebenso  wie 
der  des  Orendel  seine  Vorstellungen  vom  heiligen  Lande  etwa  aus 
Erzählungen  jener  rheinischen  Kreuzfahrer,  die  im  Jahre  1188  die 
Seereise  nach  Akka  angetreten  hatten,    so  würde  es  sich   auch    er- 
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klären,  dass  diese  beiden  Spielleute  wol  über  Akka,  nicht  aber  über 
Jerusalem  orientiert   waren,    aus    dem    einfachen  Grunde  weil    kein 
Teilnehmer   jenes   Zuges    nach    Jerusalem    gekommen   ist.     Freilich 
sollte   man    meinen,     der    Dichter    des    Morolf    hätte    doch    wissen 
müssen,   dass  Jerusalem  damals    in    den  Händen    der  Heiden  war, 
während  er  Salman,  den  König  von  Jerusalem,  zu  einem  Christen, 
ja    sogar    zum    Schirmvogt    der  ganzen    Christenheit  (i,  2.  3),    zum 
Kaiser  macht;    aber  streng   historisch    können  wir    diese  Beziehung 
keinenfalls    nehmen,    wenn  Mir    nicht    andrerseits   wieder   die    Vor- 
stellung  von   Ackers    als   einer   heidnischen    Stadt    für   unhistorisch 
halten  wollen ;  denn  auf  den  Umstand,  dass  Akka  schon  am  9.  Juli 
1187,    Jerusalem    aber    erst    am    2.  Oktober    desselben   Jahres    von 
Saladin    erobert    wurde,    kann    doch    der    mangelhaft   unterrichtete 
Dichter   seine   Anschauungen    nicht    gegründet    haben.      ]\Ian    darf 
nicht   vergessen,    dass    die  Feindschaft  Salomons,    des  Königs  von 
Jerusalem,  mit  dem  heidnischen  Könige  nicht  Erfindung  des  Dich- 
ters,   sondern  alte,    sagenhafte  Ueberlieferung    ist:    wurde    dieselbe 
einmal    der    Anschauungsweise    des    Zeitalters    der   Kreuzzüge    an- 
gepasst,  so  muste  Salomon  notwendiger  Weise  zu  einem  christlichen 
Könige  gemacht  werden;  überdies  bestand  ja  das  christliche  König- 
reich Jerusalem  auch  nach  dem  Falle  der  Hauptstadt  dem  Namen 
nach  fort,   und  als  ein  König   von  Jerusalem  beteiligte    sich  Guido 
an  jenen   Kämpfen  vor  Akka.     Freilich,    wie  der  Dichter    dazu  ge- 
kommen sein  mag,  sich  den  Salomon  als  Kaiser  vorzustellen,  weiss 
ich  nicht    zu  erklären;    erst    im  Jahre   122g  wurde    bekanntlich  die 
Würde  eines  Königs  von  Jerusalem  mit  der  des  römischen  Kaisers 
vereinigt;  hatte  vielleicht  schon  Barbarossas  Zug  die  populäre  Vor- 
stellung  veranlasst,    dass  dem  Kaiser   die    Herrschaft    zu  Jerusalem 
zukomme?    auch    im  Orendel    findet    sich  schon  eine    ähnliche  Be- 
ziehung: V.  1456  wird  Orendel,  der  Eroberer  des  heiligen  Grabes, 
eines    rechten    (riehen?)    ketsers  kint    genannt'),    während    sein  Vater 
Eugel  sonst  König  heisst,  ebenso  wie  auch  Salman  viel  öfter  König 
genannt    wird    als    Kaiser    (vgl.    362    Anm.),      Man   wird    demnach 
diesem  Umstände   nicht   viel   Bedeutung    beimessen   dürfen;    gegen 

')  Ich  halte  hier  gegen  Bartsch  und  Harkensee  (S.  12)  Hagens  Text  für 
den  richtigen;  küsse  ist  vollkommen  am  Platze,  da  Bride  sich  hier  dem  Orendel 
als  Gemahlin  anbietet  und  sie  ihn  (1476)  wirklich  umfängt;  das  letztere  hat 
Mercian  gesehen  und  daher  ist  auch  in  seiner  Rede  wieder  allein  küssent 
(1484)  das  passende;  das  Original  wird  wol  die  Form  hosse,  kossent  gehabt 
haben,  daher  das  kose  in  D. 
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eine  Beziehung  auf  die  historischen  Verhältnisse  nach  1229  spricht 
jedenfalls,  auch  abgesehen  davon  dass  schon  die  formalen  Elemente 
der  Dichtung  eine  frühere  Datierung  derselben  gebieten,  die  Vor- 
stellung von  Ackers  als  einer  heidnischen  Stadt. 

Einige  historische  Ortsnamen  werden  noch  bei  der  Aufzählung 
der  Truppen,  welche  den  Salman  im  Kampfe  gegen  Fore  unter- 
stützen, vom  Dichter  aufgeführt:  Marrach,  d.  h.  Marokko  (vgl.  zu 
68,  i);  Nopels,  d.  i.  entweder  Neapel  oder  Nablus  in  Palästina,  das 
alte  Sichem,  welches  11 87  von  Saladin  erobert  wurde;  Marsilie  ^^^ 
Marseille,  aus  dessen  Hafen  mehrfach  Kreuzfahrerflotten  ausliefen, 
wie  z.  B.  die  englische  i.  J.  iiQO,  und  welches  auch  von  den  rhei- 
nischen Pilgern  im  Jahre  1188  berührt  wurde  (Röhricht  Beiträge  U, 
177),  und  Sarpe,  womit  wol  das  zwischen  Tyrus  und  Sidon  gelegene 
Sarepta  (Sarfend)  gemeint  sein  wird,  welches  in  dem  Briefe  eines 
Bischof  Wilhelm  über  den  Sturz  des  Jerusalemischen  Reiches  auch 
Sophia  genannt  wird  (Röhricht  a.  a.  O.  I,  191).  Nur  in  S d  ist  der 
Name  Kastei  728,  3  überliefert;  man  wird  darunter  das  castellum 
peregrinorum  verstehn  müssen,  dessen  Lage  auch  mit  derjenigen, 
welche  das  Kastei  des  Gedichtes  hat,  ziemlich  genau  übereinstimmt; 
denn  Kastei  liegt  am  Meere  hinter  einem  Berge  unweit  Akers,  das 
castellum  peregrinorum,  das  heutige  Atlit,  befand  sich  südlich  von 
Akka,  auf  der  einen  Seite  an  einen  Felsen  des  Karmel  gelehnt, 
während  es  auf  der  anderen  ans  Meer  stiess,  vgl.  Sepp  Jerusalem 
und  das  heilige  Land  II,  472  f.  Dieses  Pilgerkastell  konnte  in 
Deutschland  vor  12 18  nicht  wol  bekannt  sein,  deim  erst  mit  diesem 
Jahre,  in  welchem  die  Burg  von  den  Templern  und  Deutschherren 
befestigt  war,  gewann  der  Ort  seine  Bedeutung;  so  wurde  der 
Hafen  des  Pilgerschlosses  noch  in  demselben  Jahre  zum  Sammel- 
platze der  zum  guten  Teile  aus  deutschen  Schiffen  bestehenden 
Kreuzfahrerflotte  gewählt,  welche  gegen  Damiette  operieren  sollte; 
im  Jahre  1220  wurde  das  Kastell  vom  ägyptischen  Sultan  Al-Muaz- 
zam  vergeblich  belagert,  im  Jahre  1291  nach  der  Erstürmung  von 
Akka  wurde  es  von  den  Christen  verlassen  und  von  den  Sarazenen 
geschleift,  vgl.  Sepp  a.  a.  O.  und  Röhricht  Beiträge  11,  348  f.  246. 
253.  Der  Ortsname  aber  blieb  noch  lange  bestehen;  so  erwähnt 
z.  B.  bald  nach  1422  Johannes  Poloner  in  seiner  descriptio  terrae 
sanctae  (Tobler  descriptiones  terrae  stae  pag.  269)  .  .  .  ad  Peiram 
incisam  sub  monte  Carvieli,  gut  locus  hodie  castrum  peregrinorum  dicitur. 

E  überliefert  an  der  betreffenden  Stelle  nicht  Kastei  sondern 
Elsabe,  welches  mit  dem  Alzahe  des  Biterolf  (V.  1 161  phelle  uz  Alzahe 
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Hs.  Azzabe)  und  der  Kudrun  (Residenz  des  Sivrit  von  Mcirlant 
579  f.  670,  2.  673,  2.  1696,  2)  wol  identificiert  werden  darf.  Kastei 
passt  an  jener  Stelle  besser  zu  der  geschilderten  Oertlichkeit,  Elsabe 
besser  zu  der  märchenhaften  Umgebung;  graphisch  lässt  sich  nicht 
wol  die  Entstehung  des  einen  Namens  aus  dem  andern  erklären; 
der  Vers  wird  durch  Elsabe  unrichtig,  durch  Kastei  wenigstens 
verschlechtert ;  es  ist  demnach  wol  das  wahrscheinlichste,  dass  schon 
die  gemeinsame  Grundlage  von  E  und  S  d  an  jener  Stelle  über- 
haupt keinen  Namen  enthielt  und  dass  erst  der  Schreiber  von  E 
das  fabulose  Elsabe  ähnlich  wie  553,  i  Funde  einführte,  während 
derjenige  von  welchem  die  Vorlage  von  Sd  herrührt  durch  die 
Lage  des  bezeichneten  Ortes  an  das  Pilgerkastell  erinnert  wurde 
und  durch  die  Einfügung  von  Kastei  ein  Zeugnis  seiner  geo- 
graphischen Kenntnis  ablegte;  man  wird  also  mit  Haupt  728,  3 
nur  sie  kämen  (hijnder  einen  berg  lesen  müssen,  und  Kastei  kommt  für 
die  Datierung  des  Originalgedichtes  ausser  Betracht. 

Die  übrigen  Namen  welche  noch  im  ^Nlorolf  vorkommen  sind 
unhistorisch ;  Ackers  bleibt  also  der  einzige  Anknüpfungspunkt  für 
den  Nachweis  von  Beziehungen  auf  Zeitverhältnisse;  es  ergab  sich, 
dass  der  Dichter  von  der  Herrschaft  der  Muhammedaner  in  Akka 
und  wahrscheinlich  auch  von  der  Wiedereroberung  der  Stadt  durch 
die  Christen  Kenntnis  hatte ,  dass  er  also  nach  1 1 9 1  gedichtet 
haben  wird,  ein  Resultat  welches  mit  dem  aus  der  formalen  Be- 
schaffenheit des  Gedichtes  gezogenen  in  vollstem  Einklänge  steht. 
Keinen  näheren  Aufschluss  über  die  Abfassungszeit  des  Morolf 
gewähren  die  Zeugnisse  über  die  Verbreitung  des  Gedichtes,  denn 
keines  geht  über  das  14.  Jahrhundert  zurück.  Den  ältesten  Beleg 
geben  die  Anfangsverse  des  von  Lassberg  Liedersal  II,  S.  637 
unter  der  Ueberschrift  Hainz  von  Rotenstein,  von  v.  d.  Hagen,  Ge- 
sammtabenteuer  I,  S.  193  als  alteri  wibes  list  herausgegebenen  Ge- 
dichtes :  Wa  man  von  wunder  listen  sait 

da  gedencht  ?nati  der  listikait 

wie  marolff  aiJi  alten  Juden  schafid 

vnd  sich  in  sin  hut  verwant 

das  Juan  jn  nit  erkant 

sust  ftir  er  in  dem  lant 

vntz  das  er  auentür  vernam. 
Die  Stelle  kann  sich  nur    auf   unser  Gedicht,    nicht    etwa    auf 
den  Anhang  zum  Spruchgedichte  oder  dessen  Grundlage  beziehen, 
da  das  Schinden    des  Juden   erwähnt    wird.     Die    Handschrift   des 

h* 
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Liedersals,  in  welcher  der  Schwank  überliefert  ist,  stammt  noch 
aus  dem  14.  Jahrhundert^);  sie  bietet  jedenfalls  nicht  die  Original- 
niederschrift, aber  über  den  Anfang  des  14.  Jahrhunderts  werden 
wir  das  Gedicht  wol  nicht  zurück  datieren  dürfen  wegen  solcher 
Reime  wie  miet(e)  :  riet  ig,  kurzeivil(e)  :  spil  313,  Rienolt  :  woU(e) 
2^2'^,^  magt  :  hehagt(e)  286  u.  ä.;  der  Reim  ir  wetit  (wollt)  :  geseilt 
61.  315  deutet  auf  alemannische  Herkunft. 

Eine  weitere  Spur  des  IMorolf  glaube  ich  in  zwei  unechten 
Neidhartliedern  verfolgen  zu  können ;  der  Inhalt  des  HMS  III,  302 
mitgeteilten  berührt  sich  sehr  nahe  mit  den  Streichen,  welche  Morolf 
an  Fores  Hof  seinen  Wächtern  spielt,  näher  als  die  unten  zu 
erwähnenden  verwandten  Ueberlieferungen.  Neidhart  gibt  den  ver- 
hassten  Bauern  Wein  zu  trinken,  in  welchen  er  qtialleii  (=  twalm, 
dalen  tranc  282,  4.  ^^2}^,  2)  gemischt  hat;  den  trunkenen  scheert  er 
Platten  und  zieht  ihnen  Mönchskutten  an.  —  Der  HMS  III,  238 
herausgegebene  Schwank  erimiert  stark  an  Morolfs  erstes  Auftreten 
vor  Princian:  Neidhart  erzählt,  wie  er  sich  verstellt  hat 

Stab  icnd  tuschen   na?n  ich  da  ze  hande 

und  einen  hart,  daz  man  mich  niht  erkande ; 

ein  Wurzel  legt  ich  in  den  mimt, 

da  von  ich  schein  gar  ungesunt 
vgl.  Morolf  6i8: 

Ein  würze  leit  er  in  den  munt 
da  von  er  sich  zurbläte 
.  .  .  als  er  wire  ungesunt 
und    die    spätere    Ausrüstung    des  Morolf   666,  2  f.    687,  3.  4.     So 
kommt  Neidhart  als  loranker  unter  die  Bauern  gekrochen,  wie  Morolf 
unter  die  Heiden,  wird  wie  er  voller  Mitleid  empfangen,  andrerseits 
der  Verstellung  verdächtigt,  aber  gerechtfertigt  und  beschenkt.    Einen 
directen  Einfluss  des  Morolf  anzunehmen  ist  meines  Erachtens  hier 
das  nächstliegende ;    von  Wert    wäre    das  Zeugnis,    weil    es  zeigen 
würde,  dass  der  IMorolf  sich  bis  nach  Oesterreich  verbreitete. 

Nach  Baiern  deutet  der  von  v.  d.  Hagen  Einl.  XXIII  angezogene 
Beleg  aus  Ulrich  Füterers  Buch  der  Abenteuer: 

Kvngk  Phar  von    Wenndlsee 

Was  pschach  dem  durch  euch,     Wellt? 


')  'Ende  des  14.  Jahrhunderts'  nach  Lassberg  LS  I,  XV;  nach  Barack, 
Hss.  der  fürstl.  Fürstenbergischen  Hofbibliothek  zu  Donaueschingen  N.  104 
'XIV.  Jahrh.' ;  worauf  sich  Scherers  genauere  Datierung  1371  (Deutsche  Stu- 
dien I,  58)  gründet,  weiss  ich  nicht  zu  ermitteln. 
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Ewrs  lofies  ivas  nitt  nie, 

Dann  das  ain  slrang  des  zcas  sein  wide r gellt ; 

Moroldes  grossen  lyst  das  künden  iverben  : 

So  pschach   dem  künig  Pryticiayi, 

Der  durch  her  Salojuones  weyb  müst  sterben 
und  bald  darauf: 

Malmelon  vnd  Salme  verzcnvbert  -waren. 
Ftiterers  Zeugnis  führt  uns  schon  m  die  späteste  Zeit  der 
Geschichte  unserer  Dichtung:  es  fallt  etwa  zwischen  die  Abfassung 
der  Hs.  E  und  die  des  Druckes.  Weiter  rückwärts  weist  schon 
die  Hs.  .S',  die  möglichei weise  noch  dem  14.  Jahrhundert  angehört; 
zwischen  der  letzteren  und  der  gemeinsamen  Grundlage  der  über- 
lieferten Texte  (X)  musten  wir  noch  ein  ÖMittelglied  (Y)  annehmen; 
wir  werden  demnach  schon  X  mindestens  nicht  erst  in  den  Aus- 
gang des  14.  Jahrhunderts  setzen  dürfen.  Auf  der  andern  Seite 
konnten  wir  als  Abfassungszeit  des  Originals  das  letzte  Decennium 
des  12.  Jahrhunderts  annehmen;  in  die  Zwischenzeit  müssen  die 
Interpolationen  und  die  formalen  Verderbnisse  der  Dichtung  fallen. 
Diejenigen  grösseren  Zusätze,  welche  der  Dichtung  stofflich  neues 
zuführten,  also  vor  allem  die  Strophen  welche  von  Fores  Schwester 
und  die  damit  zusammenhangenden  welche  von  König  Isolt  handeln, 
dürfen  dem  Original  zeitlich  nicht  ferngerückt  werden.  Allerdings 
ergaben  sich  auch  formale  Unterschiede  zwischen  dem  letzteren 
und  jenen  Zusatzstrophen:  Versbau  und  Reime  der  Zusätze  sind 
schlechter,  Uebergang  der  Construction  aus  einer  Strophe  in  die 
andere  ist  in  ihnen  häufiger,  die  Verwendung  gewisser  Wortformen 
ist  eine  abweichende.  Aber  da  andrerseits  in  diesen  jüngeren 
Teilen  der  Dichtung  eine  grössere  Annäherung  an  die  ausgebildete 
Kunst  des  13.  Jahrhunderts  eben  durchaus  nicht  bemerklich  ist,  da 
die  Art  des  Reimes  hinwiederum  der  des  Originals  viel  zu  sehr 
verwandt  ist,  um  jene  der  absteigenden  Periode  zuzuweisen,  wenn 
diese  der  aufsteigenden  angehört,  so  bleibt  nur  übrig,  die  be- 
treflfenden  Erweiterungen  einem  roheren  Dichter  zuzuschreiben, 
welcher  einer  wenig  späteren  Zeit  und  wol  derselben  Gegend  wie 
der  Verfasser  des  Originals  angehörte.  Dagegen  sind  vereinzelte 
Interpolationen  augenscheinlich  jüngeren  Datums,  wie  z.  B.  bei  der 
Str.  504  notwendiger  Weise  angenommen  werden  muss,  da  dieselbe 
einem  von  Fores  Schwester  handelnden  Passus  eingeschoben  ist. 
Hier  sowol  wie  in  einigen  anderen  unechten  Strophen  scheint  der 
Versbau  von  vornherein  regellos  gewesen  zu  sein.     Aber  auf  Grund 
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dieser  und  ähnlicher  Kriterien  etwa  eine  durchgreifende  Scheidung 
verschiedener  Schichten  der  Interpolation  resp.  Bearbeitung  vor- 
zunehmen ist  nicht  möglich,  da  wir  bei  der  schlechten  Ueber- 
lieferung  genau  genommen  von  keiner  der  in  Betracht  kommenden 
Strophen  wissen  können,  in  wie  weit  dieselbe  ihre  ursprüngliche 
Gestalt  bewahrt  hat ;  die  formale  Verderbnis  erstreckt  sich  eben 
über  das  ganze  Gedicht.  NTir  so  viel  ist  sicher,  dass  zwischen 
der  Abfassung  des  Originals,  auch  noch  der  Einschaltung  jener 
umfangreicheren  Partien  einerseits  und  dem  Abschlüsse  der  Be- 
arbeitung X  andrerseits  ein  ziemlich  erheblicher  Zeitraum  liegen 
muss :  so  bedeutende  Wandelungen  wie  diejenigen,  welche  das  Ge- 
dicht erfahren  hat,  können  sich  nicht  in  ganz  kurzer  Zeit  voll- 
ziehen; die  fonnalen  Verschlechterungen  wird  das  Gedicht  nicht 
gerade  in  der  Blütezeit  der  Kunst  erfahren  haben,  wenn  dieselben 
auch  nicht  ausschliesslich  der  Unkenntnis  der  metrischen  Gesetze 
entsprangen,  sondern  durch  den  Einfluss  geläufigerer  Strophenformen 
mit  bedingt  waren;  die  ausgedehnte  Anwendung  der  Apokope  im 
Reime  weist  auf  spätere  Zeit.  Nach  alledem  werden  wir  X  nicht 
vor  den  Ausgang  des  13.  Jahrhunderts  rücken  aürfen,  während  wir 
andrerseits  sahen,  dass  diese  Bearbeitung  vor  dem  Ende  des 
14.  Jahrhunderts  ihren  Abschluss  gefunden  haben  mus;  eine  engere 
Zeitbegrenzung  lässt  sich  nicht  sicher  bestimmen,  jedenfalls  nötigt 
nichts  die  Bearbeitung  später  als  in  den  Anfang  des  14.  Jahr- 
hunderts zu  setzen,  so  dass  also  dem  Verfasser  des  Schwankes 
vom  Heinrich  von  Rotenstein  der  ]Morolf  schon  in  derselben  Ge- 
stalt vorgelegen  haben  mag  wie  den  Urhebern  der  auf  uns  ge- 
kommenen Ueberlieferung. 


V. 

Nachdem  wir  so  die  Entwickelungsgeschichte  und  die  späteren 
Wandelungen  der  jMorolfdichtung  bis  zu  ihrer  Fixierung  in  der 
vorliegenden  Ueberlieferung  verfolgt  haben,  köimen  wir  nun  eine 
Kennzeichnung  ihres  besonderen  Charakters  versuchen. 

Der  Salman  und  Morolf  ist  ein  Spielmannsgedicht;  er  gehört 
in  den  Kreis  der  vor  allem  durch  den  Rother,  Orendel,  Oswald,  Ortnit 
und  die  Wolfdietriche  vertretenen  Dichtungsgattung,  deren  Eigenart 
in  ihm  zum  vollendetesten  Ausdruck  gelangt.  Mit  Recht  hat  man 
schon  die  nahe  Verwandtschaft  des  Inhaltes  dieser  Epen  betont: 
ein  König  lässt  sich  zu  einem  Weibe  raten,  ihm  wird  eine  schöne 
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Frau  in  einem  überseeischen  Lande  genannt,  deren  Erwerbung  mit 
grossen  Schwierigkeiten  verknüpft  ist;  um  ihre  Gewinnung  dreht 
sich  nun  das  ganze;  Vermittelung  durch  geheime  Boten,  Ent- 
führung, Heerfahrt  über  See,  Kämpfe  zwischen  Christen  und  Heiden 
sind  die  Mittel  die  zur  Erreichung  dieses  Zweckes  verwandt  werden; 
so  stellen  diese  Dichtungen  zum  guten  Teil  nur  Variationen  des- 
selben Themas  dar.  Nur  muss  man  daraus  noch  nicht  folgern,  dass 
die  Spielleute,  einer  nach  dem  Vorbilde  des  andern,  sich  ihren 
ErzählungsstoiF  willkürlich  bildeten:  die  Untersuchung  der  Salomon- 
^lorolfsage  hat  gezeigt,  dass  man  mit  der  Annahme  freier  Erfindung 
auch  bei  diesen  Gedichten  vorsichtig  sein  muss ;  wir  sahen,  dass  dem 
Morolfdichter  die  eigentliche  Fabel  in  allen  ihren  wesentlichen 
Zügen  durch  alte  Tradition  übermittelt  wurde,  dass  also  auch 
der  Morolf  nichts  weniger  als  etwa  eine  'oft  derb  carrikierte  Nach- 
ahmung' des  Rother  ist,  wie  das  Rückert,  Rother  S.  X,  schon  in 
Bezug  auf  den  'allgemeinsten  Umriss  des  Planes,  die  Entführungen 
und  Wiederentführungen  eines  schönen  Weibes  durch  List  und 
Gewalt'  behauptete.  Die  Verwandtschaft  dieser  Dichter  beruht  be- 
züglich des  Kernes  ihrer  Erzählungen  weder  auf  Erfindung  nach 
einem  gemeinsamen  traditionellen  Schema  noch  auf  gegenseitiger 
Entlehnung,  sondern  nur  auf  der  Wahl  verwandter  sagenhafter  Stoflfe; 
erst  in  der  Gestaltung  und  Weiterbildung  dieses  überkommenen 
[Materials  gelangt  ihre  eigentliche  dichterische  Tätigkeit  zu  über- 
einstimmendem Ausdnick. 

Vor  allem  ist  da  die  variierende  ^^'iede^holung  des  über- 
kommenen Themas  für  die  Spielmannsmanier  charakteristisch.  Im 
Rother  ist  die  eigentliche  Erzählung  mit  der  Gewinnung  der  Tochter 
Constantins  und  Rothers  Heimkehr  abgeschlossen;  dass  dem 
entsprechend  die  alte  Ueberlieferung  endete,  zeigt  die  Vergleichung 
der  Pidrekssaga;  aber  der  Dichter  lässt  die  Frau  noch  einmal  ent- 
führen, er  lässt  den  Rother  zum  zweiten  IMale  unter  falscher  ]Maske 
nach  Constantinopel  ziehen  und  wiederum  unter  Kämpfen  mit  den 
Heiden  sich  sein  Weib  erringen.  Dass  ganz  entsprechend  die 
Salomon-jNIorolfsage  nur  den  Stoflf  des  ersten  Teiles  der  Dichtung 
enthielt,  während  der  zweite  nur  als  eine  Variation  desselben,  viel- 
leicht mit  Benutzung  einiger  alter  Sagensplitter,  dem  Hauptteile 
vom  Dichcer  angehängt  wurde,  haben  wir  gesehen.  Aehnlich  hat 
im  Orendel  die  Handlung  mit  der  Heimkehr  des  Helden,  der  die 
Heiden  bezwungen,  die  Bride  sich  zur  Gattin  erworben,  den  hei- 
ligen Rock    nach    Trier    gebracht   hat,   ihren    völlig  befriedigenden 
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Abschluss  erreicht;  aber  Oreiidcl  muss  nun  noch  einmal  übers  Meer 
und  muss  sich  noch  einmal  die  Bride  und  die  Herrschaft  über 
Jerusalem  erkämpfen.  Eine  derartige  Wiederholung  der  Grund- 
bestandteile der  Erzählung  lässt  sich  im  Oswald  sowie  im  Ortnit 
und  den  Wolfdietrichen  zwar  nicht  nachweisen,  die  wechselnde 
Wiederkehr  mehr  nebensächlicher  Motive  ist  aber  in  diesen  Ge- 
dichten nicht  selten ;  sie  lässt  sich  auch  in  den  drei  andern  Spiel- 
mannsepen neben  jener  Variation  des  Hauptthemas  wahrnehmen : 
im  Rother  ist  sie  vereinzelt,  im  Orendel  häufig,  besonders  auffällig 
aber  im  Morolf.  Ein  Motiv,  welches  der  Dichter  besonders  liebt, 
ist  z.  B.  der  Kirchgang;  ein  solcher  wird  überall  in  Scene  gesetzt, 
wo  es  gilt  die  Salme  öffentlich  auftreten  zu  lassen :  so  schon  gleich 
im  Anfange,  wo  der  Dichter  die  Königin  zuerst  seinen  Zuhörern 
vor  Augen  führt  Str.  lo  ff",;  demnächst  bei  der  Begegnung  mit  dem 
von  Fore  gesandten  Spielmann  121  ff.,  sodann  bei  dem  ersten  Zu- 
sammentreffen mit  Morolf  an  Fores  Hof  191  ff.  und  endlich  bei 
dem  mit  König  Princian  601.  Noch  mehr  Wolgefallen  findet  der 
Dichter  an  der  Verkleidung  seiner  Helden:  in  veränderter  Ge- 
stalt tritt  Morolf  vor  Salman  Str.  164,  vor  Fore  und  Salme  185  ff. 
und  317,  5  ff.,  wiederum  vor  Salman  346  ff.  und  617  ff.  und  in 
fünf  verschiedenen  Arten  der  Vermummung  täuscht  er  dann  den 
König  Princian;  Salman  verkleidet  sich  als  Pilger  390  ff.,  ebenso 
Princian  600  ff.,  eine  Maske  die  auch  Morolf  mit  Vorliebe  wählt. 
Eben  dieser  Neigung  Hess  der  Dichter  auch  freien  Lauf  in  den 
Scenen  wo  Morolf  die  Heiden  zu  Mönchen  macht:  dreimal  variiert 
er  da  unmittelbar  hinter  einander  dasselbe  Thema  286  ff.  312  ff. 
323  ff.  In  der  Ermordung  des  alten  Heiden  179  ff.  wiederholt 
sich  nur  die  Geschichte  des  alten  Juden  Berrnan   159  ff.  u.  s.  w. 

Von  einem  dieser  Motive  wissen  wir  mit  Bestimmtheit,  dass 
es  dem  Dichter  aus  seiner  Hauptquelle  zufloss :  die  Verkleidung 
des  Salomon  beruht  auf  sehr  alter  Sage;  also  nicht  das  Thema, 
nur  die  Variationen  sind  da  des  Dichters  Eigentum.  Einen  nicht 
zur  Salomonsage  gehörigen,  aber  gleichfalls  auf  alter  Grundlage 
ruhenden  Schwank  benutzte  er  bei  der  Erzählung  von  jener  drei- 
maligen Verspottung  Fores  und  seiner  Leute  durch  Morolf:  Lieb- 
recht teilt  Germ.  XXI,  S.  385  und  393  verschiedene  Behandlungen 
des  zu  Grunde  liegenden  Sagenstoffes  mit;  in  der  S.  393  wieder- 
gegebenen Erzählung  erfasst  der  erwachende  Ehemann  ebenso  wie 
Kcmig  Fore  (Mor.  330,  4.  5)  statt  seiner  Frau  den  Mönch.  Auch 
andere  Stellen  zeigen,    dass  der  Dichter  bei  solchen    kleineren  Er- 
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Weiterungen  und  Aenderungen  seines  Stoffes  vielmehr  anderswoher 
überkommene  Traditionen  mit  demselben  combiniert  hat  als  dass 
er  selbst  erfinderisch  tätig  gt;\vesen  wäre.  Eine  Schachspielscene  z.  B. 
wie  er  sie  225  ff.  einführte,  ist  in  der  Spielmannsdichtung  traditionell; 
sie  findet  sich  auch  im  Orendel  Q18  und  im  Wiener  Oswald  244  ff., 
eine  noch  nähere  Beziehung  ist  in  der  Anmerkung  zu  248  nach- 
gewiesen. Der  Ring  mit  der  singenden  Nachtigall  (248  u.  Anm.) 
sowie  das  versenkbare  Lederschiff  (174.  175.  342  ff.  624)  gehört 
in  den  Kreis  jener  wundei liehen  Kunstwerke,  für  welche  gerade 
die  Spielleute  die  bekannte  Vorliebe  haben.  Der  Sitz  unter  der 
Linde  auf  Fores  Hof,  auf  w-elchem  bei  Todesstrafe  nur  edel- 
geborene  sich  niederlassen  dürfen,  erinnert  an  den  Stein  unter  der 
Linde  auf  Artus  Hof,  auf  dem  nur  sittenreine  sitzen  können,  Wiga- 
lois  1477  ff.,  und  an  den  ähnlichen  leeren  Sitz  in  Artus  Tafelrunde 
(Birsch-Hirchfeld,  die  Sage  vom  Gral  S.  37);  im  Wolfdietrich  ent- 
spricht die  Linde  auf  dem  Hofe  des  Ortnit,  unter  welcher  niemand 
ruhen  darf  ohne  einen  Kampf  zu  bestehn  (Wolfd.  B  351). 

Die  Erzählung  von  dem  Streiche,  welchen  Morolf  im  Ofen 
dem  Salman  spielt,  hat  der  Dichter  augenscheinlich  der  Tradition 
von  Salomon  und  ^Nlarkolf  dem  Bauern  entlehnt;  dass  dieses  Stück- 
chen für  den  rohen  Possenreisser  ganz  angemessen  ist,  nicht  aber 
für  den  Bruder  des  Königs,  dass  es  in  den  Kreis  der  um  die 
Person  des  ersteren  gruppierten  Schwanke  sehr  gut  hinein  passt, 
nicht  aber  in  d'e  Geschichte  von  der  Entführung  der  Salme,  das 
bedarf  keiner  \veiteren  Ausführung.  Aber  dem  uns  überlieferten 
deutschen  Spruchgedichte  kann  unser  Spielmann  die  Geschichte 
nicht  entnommen  haben,  wenn  die  aufgestellte  Datierung  seines 
Werkes  richtig  ist.  Es  bestehen  auch  zwischen  dem  in  Frage 
stehenden  Passus  des  Epos  und  dem  des  Spruchgedichtes  (Mar- 
kolf  II,  1461  ff.)  gar  keine  weiteren  Berührungspunkte  als  die  durch 
die  Gemeinsamkeit  des  Stoffes  bedingten;  dieser  aber  wird  auch 
in  den  lateinischen  Versionen  behandelt,  und  es  kann  keinem  Zweifel 
unterliegen,  dass  der  Inhalt  der  letzteren  lange  vor  der  deutschen 
Bearbeitung  in  populärer  Tradition  lebte ;  so  wird  denn  auch  der 
Dichter  aus  solcher  älteren  Ueberlieferung  den  Schwank  ent- 
nommen haben. 

Wir  sehen  also:  auf  die  Variation  des  überkommenen  Haupt- 
themas und  einzelner  untergeordneter  Motive  sowie  auf  ein  Hinein- 
ziehen anderweitiger,  teilweise  der  Spielmannspoesie  geläufiger 
Ueberlieferungen    beschränkt    es    sich    im    wesentlichen,    was    dem 
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Stoffe  der  Dichtung  weiter  zugeführt  ist ;  und  darüber  hinaus  scheint 
die  erfinderische  Tätigkeit  der  Spielleute  überhaupt  in  der  Regel 
nicht  zu   gehn. 

Diese  Erweiterungen  sind  aber  im  iMorolf  nicht  zwecklos; 
gerade  sie  führen  uns  vielmehr  auf  die  eigentliche  Tendenz,  welche 
der  Dichter  l)ei  der  Neugestaltung  seines  Stoffes  verfolgte.  Alle 
jene  Variationen  und  Zusätze  dienen  augenscheinlich  dem  einen 
Zwecke,  Morolf  zur  Hauptperson  der  ganzen  Erzählung  zu  machen 
und  gleichzeitig  seinem  Charakter  eine  ganz  neue  Wendung  zu 
geben.  Die  alte  Tradition  von  der  Entführung  und  Bestrafung  der 
Frau  des  Salomon  kannte  den  Morolf  nur  als  den  Bruder  des  Königs, 
als  seinen  vertrauten  Ratgeber,  listigen  Kundschafter  und  tapferen 
Heerführer:  hätte  die  gemeinsame  Quelle  des  Epos  und  des  Anhanges 
zum  Spruchgedichte  schon  den  Morolf  in  der  niedrig-komischen 
Rolle  gekannt,  welche  er  stellenweise  im  ersteren  spielt,  so  würde 
der  Verfasser  des  Spruchgedichtes,  der  ja  gerade  die  groteske 
Persönlichkeit  des  Markolf-Marolf  im  Auge  hatte,  sich  das  gewis 
nicht  haben  entgehen  lassen,  er  hätte  alle  die  Possen  und  Streiche, 
welche  Morolf  auf  seinen  Kundschaftsreisen  ausführt,  gewis  nicht 
übergangen,  wenn  er  sie  überhaupt  gekannt  hätte.  Aber  er  wüste 
eben  nur  von  einer  ernst  gehaltenen  Entführungsgeschichte,  in 
welcher  auch  ein  Morolf  auftrat,  und  er  suchte  nun  die  beiden 
Persönlichkeiten,  so  gut  es  eben  gehen  wollte,  mit  einander  zu 
vereinigen;  Morolfs  Verwandtschaft  mit  Salomon  muste  dabei  natür- 
lich aufgegeben  werden.  Anders  der  Dichter  des  Epos.  Auch  ihm 
war  ausser  dem  Morolf  der  Entführungsgeschichte  die  komische 
Gestalt  des  INlarkolf  bekannt,  wie  die  Aufnahme  der  Ofenscene 
zeigt ;  auch  er  wollte  die  Charakterzüge  der  beiden  combinieren, 
aber  er  begnügte  sich  nicht  damit,  einfach  die  Beziehungen  auf- 
zugeben, welche  einander  zu  widersprechen  schienen;  gerade  aus 
den  disparaten  Eigenschaften  dieser  Doppelgestalt  setzte  sich  ihm 
das  Bild  einer  neuen  und  für  ihn  idealen  Persönlichkeit  zusammen: 
Morolf  wurde  ihm  der  ideale  Vertreter  des  eigenen  Standes,  der 
Typus  des  Spielmannes.  Das  grobkomische  Element  war  ihm  für 
diese  Rolle  durch  den  Markolf  der  Wechselreden  gegeben,  die  Ge- 
wandtheit und  Verschlagenheit,  welche  den  echten  Spielmann  aus- 
zeichnen muss,  fand  er  bei  Morolf,  dem  Ratgeber  des  Königs  in 
der  Entführungsgeschichte  vor,  und  die  hohe  Stellung,  welche  dieser 
ebendort  als  Bruder  des  Königs  und  Feldherr  einnahm,  war  ihm 
nur  willkommen,    um    an  diesem  Beispiele   den  eigenen    tatsächlich 
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SO  unangesehenen  Stand  mit  der  ganzen  Dreistigkeit  des  Spiel- 
mannes auf  die  höchste  Stufe  der  (iesellschaft  zu  erheben.  Diesen 
seinen  Lieblingshelden  zu  vollster  Geltung  zu  bringen  beabsichtigte 
der  Dichter  in  erster  Linie  bei  jenen  Erweiterungen,  Umbildungen 
und  variierenden  Wiederholungen  des  überkommenen  Stoffes,  wie 
wir  sie  vor  allem  bei  Morolfs  beiden  Kundschaftsreisen  bemerken, 
und  naturgemäss  tritt  dann  auch  die  besondere  Manier  der  Spiel- 
mannsdichtung gerade  in  diesen  Abschnitten  am  deutlichsten  her- 
vor. Auch  in  den  übrigen  Spielmannsepen  finden  unter  den  han- 
delnden Personen  die  fahrenden  Leute  immer  ihre  Vertreter:  die 
Rolle  des  Pilgers  fehlt  in  keiner  der  genannten  Dichtungen,  die 
des  listigen  Boten  ist  im  Rother  durch  Constantins  Spielmann  und 
in  gewisser  Weise  durch  Rother-Dietrich  selbst,  im  Ortnit  durch 
Alberich  und  am  bezeichnendsten  durch  den  Raben  im  Oswald 
repräsentiert ;  als  Possenreisser  treten  im  Rother  die  Riesen  auf,  im 
Ortnit  und  Oswald  wiederum  Alberich  und  der  Rabe ;  Spielleute 
werden  im  Rother  nicht  nur  als  Nebenpersonen  eingeführt,  ihr 
Gewerbe  wird  auch  im  Harfenspiele  des  Haupthelden  idealisiert. 
Aber  einen  so  originellen  Vertreter  aller  der  verschiedenen  Klassen 
des  fahrenden  Standes  wie  den  Morolf  hat  doch  keines  von  diesen 
Gedichten  aufzuw-eisen.  Mit  seiner  Rolle  als  Bote  vereinigt  Morolf 
zugleich  die  des  Pilgers,  des  Bettlers,  des  Spielmannes  und  des 
Hausierers,  und  in  allen  diesen  verschiedenen  Metamorphosen  der 
einen  Persönlichkeit  bringt  der  Dichter  die  Lebensverhältnisse  und 
die  Denkweise  des  Gesellschaftskreises,  welchem  er  selbst  angehörte, 
zu  höchst  charakteristischem  Ausdrucke.  Die  Haupttugend  des  fah- 
renden Mannes  ist  Gewandtheit  und  Verschlagenheit;  davon  muss 
Morolf  immer  wieder  und  wieder  Proben  ablegen  in  den  proteus- 
artigen  Wandelungen,  durch  die  er  den  Nachstellungen  des  Fore 
und  des  Princian  entgeht;  sein  stehendes  Epitheton  ist  der  listige 
man,  ebenso  wie  dasselbe  im  Rother  dem  Haupthelden  beigelegt 
wird;  es  gibt  keinen  Menschen  der  es  an  Schlauheit  mit  ihm  auf- 
nehmen kann  (104,  3  —  5.  172,  2  ff.);  tausend  Schlösser  würde  er 
zu  sprengen,  aus  einem  Steine  heraus  würde  er  sich  mit  seiner 
List  zu  befreien  wissen  {264,  3  fT.  300,  4.  5);  vor  ihm,  nicht  vor 
Salman  schwebt  die  Königin  in  beständiger  Furcht.  Ein  zweiter 
Tragemunt,  hat  er  alle  Länder  durchreist  bis  ans  Ende  der  Welt 
(130,2.  3;  163,2;  255  —  56.  349,  4  ff.).  Von  diesen  seinen 
mannigfachen  Künsten  und  Listen  macht  Morolf  den  ausgiebigsten 
Gebrauch,    nicht   nur    um    dem  Salman  und  sich    selbst   aus    allen 
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Verlegenheiten  und  (jefahren  zu  helfen,  sondern  auch  um  seinen 
Widersachern  allerhand  Possen  zu  spielen,  in  denen  er  sich  als 
den  echten  Vertreter  des  Joculatorenstandes  zeigt.  Gerade  in  den 
ernstesten  und  gefährlichsten  Situationen  bringt  er  seine  lustigen, 
teilweise  recht  cynischen  Streiche  an ;  ein  sprechender  Beweis  dafür, 
wie  wenig  ernst  es  der  Dichter  init  seinem  Stoffe  nahm.  Während 
Salman  über  den  vermeintlichen  Tod  seiner  Gemahlin  aufs  tiefste 
betrübt  ist,  verhöhnt  ihn  ]Morolf  in  obscöner  Weise;  als  dem  Morolf 
selbst  an  Fores  Hof  der  Tod  droht  und  er  sich  dreimal  hinter 
einander  mit  Mühe  und  Not  aus  der  Schlinge  gezogen  hat,  muss 
er  jedesmal  erst  noch  seinen  Mutwillen  an  den  Feinden  auslassen, 
ehe  er  sich  davon  macht;  von  gleicher  Gefahr  zu  Ackers  bedroht, 
begnügt  er  sich  nicht  damit,  in  der  Verkleidung  als  Spielmann 
seine  Verfolger  auf  eine  falsche  Fährte  gewiesen  zu  haben,  sondern 
er  hält  sie  noch  den  ganzen  Tag  fest,  um  sie  auch  noch  tanzen 
zu  lassen ;  als  beim  Schachspiel  mit  der  Salme  sein  Kopf  auf  dem 
Spiele  steht,  eigentlich  schon  verfallen  ist,  äussert  er  die  Angst  die 
er  zu  haben  vorgibt  in  obscön-lächerlicher  Weise,  und  von  dieser 
Art  Komik  verspricht  sich  der  Dichter  eine  so  erfolgreiche  Wirkung 
bei  seinem  Publ'kum,  dass  er  den  primitiven  Spass  auch  noch 
zweimal  in  der  Scene  wo  Morolf  als  Bettler  vor  Princian  auftritt 
variiert. 

Es  zeigt  sich  da  recht ,  wie  der  Dichter,  selbst  einem  wenig 
geachteten  Stande  angehörend,  auch  sein  Werk  für  einen  niederen 
Gesellschaftskreis  berechnet  hat.  So  werden  denn  auch  die  ge- 
ringen Leute  von  ihm  offenbar  bevorzugt;  was  er  ihnen  alles 
wünscht  bringt  er  besonders  wieder  in  Morolfs  Abenteuern  zum 
Ausdruck.  Kaum  hat  Morolf  sich  als  Pilger  an  Fores  Hof  gezeigt, 
so  wird  ihm  auch  schon  von  der  Salme  lebenslängliche  Versorgung 
angeboten  (Str.  206) ;  in  derselben  Verkleidung  wird  er  von  Salman 
mit  drei  Mark  und  einem  Ringe  beschenkt  166  f.,  vom  Princian 
erhält  er  einen  Schilling  und  gute  Versprechungen  681 ;  als  Krüppel 
wird  ihm  vom  Princian  wieder  lebenslängliche  Verpflegung  ver- 
heissen  (641),  er  wird  vom  Könige  und  dessen  ganzem  Gefolge 
reichlich  mit  Geld  beschenkt,  der  König  bietet  ihm  sogar  die  eigene 
Brünne  an  und  gibt  ihm  dann,  als  Morolf  dieselbe  ausschlägt,  den 
kostbaren  Ring:  er  soll  ihn  haben  und  wenn  er  tausend  Mark  wert 
wäre  643.  651  ff.;  auch  bei  seinem  Auftreten  als  Spielmann  muss 
Morolf  doch  wenigstens  einen  Schilling  verdienen  695.  Als  Morolf 
den  Kramkorl)  fort  wirft,  unterlässt  er  nicht  zu  wünschen,  dass  ein 
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armer  Mann  denselben  finden  möchte  712,4.  5.  Das  Mitgefühl 
mit  der  Armut  tritt  aus  allen  diesen  Scenen  ebenso  sprechend 
hervor  wie  die  eigene  Begehrlichkeit  des  Spielmannes.  Geld  und 
Wertsachen  sind  das  wünschens\verteste  für  den  fahrenden  INIann, 
sie  zu  erwerben  wird  auch  heuchlerische  Verstellung  nicht  gescheut; 
nächstdem  spielt  der  Wein  die  wichtigste  Rolle:  er  muss  Morolf 
dem  Pilger  des  Nachts  zu  Raupten  stehn  (2 1 2),  er  wird  von  Morolf 
dem  Bettler  in  ergötzlicher  Weise  an  Stelle  der  angebotenen  Speise 
verlangt  {630).  Aber  auch  achtungsvolle  und  ehrende  Behandlung 
wird  beansprucht:  mit  dem  elenden  Krüppel  lässt  sich  der  Pförtner 
sogleich  in  eine  vertrauliche  Unterhaltung  ein;  auf  des  ersteren 
Begehren  erscheint  augenblicklich  der  König  Princian  selbst,  um 
ihm  nachher  sogar  eigenhändig  auf  seinen  Esel  zu  helfen ;  der  auf 
allen  Vieren  daher  kriechende  Bettler  wird  vom  Torwächter  stolzer 
(fegen  gut  angeredet  (627,  3)  und  ebenso  der  arme  Pilger  vom 
König' Princian  (681,3);  ^'or  allem  aber  gebührt  dem  Spielmann 
das  Prädicat  stolz  vgl.  ögo,  3.  695,  6,  und  stolz  genug  ist  denn 
auch  JNIorolfs  Auftreten,  wie  er  im  roten  Seidenrock,  die  Harfe  in  der 
Hand,  in  hovelicher  Spielmannsgestalt  einherschreitet.  Sogar  auf 
Tiere  und  leblose  Gegenstände  wird  scherzhaft  die  ehrende  An- 
rede übertragen:  der  Krüppel  nennt  seinen  Esel  brüder  her  und 
bittet  ihn  um  Urlaub  als  er  ihn  laufen  lässt  667,  3;  der  Krämer 
tituliert  seinen  Warenkorb  mit  'Herr'  712,4:  der  fahrende  lässt 
dem  wenigen  was  unter  ihm  steht  die  Ehre  zu  Teil  werden,  die 
er  selbst  von  den  über  ihm  stehenden  begehrt.  Freilich  nicht 
überall  findet  er  selbst  freundliches  Entgegenkommen:  so  gut  und 
liebenswäirdig  die  hohen  Herrschaften  %Q%(iV\.  die  fahrenden  Leute 
zu  sein  pflegen,  so  bösartig  und  unfreundlich  treten  gew^öhnlich 
die  Kämmerer  denselben  entgegen;  dafür  bleibt  dann  aber  auch 
die  Strafe  nicht  aus.  Als  iNIorolf  an  Fores  Hof  von  dem  Sitze 
unter  der  Linde  durch  die  Stöcke  der  Kämmerer  vertrieben  werden 
soll,  stellt  er  den  andringenden  die  kräftigsten  Schläge  in  Aussicht, 
und  der  König  selbst  nimmt  sich  seiner  an  ;  als  er  später  auf  der 
Flucht  von  den  Heiden  eingeholt  wird,  mishandelt  ihn  ein  Käm- 
merer, Morolf  schlägt  ihm  dafür  nachher  den  Kopf  ab,  während 
er  seine  anderen  Verfolger  am  Leben  lässt  (305,  4.  5;  312,  3  — 
313,  2;  317,  5.  6);  ]\Iorolf  der  Krüppel  findet  bei  Princian  die 
liebevollste  Aufnahme,  nur  ein  Kämmerer  hält  ihn  für  einen  Be- 
trüger, aber  er  wird  auf  das  handgreiflichste  von  der  Krankheit 
überzeugt,  muss  ihn  demütigst  um  Verzeihung  bitten  und  ihm  einen 
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Schilling  schenken  (645 — 652);  ein  Interpolator  fand  soviel  Wol- 
gefallen  an  derartigen  Auftritten,  dass  er  auch  noch  die  Prügel- 
scene  zwischen  Morolf  und  dem  Kämmerer  360  —  369  einschaltete. 
Es  ist  das  ein  stehendes  Motiv  der  Spielmannsdichtung.  So  be- 
handelt im  Rother  R.  161 6  ff.  ein  Kämmerer  den  Asprian  un- 
gezogen und  erhält  dafür  eine  Ohrfeige  die  ihm  den  Kopf  zer- 
schmettert; im  Orendel  1613  ft.  sucht  ein  Kämmerer  die  Bride  zu 
betrügen  und  wird  dafür  von  ihr  eigenhändig  geschlagen,  gerauft 
und  mit  Füssen  getreten ;  im  Oswald  will  das  Hofgesinde  den  Pilger 
der  des  Königs  Tische  naht  mishandeln,  die  Bösewichter  werden 
dafür  von  Oswald  selbst  mit  den  kräftigsten  Prügeln  bestraft  (3177  ff. 
3221  ff.  3283  —  3322):  alle  diese  Scenen  spiegeln  deutlich  den 
Ingrimm  der  Spielleute  gegen  die  Kämmerer  wieder,  die  mit  ihren 
Stecken  den  Zudrang  des  gehreiiden  Volkes  abzuwehren  haben; 
so  manchen  Schlag,  den  die  fahrenden  von  diesen  verhassten 
Hofbeamten  im  Leben  empfangen  haben,  zahlen  sie  ihnen  in  ihren 
Dichtungen  heim. 

Was  also  nach  alledem  der  Dichter  der  Erzählung  einflicht 
um  seinen  eigenen  Stand  und  dessen  Anschauungen  zur  Geltung 
zu  bringen,  ist  im  wesentlichen  durchaus  mit  der  Persönlichkeit 
des  Morolf  verknüpft.  In  andern  Teilen  des  Gedichtes  findet  sich 
dergleichen  nur  gelegentlich ;  neues  lässt  sich  den  angegebenen 
Zügen  nicht  hinzufügen.  Wie  Morolf  so  wird  auch  Salman  als 
Pilger  an  Fores  Hof  gleich  mit  dem  Anerbieten  lebenslänglicher 
Versorgung  empfangen  401  ;  INIorolfs  gemütlichem  Verhältnis  zu 
seinem  Esel  und  zu  seinem  Kramkorbe  entspricht  es  wenn  Salman 
unter  dem  Galgen  angibt,  er  wolle  den  Krückstock,  seinen  be- 
währten Reisebegleiter,  mit  sich  hängen  lassen  502.  Spielleute 
treten  Str.  1 1  bei  Hofe  auf;  der  vom  Fore  gesandte  trägt  eine 
kostbare  mit  Edelsteinen  gezierte  Harfe,  er  muss  von  der  Königin 
schön  empfangen  werden  109.  iio.  120.  und  wird  mit  /leU  an- 
geredet 122,  4.  Auch  der  Interpolator  der  Str.  451  ff.  führt  einen 
Spielmann  ein,  der  reich  beschenkt  wird  (464),  und  Salman  selbst 
muss  seine  Kunst  im  Saitenspiele  zeigen  {468  —  70) ;  dadurch  ge- 
winnt er  sich  noch  besonders  die  Gunst  der  Prinzessin,  die  wie 
hier  dem  clügen  spihnaii  so  auch  vorher  in  der  humoristischen  Scene 
[230  —  237]  dem  Pilger  ihre  Neigung  zugewandt  hatte. 

Bei  einem  Dichter,  der  so  ganz  in  den  Vorstellungen  und 
Neigungen  seines  niederen  Gesellschaftskreises  lebt,  darf  man  von 
Vornherein  nicht  viel  Beeinflussung  durch  hörisches  Wesen  vermuten. 
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So  ist  ihm  denn  auch  zunächst  schon  der  Begriff  des  Frauen- 
dienstes augenscheinhch  fremd;  höchstens  in  der  Formel  durch 
aller  frouiuen  ere,  mit  welcher  Salman  164,  4.  170,  4.  528,  4  be- 
schworen wird,  mag  man  eine  etwas  idealere  Anschauung  von  der 
Stellung  des  Weibes  durchschimmern  sehn  i),  und  für  das  sehn- 
süchtige Verlangen  nach  der  auserkorenen  wird  einmal  der  Aus- 
druck dem  wart  7iach  der  frotaven  we  gebraucht  (21,  6).  Aber  von 
einem  langen  Werben  und  Schmachten  des  Ritters  um  die  froiiwe, 
von  einer  Unterordnung  seines  Willens  unter  den  ihrigen  findet 
sich  nirgend  eine  Spur:  als  Fora  von  der  Schönheit  der  Salme  hört, 
macht  er  sich  sofort  daran,  sie  auf  dem  kürzesten  Wege  dem  Sal- 
man zu  entreissen ;  die  einzige  Unterredung,  welche  Fore  mit  der 
Salme  vor  ihrer  endlichen  Entführung  hat,  enthält  nichts  von  Liebes- 
versicherungen und  Bitten  um  huldvolle  Gewährung  der  Gunst, 
nichts  von  dem  ganzen  Phrasenschatze,  der  den  höfischen  Dichtern 
in  dergleichen  Situationen  zu  Gebote  steht;  es  ist  eine  recht  rea- 
listisch gehaltene  Verhandlung  über  Fores  Absichten,  auf  welche 
Salme  schliesslich  eingeht,  weil  Fore  ihr  eine  glänzende  Stellung 
und  Entlassung  ihres  Vaters  aus  seinem  Dienstverhältnisse  ver- 
spricht. Noch  schneller  als  Fore  kommt  nahher  König  Princian 
zum  Ziele.  Dem  Salman  ist  zwar  seine  traditionelle  Rolle  als 
Weiberheld  verblieben,  und  dem  Verhältnis  zu  seiner  treulosen  Gattin 
kann  man  eine  gewisse  Sentimentalität  nicht  absprechen,  aber  vom 
dienest  weiss  auch  er  nichts;  als  Morolf  Salmans  Liebe  für  so  gross 
hält,  dass  er  das  Leben  für  die  Wiedergewinnung  der  Gemahlin 
einsetzen  würde,  zeigt  Salman  durchaus  keine  Lust  das  zu  bewahr- 
heiten (387  —  388),  und  als  ihm  nachher  zum  zweiten  Male  das 
Ansinnen  gestellt  wird,  sich  um  der  entführten  willen  in  Lebens- 
gefahr zu  begeben,  wünscht  er  das  treulose  Weib  einfach  zum 
Teufel  (717  —  719)-  Bezeichnend  für  die  Auffassung  vom  Ver- 
hältnisse zum  weiblichen  Geschlechte  ist  schon  der  Gebrauch  des 
Wortes  minnen'.  es  wird  vorwiegend  in  rein  sinnlicher  Bedeutung 
angewandt,  so  181,  5.  330,  4  und  auch  wol  385,  4,  wenigstens 
wird  hier  das  Verbum  ebenso  wie  413,  i  "-)  das  Substantivum  in 
Bezug  auf  den  besitzenden  und  geniessenden  gebraucht,  niemals 
in  Bezug  auf  den  werbenden. 

Im  grossen  und  ganzen  zeigt  sich   der  Dichter  in  dieser  Hin- 

')  Vgl.  aber  auch  Grimm,  Myth.*  329. 

2)  Minne  ist  hier    augenscheinlich  dem  werden  tntn    w7p  412,3    parallel 
zu  setzen. 
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sieht  jedenfalls  als  einen  ziemlich  derben  Realisten,  und  das  gilt 
auch  von  seiner  Stellung  zu  manchen  anderen  Verhältnissen  des 
höfischen  Lebens.  Charakteristisch  ist  für  ihn,  den  Spielmann,  ins- 
besondere seine  Auffassung  von  der  Beziehung  des  Fürsten  zu 
seinem  ritterlichen  Gefolge:  das  sicherste  Bindemittel  zwischen  den 
beiden  ist  der  Sold :  gip  den  hehhii  dhi  golt  so  rot  :  7Vor  ich  den 
vanen  kere  dar  volgent  sie  mir  in  die  7idt  rät  Morolf  dem  Salman 
als  es  die  Wiedergewinnung  seines  Weibes  gilt,  und  als  der  König 
sich  dem  entsprechend  freigebig  gezeigt  hat,  belobt  ihn  Morolf, 
denn  dhi  silber  und  d?n  golt  so  rot  daz  iv/set  ?nanigen  recken  i?i  den 
verchgrimmen  ddt\  er  selbst  vergisst  denn  auch  nachher  wo  er  die 
Helden  zum  Kampfe  anfeuert  nicht,  ihnen  groze  miete  zu  verheissen 

(485.  6). 

Der  Fürst  selbst  ist  nicht  immer  der  todesmutigste:  Salman 
sträubt  sich  lange,  auf  die  Burg  seines  Feindes  zu  gehn,  und 
Morolf  weigert  sich  auf  das  entschiedenste,  sich  äufs  neue  in  eine 
Gefahr  zu  begeben,  der  er  vor  kurzem  entronnen  ist  (394).  Die 
Beteiligung  am  zweiten  Heerzuge  lehnt  Salman  aus  Furcht  kurzweg 
ab.  Dabei  ist  aber  doch  dem  Dichter  der  Begriff  der  ritterlichen 
Ehre  nicht  fremd.  Salman  weist  die  Zumutung  seinen  gefangenen 
Feind  zu  töten  von  sich,  weil  ihm  das  zu  ewiger  Schande  ge- 
reichen würde  83,  2,  und  eben  deshalb  wagt  er  nicht  seinen  Bruder 
so  wie  es  sein  rohes  Auftreten  verdiente  zu  bestrafen  141,4.  5. 
Salmans  Ehre  erheischt,  dass  er  sich  vor  Fore  nicht  lange  verbirgt  398; 
sie  wird  im  Kampfe  mit  Fore  steigen  397,  4,  und  so  werden  sich 
Morolfs  Bemühungen  um  dieselbe  lohnen  412,  3.  Um  die  äusserliche, 
rein  Conventionelle  Seite  dieses  Begriffes  handelt  es  sich  wenn  Salme 
den  Fore  beklagt,  dass  er,  der  mächtige  Fürst,  zu  Fuss  entfliehen 
muss  (112);  es  ist  das  schon  eine  Frage  der  höfischen  Etikette. 
Denn  auch  durch  die  letztere  wird  schon  nach  der  Darstellung 
des  Dichters  das  gesellschaftliche  Leben  in  mancher  Beziehung 
geregelt.  Vor  allem  wird  auf  den  höflichen  Empfang  und  Abschied 
Gewicht  gelegt.  Man  wird  bei  Hofe  immer  vil  schone,  dugentltche, 
mitineclkhe  empfangen  und  willkommen  geheissen  (56.  109.  204. 
400,4.  419.  411,  I.  713.  733  —  34-  775);  beim  Fortgehn  wird 
das   Urlaub  nehmen  nicht  vergessen   (64,  i.    177,  i.   659,  3.   740,  2). 

Beim  Vortragen  seiner  Botschaft  kniet  Elian  mit  feinem  An- 
stand nieder  57,  2 ;  zierlich  überreicht  Salman  dem  Pilger  Morolf 
seinen  Ring  167,  4  und  führt  ihn  tugentliche  an  der  Hand  350,  3  —  5; 
Morolf    stellt    sich    (iczoiientlkhe    bei    Seite     um    die    Königin    vorbei 
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passieren  zu  lassen   203,  4,  er  verneigt  sich  ^ezogentUche  vor  Salman 
als  er  sem  Geschenk    empfangen    hat  (167,  5)    und   gleicher  Weise 
vor  der  Königin  indem  er  vom  Sitze  aufspringt  (200,  5);  bezeichnend 
ist  dass    er   der  Dame    diese  Ehre  erweist,    während    er  die  Ritter 
ohne  Gruss  vorbeiziehen  lässt.     Freilich  ist  das  nicht  mehr  als  auch 
in     andern     Spie'mannsgedichten    nachzuweisen    ist;     auf    höfliche 
Manieren    wird    überall    ein    gewisses   Gewicht    gelegt;    und    überall 
hat  auch  die  Herrschaft  der  Etikette  ihre  Grenzen.     Eine  IMässigimg 
in    der   Aeusserung    der    Affecte    kennt    z.   B.    der    Morolf    nicht°. 
Die  im  Kampfe  verwundeten  Ritter  schreien  laut  (74),  der  betrübte 
Salman  rauft  sich  die  Hare  aus  (128),  in  der  Wut  vereitelter  Rache 
setzt    sich    die    Königin    vor    ihrem    Gesinde    auf  die    Erde   nieder 
(300,  I   u.  Anm.);    in  wehmütiger   oder   mitleidiger  Stimmung  weint 
Salman    {y:,2>-    612.    619,  i)    sowol    wie    Morolf    (398,   i);    letzterer 
weiss  sich  auch  künstliche  Trähnen  zu  erpressen  (654,  i);  vor  Zorn 
blickt  König  Fore  nieder,    vor  Freude  blickt  er  auf  (27.  30);    Sal- 
man weiss  vor  Vergnügen  nicht  wie  er  sich    gebärden  soll   (Is,  5). 
Wie    die    Gemütsregungen    so    treten    auch    die    persönlichen 
Eigenschaften    in    der    äusseren  Erscheinung   zu    Tage.     Die   edele 
Geburt  verrät  sich    in  den  glänzenden  Augen:    wie  es    ihrem  Adel 
geziemt  leuchten    die  Augen    der  Salme  (5,  4.  5),    Salman   wird    in 
seiner  Pilgertracht  an  den  funkelnden  Falkenaugen  erkannt  (405,  3  — 
406),  die   spiegelklaren  Augen    verraten    den  Bettler  Morolf   (673); 
beiden   ist  auch  der  hoveUche  Zug    um  die  Brauen  eigen,    während 
dem  armen  Bettler  die  Brauen  jämmerlich  stehn  (Ö50,  4).     Blondes 
Har    zeichnet    alle    edelen    aus:    das    der   Salme    ist   gelber    Seide 
gleich  6,  I,  das  des  Salman  ist  kraus  und  fahl  und  ebenso  das  des 
Morolf   (129,3.    -'61,4.    318,  i);    ganz    entsprechend  werden    auch 
noch    in    den   Bildern    der  Stuttgarter   Handschrift   die   guten    und 
schönen    durch    helles,     die  bösen    und   niedrigen    durch    dunkeles 
Har  gekennzeichnet.     Auch   durch  kostbare  Kleidung  muss  die  Ge- 
stalt gehoben  werden:  Herzog  Elian  legt,    als  er  die  Botschaft    an 
Salman     überbringt,     ein    goldbesetztes    Hermelingewand     an    (54); 
.Morolf  trägt  in    seiner    wahren    Gestalt  Scharlachkleider  (169)    und 
einen  Hermelinmantel   (674),  als  Spielmann  einen  rotseidenen  Rock; 
den   Boten   schenkt  Salme  einen    goid verbrämten  IVIantel   (307);    sie 
selbst  trägt  ein  seidenes  Unterkleid,    darüber  eine    mit  Edelsteinen 
besetzte  rce/e,  das  Haupt  ist  mit  einer  Goldborte  und  einer  Krone  ge- 
ziert in  welcher  ein  Karfunkelstein  leuchtet.    Des  Dichters  Wolgefallen 
an  äusserer   Pracht  tritt  nicht  minder  in  der  Erwähnung   allerhand 
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kostbaren  Gerätes  zu  Tage:  so  der  mit  goldenen  Buchstaben  ge- 
schriebene Psalter  (13),  der  goldene  Sarg  (143),  das  mit  Gold» 
Smaragd  und  Hyacinth  ausgelegte  Schachbrett  226  —  227,  das 
seidene  mit  einem  goldenen  Bilde  verzierte  Banner  (72),  die  goldenen 
Becher  und  Ringe.  Aber  grosse  Erfahrung  scheint  er  bei  alledem 
in  dergleichen  Dingen  nicht  zu  besitzen:  Gold  und  Edelstein, 
Elermelin  und  Seide  müssen  immer  wieder  für  die  Darstellung 
dieser  Herrlichkeiten  herhalten ;  niemals  wird  einer  jener  seltneren 
fremdländischen  Prachtstofte  erwähnt,  in  deren  Aufzählung  die 
höfischen  Dichter  zu  glänzen  suchen ;  niemals  findet  sich  auch 
überhaupt  eine  so  langatmige  detaillirte  Schilderung  äusseren  Auf- 
zuges, wie  sie  bei  jenen  so  häufig  wiederkehrt.  Das  ausführlichste 
der  Art  ist  noch  die  Beschreibung  des  Kirchganges  der  Salme  10  flf.; 
an  Darstellungen  höfischer  Festlichkeiten,  bei  denen  der  äussere 
Prunk  zur  Geltung  kommt,  fehlt  es  sonst;  nur  ein  Turnier  wird  in 
der  alten  Dichtung  einmal  erwähnt,  nicht  geschildert  371  f.  Der 
gaiize  Apparat  des  höfischen  Rittertums  ist  dem  Dichter  überhaupt 
fremd.  Die  Kampfweise  ist  noch  die  alte  nationale:  die  Helden 
bestehn  sich  zu  Fuss  mit  den  Schwertern,  Rennen  und  Stechen 
kommt  kaum  vor.  Als  Morolf  sich  dem  Platze  nähert,  auf  welchem 
der  Entscheidungskampf  mit  Fore  erfolgen  soll,  heisst  er  die  Ritter 
absteigen;  er  selbst  bleibt  allerdings  zunächst  zu  Pferde  (522,  3), 
aber  den  Fore  überwindet  er  im  Fusskampfe  ebenso  wie  nachher 
den  Belian  und  Princian;  mit  dem  alten  Surian  zusammen  watet 
er  im  Blute  bis  über  die  Sporen  (758,  3),  es  kann  sich  daher  auch 
die  im  unmittelbaren  Anschluss  daran  gebrauchte  Formel  wie  vaste 
er  stach  iinde  slüg  nicht  auf  den  Lanzen-  und  Schwertkampf,  sondern 
nur  auf  den  Schwertkampf  allein  beziehen;  Herzog  Friedrich  will 
allerdings  mit  seiner  Schar  die  Feinde  anrennen  (754,  5),  aber 
nachher  wird  auch  von  ihm  nur  berichtet,  dass  er  vicile  Heiden 
erschlagen  habe  (757,  4.  5);  nur  in  der  interpolierten  Stelle 
vom    König    Isolt    wird    einmal    ein    Ritter    vom    Pferde    gestochen 

(563,  4.  5)- 

Alles  in  allem  zeigt  sich  somit  unser  Gedicht  zum  mindesten 
nicht  mehr  durch  die  höfische  Anschauungsweise  bceinflusst  als  die 
übrigen  Spielmannsdichtungen.  Aber  auch  das  geistliche  Element, 
welches  in  den  letzteren  stark  hervortritt,  kommt  im  Morolf  nirgend 
zu  merklicher  Geltung.  Von  dem  plumpen  W'underspuk  des  (3swald 
und  Orendel  findet  sich  vor  allem  keine  Spur,  der  Dichter  kommt 
überall  mit    natürlichen  Mitteln  aus;    höchstens  schickt   einmal   sein 


l 
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Held  in  der  letzten  Not  ein  Stossgebet  zum  Himmel  und  Gott  ver- 
leiht dem  ermattenden  neue  Kraft  (76g);  der  Verfasser  des  Ürendel 
würde  bei  einer  solchen  Situation  gleich  einen  Engel  herbeicitiert 
haben,  womöglich  nach  vorangegangener  Verhandlung  zwischen 
Maria  und  Christus  (vgl.  z.  B.  Or.  1389  ü\  2793  fif.).  Aeusserliche 
Frömmigkeitsbezeugungen  werden  wol  gelegentlich  erwähnt :  Salman 
wirft  sich  vor  dem  Entscheidungskampfe  zum  Gebete  nieder  (500,  4), 
Morolf  vomeigt  sich  vor  der  im  Ringe  verschlossenen  Reliquie 
(t^53' 3  —  5-  658,3);  dass  aber  deshalb  die  P^hrfurcht  vor  kirch- 
lichen Institutionen  nicht  sonderlich  gross  zu  sein  brauchte,  zeigt 
sich,  wenn  der  Dichter  in  den  Scenen  an  Fores  Hof  die  geistliche 
Tracht  als  Mittel  zur  Verspottung  benutzt.  Im  Rother,  Orendel, 
Wolfdietrich,  Oswald  schliesst  die  Erzählung  damit,  dass  die  Helden 
ins  Kloster  gehn,  oder  wenigstens  dem  weltlichen  Leben  entsagen; 
nicht  so  im  Morolf;  erst  dem  späten  armseligen  Fortsetzer  war 
es  vorbehalten,  diesen  üblichen  frommen  Schluss  dem  Gedichte 
anzuflicken.  Auch  das  beliebte  Motiv  der  Heidentaufe  hat  der 
Dichter  verschmäht,  und  auch  dies  wurde  nachträglich  in  seine  Er- 
zählung eingefügt  als  eine  der  an  Fores  Schwester  anknüpfenden 
Scenen.  Dem  Dichter  selbst  ist  der  Bekehrungseifer,  welchen  seine 
meisten  Kunstgenossen  zeigen,  durchaus  fremd.  So  viele  Kämpfe 
zwischen  Christen  und  Heiden  auch  vorkommen,  es  handelt  sich 
niemals  dabei  um  religiöse  Zwecke,  es  werden  niemals  die  besiegten 
Heiden  vor  die  sonst  übliche  Alternative,  Tod  oder  Taufe,  gestellt, 
sie  werden  entweder  ohne  weiteres  niedergemacht  oder  sie  erfahren 
ein  milderes  Schicksal,  wie  Fore,  der  das  erste  Mal  nur  gefangen 
genommen  wird,  oder  wie  Princian,  dem  Morolf  die  Freiheit  schenkt; 
Bekehrungsversuche  werden  nicht  angestellt.  Ueberhaupt  besteht 
in  der  Vorstellung  des  Dichters  kein  strenger  Unterschied  zwischen 
christlicher  und  heidnischer  Religion.  Heidnische  Gottheiten  werden 
nie  genannt;  Fore  erkennt  sogar  in  seiner  Verspottung  durch  Mo- 
rolf d/e  gfl/es  stimme^  welche  ihm  Busse  auferlegt  für  die  Sünde  die 
er  an  Salman  begangen  hat;  er  geht  mit  der  Salme  und  seinem 
Gefolge  zur  Kirche,  wo  die  Messe  gesungen  wird  (201  —  202);  an 
seinem  Hofe  hat  er  Kaplane  (410),  deren  zwölf  vor  dem  Schlafen- 
gehn  den  Segen  über  ihn  sprechen ;  hätte  der  Dichter  nicht  den 
einzelnen  Benennungen  hin  und  wieder  das  Beiwort  heidenisch  hin- 
zugefügt, man  würde  glauben,  dass  er  da  christliche  Verhältnisse 
schildern  wollte.  An  Princians  Hofe  wird  merkwürdige  Toleranz 
geübt.      Der    christliche    Bettler    wird    aufs    freundlichste    von    den 
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Heiden  aufgenommen,  er  selbst  spricht  sie  um  ihres  (iottes  willen 
an  (638,  4.  63g,  3.  4.),  während  die  Heiden  ihn  hhiwiederum  seinem 
Gotte  befehlen  (662,  4.   695,  5). 

Augenscheinlich  tritt  in  dergleichen  Zügen  eine  mildere  Ge- 
sinnung gegen  das  Heidentum  zu  Tage,  als  sie  den  meisten  Dichtern 
dieses  Schlages  eigen  ist;  wenn  auch  che  Heiden  gelegentlich  die 
ubelen  genannt  werden  und  che  Christen  im  Kampfe  gegen  dieselben 
auf  Gottes  Hülfe  Anspruch  haben  (71.  753),  so  kommt  doch  ein 
überzeugungseifriger  Hass  gegen  das  Heidentum  nirgend  zum  Aus- 
druck, und  die  Anhänger  der  fremden  Religion  werden  zum  grossen 
Teil   als  ganz  gutmütige  und  brave  Leute  geschildert. 

Den  geistlichen  Aufputz  der  Erzählung  verschmäht  also  unser 
Dichter;  auch  in  der  Heranziehung  gelehrten  Beiwerkes  zeigt  er 
sich  leidlich  enthaltsam.  Als  ein  charakteristisches  Beispiel  ver- 
worrener Spielmannsgelehrsamkeit  pflegt  man  wol  die  Bemerkung 
zu  verwerten,  dass  König  David  vor  der  alten  Troja  das  Saitenspiel 
erdacht  habe  [468,  4  — -  6]  ;  sie  rührt  aber  nicht  vom  Dichter  selbst 
sondern  vom  Bearbeiter  her,  welcher  bei  dieser  ganzen  Scene  vom 
Spielmann,  Salman  dem  Harfenspieler  und  der  Prinzessin  die 
Verherrlichung  des  eigenen  Berufes^ im  Auge  hatte.  Troja  wird 
auch  755,2  wieder  erwähnt:  der  Sudan  will  sich  dort  ehedem 
im  Kampfe  ausgezeichnet  haben ;  sicher  ist  auch  hier  nicht,  ob  das 
Originalgedicht  diese  Beziehung  schon  enthalten  hat;  der  Vers  ist 
zu  lang,  die  Beseitigung  des  vor  Troie  würde  ihn  auf  das  richtige 
Mass  zurückführen.  Besser  ist  das  wunderliche  G?kst  beglaubigt, 
che  bei  Inchen  gelegene  Stadt,  wo  die  Sonne  ihren  Sitz  hat  (256,  i 
u.  Anm.),  und  der  Termont,  den  Morolf  als  die  äusserste  Grenze 
der  von  ihm  bereisten  Länder  nennt  (349,  6  u.  Anm.).  Gemein- 
sam mit  den  übrigen  Spielleuten  ist  unserm  Dichter  die  Vorliebe 
für  che  Namen  mit  der  latinisierenden  Endung  -iän  :  Cyprian 
Princian  Belian  Elian  Marsilian;  auch  im  Orendel  kommt  ein  Prin- 
cian  vor  (3271.  3605)  sowie  ein  Belian  (407  vgl.  Peilian  1862. 
2025)  und  ein  Mersiiian  (2949.  2960  vgl.  a.  Zs.  f.  d.  A.  XII,  392); 
der  Name  Marsilian  findet  sich  auch  im  Wolfchetrich  D  (V^II,  53 
u.  ö.);  dem  christlichen  Surian  (Syrer  resp.  Tyrer)  entspricht  im 
Orendel  ein  heidnischer  König  Namens   Surian  (2557). 

Aus  alledem  ersehn  wir  also,  dass  die  Art  der  Auffassung 
und  Ausbildung  des  überlieferten  Stoffes  ganz  und  gar  aus  den 
allgemeinen  Anschauungen  und  Traditionen  der  Klasse  der  niederen 
volksmässiffen    Dichter   erwachsen    ist:     es    kommt    überall    vielmehr 
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der  Stand  als  die  Individualität  des  Dichters  zum  Ausdruck ;  fremde 
Bildungselemente  haben  nur  in  sehr  geringem  Grade  eingewirkt, 
vor  allem  das  geistliche  weniger  als  in  den  übrigen  Spielmanns- 
gedichten. Gleicher  Weise  entspricht  nun  auch  Darstellung  und 
Stil  ganz  und  gar  der  überlieferten  Technik  rein  volksmässiger 
Kunst. 

Der  Satzbau  ist  im  wesentlichen  durchaus  parataktisch;  längeren 
Perioden  widerstrebte  schon  von  vornherein  die  kurze  Strophenform, 
aber  auch  die  einzelnen  Strophen  zerfallen  meist  noch  in  mehrere 
neben  einander  gestellte,  selbständige  Sätze.  In  der  Regel  fällt  die 
stärkste  Interpunktion  innerhalb  der  Strophe  hinter  die  zweite  oder 
dritte  Zeile ;  im  ersteren  Falle,  und  es  ist  von  beiden  der  häufigere, 
war  schon  dadurch  eine  Veranlassung  gegeben,  den  zweiten  Vers 
zu  einer  den  Abschnitt  markierenden  Langzeile  zu  erweitem. 

Dem  Dialoge  ist  nach  der  alten  Weise  des  germanischen  Epos 
ein  sehr  breiter  Spielraum  gelassen:  der  Hauptsache  nach  ent- 
wickelt sich  die  Handlung  geradezu  in  der  Wechselrede.  Da  nun 
hierbei  die  indirecte  Rede,  von  einigen  unbedeutenden  Fällen 
abgesehen '),  ganz  gemieden  wird,  da  ferner  die  ausdrückliche  Ein- 
führung des  sprechenden  sehr  häufig  ganz  unterbleibt,  oder  mit 
einer  raschen  Vergegenwärtigung  seiner  äusseren  Erscheinung  ver- 
bunden wird,  so  gewinnt  dadurch  die  Darstellung  eine  dramatische 
Lebendigkeit,  die  ich  als  einen  Hauptvorzug  des  Gedichtes  hin- 
stellen möchte. 

Wenig  Gewandtheit  zeigt  der  Dichter  in  der  Schilderung ; 
detaillierte  Ausführung  vermeidet  er  überhaupt  möglichst;  wo  er 
einmal  etwas  mehr  ins  einzelne  geht,  wiederholt  er  sich.  Man  ver- 
gleiche z.B.  die  beiden  Kampfscenen  483  —  493.  516  —  526  und 
752  ff.:  Morolf  ermahnt  die  Helden  zu  tapferm  Kampfe,  sie  ver- 
sichern treu  aushalten  zu  wollen,  darob  ist  Morolf  erfreut;  der 
Streit  beginnt,  Morolf  schlägt  sich  wacker,  bis  er  mit  dem  heidnischen 
Könige  zusammen trifift ;  dieser  gibt  ihm  einen  kräftigen  Schlag, 
dass  er  in  die  Kniee  sinkt,  aber  Morolf  springt  wieder  auf  und 
schlägt  den  Heiden   nieder :    das    ist    beide  INIale    der    Verlauf   der 


')  226,  I  Sie  sprach,  sie  wolte  ez  gerne  tun  ;  298,  4  der  frouwen  kämen 
ynere  ze  hartt  daz  die  keiden  be scharen  wereii  und  daz  sie  sliefen  alle  sant ; 
Morolf  -were  entruntien  üf  den  se  ;  373,  4  sie  fragten  .  .  .  ob  er  funden  hete 
die  kiinigin  her ;  696  do  seilen  sie  die  mere  si  enfunden  keinen  wallenden 
man ;  704,  3  do  fragten  sie  den  fleischman  obe  er  iergent  hete  gesehen  .  .  .; 
680,  I   ist  geändert. 
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Scene,  und  noch  ein  drittes  Mal  bringt  der  Dichter  dieselbe  Schil- 
derung des  Zweikampfes  an,  als  er  Morolf  dem  Princian  gegen- 
über stellt  768  —  771:  wie  die  einzelnen  ^lotive  selbst,  so  ist  eben 
auch  d'e  Ausführung  derselben  typisch,  nicht  nur  innerlialb  unseres 
Gedichtes,  sondern  auch  in  dem  grösseren  Kreise  der  Spielmanns- 
poesie überhaupt.  Ein  Beispiel  für  die  letztere  Tatsache  liefert 
gleich  die  Scene,  in  welcher  die  Entführung  der  Salme  beschlossen 
wird.  Dass  dies  Motiv,  welches  der  Dichter  in  seiner  Quelle  vor- 
fand, in  der  Spielmannsdichtung  überhaupt  stehend  ist,  wurde 
schon  bemerkt :  es  wird  im  Ruther,  ( )rendel ,  Oswald  imd  Ortnit 
benutzt;  in  der  x\usführung  zeigt  der  Oswald  und  vor  allem  der 
Ortnit  grosse  Aehnlichkeit  mit  dem  Morolf.  Der  König  fordert 
seine  [Mannen  auf,  ihm  zu  einer  ebenbürtigen  Frau  zu  raten,  keiner 
der  Helden  weiss  Auskunft  zu  geben:  so  im  Morolf,  Oswald  und 
Ortnit.  Endlich  nennt  ein  erfahrener  Mann  die  geeignete;  der 
König  beschliesst  die  Heerfahrt,  die  Lehnsleute  sind  zur  Folge 
bereit  und  einer  nach  dem  andern  nennt  nun  die  Anzahl  der 
Kämpfer  die  er  stellen  will:  so  im  Morolf  und  Ortnit.  Nähere 
Vergleichung  wird  auch  Verwandtschaft  der  Ausdrucksweise  im 
einzelnen  zeigen,  zugleich  freilich  auch  den  Unterschied  der  ein- 
gehenderen Darstellungsart  des  Ortnit  von  der  skizzenhaften,  ab- 
gerissenen, dem  Volksliede  ähnelnden  [Manier  des  IMorolf.  Wie 
viel  weiter  sich  aber  von  der  letzteren  das  höfischen  [Mustern  nach- 
strebende Volksepos  entfernt,  veranschaulicht  die  Behandlung  der- 
selben, übrigens  auch  in  der  traditionellen  Weise  angeordneten 
Scene  in  dem  Gedichte  von  Dietrichs  Flucht  785  ff. 

Jene  typische ,  durch  feststehende  Tradition  bestimmte  Dar- 
stetlungsweise  der  Dichtungen  der  Spielleute  tritt  ganz  besonders 
in  dem  ausgedehnten  Gebrauche  der  epischen  Formel  hervor:  sie 
alle  gehn  darin  weiter  als  die  übrigen  volksmässigen  Epen  und 
der  Morolf  ist  auch  in  dieser  Beziehung  wieder  ein  besonders 
charakteristischer  Vertreter  der  ganzen  Gattnng. 

Zunächst  gibt  schon  die  beliebte  Wiederholung  und  Variation 
bestimmter  Scenen  die  Veranlassung,  dass  ganze  Strophen  und 
Sätze  wörtlich  oder  mit  geringen  Modificationen  wiederkehren:  von 
Salmes  heimlicher  Flucht  wird  das  erste  [Mal  dasselbe  gesagt  wie 
das  zweite  Mal  (147,  i  —  3  vgl.  609,3  —  5);  die  Ermordung  des 
des  alten  Juden  (161,4  —  6)  wird  genau  so  erzählt  wie  die  des 
alten  Heiden  (183,  2  —  6);  der  Pilger  [Morolf  wird  an  Fores  Hof 
mit    demselben    Grusse    empfangen    und    erwiedert   mit    denselben 
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Worten  wie  der  Pilger  Salroan  (204,  2.  4.  5.  206,  2  —  207,  2  = 
400,  3  —  5.  401,  2  —  402,  2);  die  Scene  wie  Morolf  den  Heiden 
Platten  scheert  wird  dreimal  in  fast  ganz  gleichlautenden  Strophen 
dargestellt  (290  =  315  =  328)  und  andere  wörtliche  Wieder- 
holungen stehn  damit  im  Zusammenhange  (283,  2  ff.  vgl.  311,  3  ff.; 
286,  I.  2  =  312,  I.  2  vgl.  324,  3  —  5;  297,  3  —  298,  3  vgl.  317. 
329);  in  dem  Berichte  von  Morolfs  Abenteuern  zu  Akers  kehrt 
nicht  nur  dasselbe  Motiv,  sondern  teilweise  auch  der  Wortlaut  der 
Erzählung  mehrfach  wieder;  so  besonders  in  den  beiden  von  An- 
fang bis  Ende  parallel  laufenden  Scenen  vom  Waller  und  vom 
Spielmann,  vgl.  666,  i  —  3  und  687,  1  —  3.  688,  i ;  677  —  679 
und  689  —  69 1   u.  s.  w. 

Eine  weitere  Gelegenheit  zur  wörtlichen  Wiederholung  ein- 
zelner Stellen  bietet  sich ,  •  wenn  der  Dichter  ein  und  denselben 
Gegenstand  mehrmals,  in  verschiedenem  Zusammenhange  berichtet 
oder  berichten  lässt.  So  werden  die  Worte  des  Fore  und  des 
Salman  in  der  Rede  der  Boten  nochmals  vorgebracht  31,  i.  2  = 
41.  I  —  3-  52  =  59  =  65-  60,  3  — 5  =  66,  3  —  5;  das  Erscheinen 
des  Spielmannes,  w-elcher  die  Salme  entführen  soll,  wird  erst  vom 
Fore  angekündigt  (109 — iii),  dann  genau  so  vom  Dichter  be- 
schrieben (119 — 120.  125);  die  Erzählung  vom  Scheintod  der 
Salme  und  ihrer  Entführung  hören  wir  erst  aus  des  Dichters,  dann, 
mit  geringer  Variation,  aus  Morolfs  Munde  (126,  i.  2.  145,  3  —  5. 
vgl.  210);  die  Ankunft  Salmans  des  Pilgers  meldet  erst  die  Jung- 
frau der  Salme,  dann  diese  in  derselben  Form  dem  Fore  (404,  3  — 
405,  2.  406,  I  =  423,  3  —  424,  3);  bei  der  Erzählung  von  seinem 
Zusammentreffen  mit  dem  Bettler  wiederholt  Princian  die  Worte  des 
Morolf  (642,  3  —  6  =  671,  I  —  3),  wie  nachher  Morolf  selbst  vor 
Salman  den  Bericht  des  heidnischen  Pförtners  wieder  vorbringt 
(636,  4  —  637,  2  =  7 16,  4  —  717,2);  das  ]\Ieer\veib  gibt  dem  Morolf 
an,  wie  er  sich  des  Princian  bemächtigen  solle,  dem  Rate  entspricht 
die  Ausführung  getreu  (739,  2 —  5  =  741,  3.  745,  3  —  5).  Auch 
aus  dem  Munde  ein  und  derselben  Persönlichkeit  lässt  uns  der 
Dichter  mehrmals  in  verschiedenen  Situationen  dieselben  Worte 
hören :  was  Fore  dem  Salman  androhte,  als  er  den  ersten  Entschluss 
zur  Entführung  der  Salme  fasste,  wiederholt  er,  als  er  Jerusalems 
ansichtig  wird  (30,  3  —  5  vgl.  47,  3  —  5);  Morolf  äussert  sein  Mis- 
trauen  gegen  die  Königin  ähnlich  nach  Fores  Flucht  wie  nach 
ihrem  vermeintlichen  Tode  (115,3  —  5  ^o^-  126,3  —  5.  129,4. 
5);    in    Bezug  auf   den    Erfolg    seiner    Kundschaftsreise    bedient   er 
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sich  derselben  Wendung  in  Str.  198,  4  —  5  wie  in  Str.  720,  4  —  5; 
die  schlaue  Bitte  welche  ihm  zur  Flucht  verhelfen  soll  bringt  er 
zweimal  in  gleicher  Form  vor  267,3  —  5  "J^^  273,1  —  3;  auf 
das  Versprechen  welches  er  614,  3  — 5  dem  Salman  abdringt  be- 
ruft er  sich  721,  3  —  5  mit  den  entsprechenden  Worten  (vgl.  auch 
722,  4.  5). 

Allen  diesen  Parallelstellen  liegen  dieselben  Gedanken,  die- 
selben Wendungen  zu  Grunde,  nur  wird  je  nach  der  wechselnden 
Situation  der  Ausdruck  im  einzelnen  variiert.  Wie  das  altgermanische 
Epos  es  liebte,  durch  die  Xebeneinanderstellung  synonymer  Be- 
zeichnungen den  einzelnen  Begriff  energisch  hervorzuheben,  so 
werden  in  der  Spielmannspoesie  durch  die  in  längeren  oder  kür- 
zeren Zwischenräumen  wiederkehrenden  formelhaften  Reden  und 
Schilderungen  die  bestimmten  Situationen  dem  Hörer  eindringlich 
zu  Gemüte  geführt,  während  gleichzeitig  die  Variation  des  Aus- 
druckes den  jeweiligen  Wechsel  der  Scene  zu  scharfem  Ausdrucke 
bringt;  denn  gerade  durch  die  Verbindung  mit  dem  typischen, 
bekannten  wird  im  einzelnen  Falle  das  neue,  abweichende  merklich 
herausgehoben.  Deshalb  bildet  auch  die  variierend^;  Wiederholung 
einer  kurz  vorher  gebrauchten  Wendung  im  Anfange  einer  folgenden 
Strophe  eine  geeignete  Form  des  Ueberganges,  dessen  Aufgabe  es 
immer  sein  muss,  das  den  beiden  an  einander  zu  reihenden  Gliedern 
gemeinsame  Element  in  seinem  Zusammenhange  mit  dem  abweichenden 
hervortreten  zu  lassen.  Des  bequemen  Mittels  bedient  sich  der 
Dichter  z.  B.  34,  i,  wo  er  mit  Ich  sende  si  über  den  wilden  se  den 
Vers  ^j,  3  /e/i  sende  dir  an  dinen  schaden  wieder  aufnimmt,  und 
ebenso  36,  l  (35,  3),  39,  i  (37,  3);  vgl.  ferner  56,  2  Salman  in  vil 
schone  enphing  57,  i  Do  in  Sa/nidn  enphie;  239,  2  din  hotihl  ist 
eigenliichen  m/n  240,  i  Gcivimiesl  du  mir  daz  houbei  an,  ebenso 
241,  5  und  243,  I  ;  250,  4  da  mit  erwerte  er  ir  daz  spil  251,  l 
Frouive  ist  dir  daz  spil  erwert;  280,  3  heiz  ein  ander  lieht  her  tragen 
281,  I  Xii  heiz  enziinden  einander  lieht;  309,  i  Woltent  ir  mir  lösen 
dise  bant  .  ..ich  wolle  iah  fremde  mere  sagen  310,  l.  2  Vier  die 
bestell  losteji  im  die  batit  er  seile  in  dventure  ze  hant;  340,  4  ich  wil 
varen  gein  Jerusalem  341,  l  ich  teil  varen  nber  mere;  347,  3  do  en- 
kante  nieman  den  eilenden  man  348,  i.  2  Sin  här  zvas  im  halbez  grd 
Morol/en  kante  nieman  da;  405,  3  Ja  burncnt  im  die  äugen  sin  etc. 
406,  I  sin  ougen  sint  im  nit  zu  grd;  417,  l.  3.  4  J/an  fürte  den 
tugenthaftoi  man  .  .  .  hinder  eisten  spehen  umbchang  da  stünt  der  ruhe 
keiser  die   wile    düchte    iti   zu    long  418,  I    Salman   hinder   dem    umb- 
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hang  was,  420,  i  Daz  sack  Sahxän  durch  den  timhehang  die  ivile  zcas 
im  zu  lang  u.  s.  w. 

Die  Beispiele  für  Wiederholungen  und  Variationen  grösserer 
und  kleinerer  Sätze,  welche  wiederholten  und  variierten  Momenten 
der  Erzählung  entsprechen,  Hessen  sich  noch  ausserordentlich  häufen ; 
die  betreffenden  Stellen  sind  in  den  Anmerkungen  bezeichnet; 
hier  mögen  nur  noch  einige  (Gruppen  von  Formeln  allgemeineren 
Inhaltes  herausgehoben  werden,  die,  von  dem  erzählten  Stoffe  un- 
abhängig, auch  sonst  in  der  Spielmannspoesie  und  den  derselben 
verwandten^Dichtungen  in  dieser  oder  jener  Form  auftreten. 

In  keinem  dieser  Gedichte  fehlen  Berufungen  des  Dichters 
auf  seine  Quelle;  im  Morolf  findet  sich  also  kündet  uns  daz  liet  ig,  i, 
nach  der  äventüre  sage  146,  2,  als  uns  die  äveniüre  seit  188,  2,  letztere 
Formel  auch  in  der  jüngeren  Strophe  [567]  und  ähnhch  [296]  (7/^ 
seit  uns  di  äventüre  sit.  Solchen  Versicherungen  hat  man  mehrfach 
zu  grosse  Bedeutung  beigelegt;  eine  Berufung  auf  das  Lied,  wie 
die  hier  an  erster  Stelle  aufgeführte,  als  ein  Zeugnis  für  die  Be- 
nutzung eines  älteren  Gedichtes  gelten  zu  lassen,  ist  man  schon 
deshalb  nicht  berechtigt,  weil  die  Formel  ebenso  gut  im  Sinne  des- 
jenigen welcher  das  Lied  vorträgt,  wie  desjenigen  der  es  verfasst 
hat  gedacht  sein  kann ;  im  ersteren  Falle  würde  die  Wendung  dann 
nichts  weiter  bedeuten  als  eine  Versicherung  des  Vorlesers  an  seine 
Zuhörer,  dass  was  er  jetzt  sagen  will  wirklich  in  dem  Liede  steht 
dessen  Niederschrift  er  vor'^sich  hat,  nicht  von  ihm  zugesetzt  ist; 
und  es  scheint  mir  das  durchaus  die  näher  liegende  Deutung  zu 
sein,  da  diese  Dichtungen  nicht  bestimmt  waren  gelesen,  sondern 
gehört  zu  werden :  das  Publikum  trat  also  niemals  in  unmittelbaren 
Connex  mit  dem  Dichter,  sondern  nur  mit  dem  vortragenden  Spiel- 
manne. Geboten  ist  nach  meiner  INIeinung  diese  Auffassung  bei 
Formeln  wie  als  ivir  dis  buch  horent  sagen  Or.  163.  340  u.  ö.,  als 
uns  saget  diz  diutsche  buoch  Alph.  45,  2,  als  uns  diz  buoch  seit  Wolf- 
dietr.  D  V,  57,  2  u.  ö.,  als  uns  diu  ävcniiure  und  diz  buoch  noch 
saget  ebenda  l8g,  2,  also  wir  lesen  hie  ebenda  58,  3  u.  s.  w.  Aber 
auch  abgesehen  davon  braucht  man  den  Berufungen  der  Spielleute 
auf  die  Ueberlieferung  an  und  für  sich  nicht  eben  mehr  Glaub- 
würdigkeit beizumessen  als  den  beliebten  Beteuerungen  der  Wahr- 
heit ihrer  Erzählung.  Formeln  der  letzteren  Art  sind  ün  :Morolf 
häufig:  daz  ist  ivär  713,2  (:/«>;  ebenso  Rother  R.  5006,  Wolf- 
dietrich B  3,  3.  60,  I.  91,  I,  Rabenschi.  6,  4,  Dfl.  8712  etc.),  Daz 
ich    lieh    sage    daz    ist    war    4.    21.     178.    730    (ebenso    Virg.    l,    i. 
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Eckenl.  i,  2.  vgl.  das  ist  ivor  als  ich  iichs  sage  Orendel  38),  Für 
zi'är  ick  lieh  daz  sagen  mag  330.  703  (ebenso  Eckenl.  237,  5,  Ra- 
benschi. 366,  3,  Orendel  2648,  ohne  üch  ebenda  3368  und  Oswald 
-7445  vgl.  vür  ivor  ich  üch  das  sagen  kau  Or.  508;  für  war  ich  daz 
sprechen  mac  Wolfd.  D.  X  45,  3,  für  war  ich  iu  daz  sage  ebenda 
IV,  7^2)  ^^  423,  4.  532,  4,  für  'icär  ich  daz  sprechcti  wil  Laur.  921, 
vür  7('dr  ich  iu  daz  sagen  wil  Eckenl.  l  lO,  9),  Für  ivdr  solt  ir  wizzen 
(^^^^  55  (ebenso  Laurin  363,  vür  war  so  snlt  ir  wizzen  das  Eckenl. 
196,  5  vgl.  für  7vär  so  ivizzent  daz  Wolfd.  D  V,  132.  VT,  14.  VII,  46. 
IX,  76.  X,  80.  82.  106),  daz  wil  ich  luh  sagen  173,  2.  175,  2  (ebenso 
Wolfd.  D.  III,  66.  B  141  u.  ö.,  Alph.  115,  3,  Roseng.  Gr.  12 12),  des 
soll  ir  von  mir  sicher  sin  689,5.  77l»5  (vgl-  '^t'S  sollenl  ir  [vil] 
sicher  sin  Orendel  114.  2556.  Wolfd.  D  VII,  26,  2.  VIII,  226,2, 
zw'är  des  sult  ir  sicher  sin  Osw.  3463);  daz  prtivent  jvol  an  diser 
?nere  677  (vgl.  683).  Eben  dieser  und  ähnlicher  Formeln  bedienen 
sich  auch  die  vom  Dichter  redend  eingeführten  Personen:  daz  ist 
war  109,  daz  ich  dir  sage  daz  ist  war  117.  628,  für  ivär  ich  üch  daz 
sagen  ??iag  2g2,  ich  zvil  üch  sagen  66,  des  solt  ir  von  mir  sicher  sin 
^<^1i  der  zzveier  solt  du  sicher  sin  536  (vgl.  des  sult  ir  sicher  sin 
Wolfd.  B  7,  I,  des  sollent  ir  zcol  sicher  sin  Or.  1302,  hell,  des  soltu 
sicher  sin  Or.  2658,  des  soltü  sicher  sin  Alph.  2)2)^  2,  ir  sulcnt  sicher  sin 
Roseng.  Gr.  486,  des  sulnt  ir  von  mir  sicher  sin  Virg.  877,  ll  vgl. 
1074,  9);  ferner  ich  zvil  dirz  werlichen  sagen  87  fez  üch)  144.  242, 
ich  zvil  dirs  werlichen  jehen  605,  der  ivärheit  zvil  ich  dir  verjehen 
118,  daz  wizzest  dne  zzvivel  ^l\.  756  (vgl.  daz  wizzest,  her,  an  zzvifel 
Or.  2478,  das  zvisseni  on  allen  zwifel  ebenda  3750);  allein  daz  zvizzest 
358;  dar  an  ich  keinen  zzvivcl  hän  127.  Als  bei  weitem  die  ge- 
wöhnlichste Art  der  Beteuerung  gelten  im  Munde  der  handelnden 
Personen,  niemals  des  Dichters  selbst,  gewisse  mit  dem  Worte  trüwe 
gebildete  Phrasen,  welche  als  eine  sehr  bequeme  Füllung  des  reim- 
losen vierten  Verses  verwertet  werden,  nämlich  des  gibe  ich  dir  min 
trüzvc  414.  616.  641,  ich  gibe  dir  des  fuin  trüwe  82.  136.  24 1.  388. 
407.  412.  415.  529.  539,  .  .  .  üch  des  ...  692,  ...  dirs  ...  154. 
271,  .  .  .  es  lieh  .  .  .  647,  .  .  .  dir  ...  83.  86.  89.  103.  260.  354.  381. 
449.  633.  773.  780;  ich  sage  üch  üf  min  trüzve  491;  ferner  allein 
üf  mine  rechte  trüzve  384.  484,  .  .  .  dine  ...  61;  üf  mine  trüzve  514. 
743,  .  .  .  dine  .  .  .  668,  üf  dine  cristentrüzve  444.  Nur  einmal  findet 
sich  auch  als  Waise  vor  dem  zweiten  Verse  ich  gibe  dir  min 
trüzve  656. 

Die  jüngeren   Strophen    zeigen   in    der    Verwendung   der   Be- 
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teuerungsformeln  von  den  älteren  manche  Abweichung.  Als  Ver- 
sicherungen des  Dichters  oder  des  vortragenden  werden  die  Phrasen 
ich  ivih  üch  wer  liehen  sagen  [451]-  [466]  und  daz  zvizzest  äne  zivivel 
[595]  gebraucht,  während  sich  derselben  in  den  alten  Strophen  nur 
die  redend  eingeführten  bedienen ;  sonst  kommt  nur  noch  die  dem 
älteren  Teile  überhaupt  unbekannte  Formel  für  7cär  sage  ich  daz 
in  einer  jüngeren,  übrigens  verderbten  Strophe  (58g)  als  eine  Be- 
teuerung dieser  Art  vor.  Jm  INIunde  der  handelnden  Personen  wird 
übereinstimmend  mit  den  älteren  Strophen  die  Wendung  ich  icil 
dir  ez  wer  lieh  sagen  [231]  angewandt;  ausserdem  des  soll  du  vil 
sicher  sin  [593]  und  des  hdn  ich  zwivel  dekeiji  [559].  Den  28  Fällen 
in  welchen  die  Foniieln  mit  tnhve  gehen  in  den  älteren  Strophen 
vorkommen  stehen  in  den  jüngeren  vier  gegenüber  {ich  gibe  dir  des 
min  trücve  [383].  [472]  dirs  [456]  dir  [583];  die  erste  Stelle  wol 
erst  spät  interpoliert) ,  während  dagegen  die  Wendung  üf  mine 
(dine)  rechte  triiwe  in  den  jüngeren  Strophen  ebenfalls  viermal,  in 
den  älteren  Strophen  aber  nur  dreimal,  i/.f  mine  (dine)  irtave  in 
den  älteren  dreimal,  in  den  jüngeren  einmal  angebracht  wird; 
ausserdem  kommt  allein  in  einer  jüngeren  Strophe  noch  ich  nime 
ez  üf  min  trüwe  [470]  vor.  Im  Reime  wird  zweimal  in  jüngeren 
Strophen,  einmal  in  einer  älteren  die  Formel  des  gibe  ich  dir  die  triiice 
min  verwendet  [430,  5].  [457,  5].  645,  5.  Von  näher  verwandten 
Dichtungen  lieben  Ortnit  und  die  Wolfdietriche  diese  verbreiteten 
Formeln:  ich  gibe  dir  miti  triuwe  Ortn.  183;  ich  gibe  dir  des  min 
triiave  Wolfd.  A  68.  128.  133  u.  ö.;  D  VI,  166;  B  69.  720;  B 
besonders  in  der  die  Strophe  beschliessenden  Formel  ich  gibe  dir  (iu 
im  in)  des  ?nin  Iriuice  ez  mnoz  dir  (iu  im  in)  an  daz  leben  gdn  584. 
5go.  621.  703.  925.  927;  ich  ?iime  ez  tif  min  //-/«zcv  Wolfd.  D  VI, 
72.  Vgl.  ferner  ich  gibe  dir  des  min  triuwe  Alph.  219,  4  ich  nime 
ez  üf  die  iriuive  min  Virg.  614,  13.  896,  9. 

Ausser  den  Versicherungen  von  der  Wahrheit  der  Erzählung 
sind  es  besonders  Auffordungen  zur  Aufmerksamkeit  durch  welche 
die  Spielleute  sich  in  unmittelbare  Beziehung  zu  ihrem  Publikum  zu 
setzen  lieben;  dahin  gehört  sehent,  dö  664,  4.  744,  ö,  hörcnt  icaz 
14,  nü  hörent  zvie  erz  ane  ving  133  (vgl.  nü  seht  welch  not  da  zvas 
Dietr.  Fl.  9275,  seht,  daz  vergalt  er  im  zvol  sider  Eckenl.  113,  il, 
sehet  die  zivene  edel  man  riiai  dö  ein  ander  an  Laurin  659 ,  sehet 
dö  kam  dort  her  geriten  ebenda  151.  —  hoerent  zvie  ez  dö  ergienc 
Virg.  1097,  II,  nü  hoeret  zvie  er  under  in  iimbegienc  Osw.  103.  1447. 
hoert   wie    ein    zeichen   dö   geschaeh    ebenda    403    und    U'olfd.    B    nü 
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hocrcl  cuic  ein  zeichen  au  dem  fürsteu  (dem  her  reu  ddj  ifeschaeh  6^1,  ^. 
[^53)  2].  867,  2.  895,  2)  und  vor  allem  gewisse  bei  Einführung  der 
Rede  gebräuchliche  Wendungen,  über  welche  unten  gehandelt 
werden  wird.  Die  Formeln  «??  hören/  fremde  mere  [597]  nü  horent 
aber  ivundermere  617,  [3]  gehöre^n  unechten  Teilen  an  (vgl.  nü  hoeret 
vremdiu  mare  Rabenschi.  363,  i). 

Ein  anderes  Mittel  die  Aufmerksamkeit  der  Hörer  zu  spannen 
bieten  vorläufige  Hindeutungen  auf  kommende  Ereignisse,  so  ez 
ivas  ein  nbel  stunde  daz  si  <in  die  njclt  7vari  ie  geborn  2,  5;  sii  hup 
sich  not  und  arbeit  u.  s.  w.  20 ;  e  sie  Morolf  ivider  geivunne  dö  wart 
im  -cveizgot  dicke  ive  147;  ez  (daz  schiffet  in)  friste  im  dicke  daz  leben 
^''"^  ^Iby  b'i  "-'1^  'n<ene,  irs  s/t  ivol  gebrast  271.  415;  der  half  dem 
kimige  lobesam  u.  s.  \\.  39 1;  bitz  daz  si  ein  ander  heiden  mit  grozem 
zouber  aber  gert  'an  577;  des  mnste  si  rümen  daz  ■  tant  603  und 
ähnliches. 

Bei  der  hervorragenden  Rolle,  welche  der  Dialog  im  Morolf 
und  auch  in  den  meisten  übrigen  Spielmannsdichtungen  einnimmt, 
muste  typische  Fixierung  der  Form  des  Einganges,  der  inneren 
Verbindung  und  des  zum  folgenden  überleitenden  Beschlusses  der 
Rede  von  vornherein  nahe  liegen.  Wechsel  der  Wendungen  ist  in 
diesem  Falle,  da  die  Situationen  wesentlich  dieselben  bleiben,  über- 
haupt schwer  zu  erreichen,  und  daher  neigt  gerade  hier  das  Epos 
ganz  allgemein  zu  formelhaftem  Ausdrucke.  Sehr  oft  wird  auch 
die  Einführung  der  Rede  ganz  unterlassen:  es  wird  bei  den  Zu- 
hörern Aufmerksamkeit  und  Teilnahme  genug  vorausgesetzt,  um  zu 
wissen ,  wer  der  sprechende  ist ,  auch  ohne  dass  derselbe  aus- 
drücklich genannt  wird,  und  eben  dadurch  hat  diese  im  Morolf 
sehr  beliebte  Art  etwas  lebendiges,  anregendes  an  sich.  Die  Frei- 
heit wird  so  weit  ausgedehnt,  dass  das  er  sprach  u.  s.  w.  sogar  ver- 
schwiegen wird  wo  es  als  Nachsatz  erforderlich  ist:  Do  daz  Morolf 
ersach  daz  dem  kiinige  so  leide  bcschach :  '  kunig,  zvo/tcst  dti.  .  .'  614; 
Do  der  kunig  Princian  ze  der  frotavcn  solle  släfen  gän:  edelcr  kunig 
Princidn  .  .  .'  668.  E  überliefert  hier  das  richtige;  Sd  setzen  wie 
gewöhnlich  er  sprach  ein;  emendiert  konnten  nach  dieser  Analogie 
6g8,  2  und  [541,  3]  werden.  Die  gleiche  Erscheinung  findet  sich 
z.  B.  Wolfd.  B  270,  2  D  111,  49,  Dietrichs  Flucht  3234.  4050.  Wird 
dagegen  die  Rede  wirklich  eingeleitet,  so  geschieht  das  überaus 
häufig  durch  die  bequemsten  Verbindungen  mit  do  sprach,  wie 
do  sprach  der  kunig  Salmdn  (Cypriän,  Princian,  der  herzog  Eliän), 
do  sprach  der  listige  man  (d.  i.  jNIorolf),  der  heidnische  man,   die  frouwe 
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ivolgetän  u.  s.  w. ,  wobei  dann  weiter  durch  die  Nennung  des  an- 
geredeten noch  sehr  leicht  ein  Reim  gewonnen  wird,  wie  ze  dem 
herzogen  Elimi  oder  rlcher  kunig  Salmdn,  Morolf,  listiger  man,  edele 
Jrouive  wol getan  u.  ä. 

Viel  anschaulicher  und  lebhafter  als  durch  diese  farblosen 
Wendungen  wird  aber  die  Rede  durch  eine  Formel  eingeführt,  in 
welcher  der  vortragende  sich  direkt  an  seine  Zuhörer  wendet  und 
denselben  die  sprechenden  zugleich  gewissermassen  vor  Augen 
stellt;  die  gewöhnlichste  Form  derselben  ist  Jo  er  in  verrest  ane 
sach,  gerne  vioget  ir  hören  rvie  er  sprach,  so  im  Anfang  der  Strophe 
197.  627.  678.  6go.  [558].  [596]  und  mit  geringer  Variation  des 
ersten  Verses  47.  13g.  t^t,^.  337.  501,  des  zweiten  734;  um  die 
Formel  für  den  zweiten  Teil  der  Strophe  zu  verwerten,  muste  der 
zweite  Vers  erweitert  werden,  so  dO  er  sie  verrest  ane  sach,  gerne 
moget  ir  hören  wie  er  ze  der  kuniginne  sprach  22\  vgl.  410;  oder 
es  wird  einfach  zwischen  die  beiden  Verse  eine  Waise  geschoben, 
wie  299.  513.  742  si  begu7ide  heize  weinen^),  640  er  wolie  im  ze 
füze  Valien,  732  abe  zöch  er  die  kappen;  dabei  wird  der  erste  Vers 
variiert  308.  483.  742.  Weitergehende  Variationen  finden  sich 
dann  z.  B.  752.  779.  705.  Ueber  die  grosse  Verbreitung  dieser 
Formel  in  der  Spielmannspoesie  und  der  verwandten  Dichtung  hat 
Jänicke  DHB  IV,  S.  296  f.  gehandelt,  wo  übrigens  die  Bemerkung 
dass  die  Formel  sich  nirgends  in  den  höfischen  Epen  der  guten 
Zeit  finde  der  Einschränkung  bedarf,  vgl.  z.  B.  Parz.  175,23  du  er 
die  maget  kamen  sach,  nn  hcuret  ivie  der  ivirt  sprach,  ebenda  366,  3  nu 
hceret  ivie  ir  vater  sprach  do  er  den  iverden  Gazvdn  sach,  ebenda  318,  27 
al  iveinde  se  dicke  -n'ider  sach:  nu  hcert  irie  si  ze  jungest  sprach; 
auch  \\'igalois  268  als  er  die  kuniginne  sach,  vil  gezogenlichen  er  dö 
sprach  blickt  noch  die  alte  Wendung  durch.  Im  Orendel  wird  die 
Formel  mit  gerne  viüget  ir  hceren  'wie  er  sprach  gebraucht  V^.  201. 
417  (Druck).  855.  931.  1193.  1615.  2097.  2229.  2577.  2965. 
3561.  3765,  daneben  kommen  dort  noch  sehr  häufig  mehr  oder 
weniger  abweichende  Variationen  vor,  besonders  beliebt  ist  als 
zweiter  V^ers  daz  wort  er  güetlichen  sprach.  Im  Oswald  lautet  der 
zweite  Vers  ;///  müget  ir  hciren  wie  er  sprach,  so  469.  1391.  1591- 
1725.    1843.   2669.   2975;    ausserdem    auch  hier  viele    verschiedene 


')   Vgl.   Do  diu  keiserinne  daz  vingerlin  ersach,  si  begunde  heize  weinen: 
nu  harent  wie  sie  sprach   Wolfd.   D.  VIII,   218. 
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Variationen  vgl.  214.  1274.  163g.  i6q8.  2128.  2271.  2420.  2512. 
2692.  2762;   205.  507.   1161.  2187.  2855. 

Vielfach  wird  auch  in  der  Spielmannspoesie  die  Rede  selbst 
durch  eine  Wiederaufnahme  der  Einführung  unterbrochen;  im  Morolf 
wird  die  Fortsetzung  der  Rede  in  einer  neuen  Strophe  mit  do 
sprach  von  neuem  eingeleitet  118  (vgl.  jedoch  die  Anm.)  und  301,  mit 
also  sprach  ^t^.  127.  130.  716.  721.  [562];  in  das  innere  der  Strophe 
wird  also  sprach  eingeschaltet  63.  616.  657,  sprach  105.  112.  484. 
652;  einmal  wird  die  Einführung  sogar  wiederholt  ehe  die  Rede 
überhaupt  beginnt :  Do  er  in  den  oven  gesach,  gerne  viogei  ir  hören 
wie  er  sprach:  do  sprach  der  kunig  Salmdn  139  (Vgl.  Do  er  in  her 
kumen  sach,  gern  viügent  ir  hören  zvie  er  sprach:  do  sprach  der  künig 
Minolt  Orendel   3563). 

Vom  Schlüsse  der  Rede  wird  dann  zu  weiterer  Rede  oder 
Handlung  wiederum  durch  bestimmte  Formeln  übergeleitet.  Auch 
hier  ist  der  Reim  sach  :  sprach  beliebt,  besonders  in  der  Verbindung 
In'lz  er  (einer)  daz  wort  ie  voilesprach  :  sach,  so  27.  30.  651,  derselbe 
Vers  mit  anderem  Reime  770.  [236].  Vgl.  im  Orendel  do  er  das 
jvort  ie  vollen  gesprach  455,  Do  er  das  wort  vol  gesprach  913,  Do 
sy  das  ivort  ye  vol  gesprach  1923,  Do  sy  das  ivort  vollen  ge sprach 
1783,  e  er  das  ivort  vollen  gesprach  3181,  immer  im  Reime  auf 
sach;  Oswald  do  der  rabe  diu  ivort  vol  gesprach  (:  geschach)  2^2^, 
gewöhnlich  aber  dS  diu  rede  [do]  vol  geschach  meist  im  Reime  auf 
sprach  (auch  nü  lucrent  wie  .  .  .  sprach),  so  267.  683.  901  (:  sach). 
1349.  1853.  (2493).  2591.  2861.  2877.2889.  (2899).  2945.  3405; 
Wolfdietr.  D :  ///s  (alsöj  Wolfdietrhh  (diu  keiserüme)  daz  wort  vollen 
sprach  V,  144,  i.  146,  i.  VII,  3,  i.  VIII,  303,  i  (variiert  VI,  221,  i); 
Sigenöt:  £  daz  er  daz  ivort  do  vollesprach  (:  sacli)  12,  i,  ebenso 
Eckenl.  233,  i  ;  als  der  vogt  von  Berne  diu  wort  vollensprach  (:  sach) 
Alph.  82,  3  ;  P  er  daz  ivort  ie  vollen  sprach  Roseng.  Gr.  1188  u.  ö. 
(aber  nicht  :  sacli) ;  ah  der  künic  Günther  die  rede  vol  sprach  (:  sacli) 
Nib.  I  1 2  I ,  Bedaz  der  videltcre  die  rede  do  volsprach  (:  sacli)  2 1 1  l .  — 
Andt:;re  Formeln  der  Art  sind:  Dö  (als)  .  .  .  die  rede  vernam  183.  261. 
488.  516.  [235],  variiert  339.  526.  528.698.  Vgl.  Orendel  «Aö  (/cr 
Jiide  die  rede  vernam  65.  Als  der  hertzomv  die  rede  vernam  Er  wart 
ein  fröidenricher  man  3487.  3522  [zu  mol  eiii  stolzer  ?)ian  2239), 
wie  ]\Ior.  488  Also  Morolf  die  rede  vernam,  er  wart  ein  freuden- 
rlcher  man\  ferner  Or.  Do  frouw  Bride  die  rede  vernam  Uff  slipit 
die  maget  lobesam  1571.  1871  [ilaz  vernam)  2437.  Als  er  die  rede 
do  veinam   Uff  siunt  der  legen  lobesam    1833.   {die  mere)   2g6g;  Wolf- 
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dietr.  B  A/so  .  .  .  7n(:rre  vernavi  268,  Also  (dö)  .  .  ,  rede  vernam  768. 
783.  Wolfd.  D  III,  49.  57.  5g.  60.  VI,  28.  113.  115.  VII,  21. 
VIII,  4.  30O.  314.  (variiert  IV,  q8.  VIII,  214);  Do  er  die  rede  also  ver- 
7ta?u  Laur.  1325.  Im  Oswald  findet  sich,  wenn  ich  nichts  übersehen 
habe,  die  Wendung  nicht ;  nur  die  Verse  71.  72  dd  er  den  rät  ivol 
vernam,  des  vrouivet  sich  der  ■werde  man  lassen  sich  vergleichen.  Den 
Eindruck  der  Rede  schildert  die  Formel  Salmän  (Morolf)  wart  der 
rede  fro  372.  375,3.  377.  499»  4-  727-  757-  776,4.  Princiämvari 
der  mere  fru  767,  der  rede  ivart  der  kunig  fro  108  (immer  im  Reime 
auf  dö)  und  Salmän  (konig  Före,  der  frouwen)  wart  der  rede  zorn 
88.  137.  496,  4.  498,  alles  verbreitete  Redensarten.  Den  han- 
delnden Personen  wird  die  den  Abschluss  der  Rede  bezeichnende 
Wendung  in  den  j\Iund  gelegt  mit  yitl  Idzen  ivir  die  rede  statt  156, 
ml  Id  die  rede  stän  10 1.  104.  131,  [ttiij  szv/g  und  Id  die  rede  statt 
258.   264.   270. 

Eine  bequeme  Form  des  Ueberganges  zu  neuen  Abschnitten 
der  Erzählung  bieten  dem  Dichter  die  Zeitbestimmungen.  So  be- 
dient er  sich  der  Wendungen  Daz  heschach  ati  einetn  phingestac  10,  i. 
Daz  beschach  ati  eittetn  stmtac  24,  i.  Daz  heschach  am  dritte tt  tage 
146,  I  (vgl.  Darnach  an  detii  fünften  tage  148,  i),  —  Er  -walte  sehs 
tittd  drizt'g  tage,  du  würfen  in  die  wittde  zu  Akers  ( Jeriisaletti)  in  die 
habe  624.  345  (Vgl.  Wolfd.  D  III,  52  sie  ftioren  iif  dem  ivazzer  siheti- 
zehen  tage  dö  kämen  sie  zem  ersteti  ze  Kuttstettopel  an  die  habe).  — 
Er  was  t7z  getvesen  eiti  halbez  jär,  er  kam  gein  Jerusalem  daz  ist  war 
713,  I.  2.  775,  I.  2  (Vgl.  daz  ist  war  \  jär  Oswald  1159.  2245.  3441, 
Or.  161  u.  ö.).  —  Mornes  an  detti  morgcti  frü  ktitiig  Före  (Morolf) 
bereite  sich  dar  zu  2  2'^.  741.  765.  An  demselben  morgen  frü  Morolf 
ging  der  ktittight  zu  224  (Vgl.  Oswald  1069  an  den  tiiinideti  morgen 
vruo  gleite  si  detti  raben  rvider  ztio  und  die  Variationen  539.  967. 
1297.  231 1;  Orendel  Es  geschach  ati  eittetn  morgett  fru  Die  heren 
gingen  mit  stürm  hinzu  2^6-/  vgl.  2317,  Nib.  1257,  Dietr.  Fl.  779.  1829, 
Laur.  895,  Virg.  696,  i).  —  Do  die  sutine  ze  sedele  solle  gän  267,  i. 
67g,  3  vgl.  dö  die  sutitte  ze  sedele  gittg  663,  4  [und  diti  cldre  suttne 
ze  sedele  jvolte  gän  Wolfd.  D  VII,  7,  2).  —  Die  nacht  hegunde  slgen 
an  308,  I,  so  die  nacht  begitinet  sigen  ati  738,  2  (Vgl.  S7vetitie  diu 
naht  gestget  an  Virg.  1031,  12,  diu  naht  begunde  gesigen  att  Eckenl. 
39,  l).  Andere  Zeitbestimmungen  allgemeinerer  Art  sind  bitze  an  den 
ersten  släf  308,  4  (vgl.  au  dem  ersten  släfe  Wolfdietr.  D  VII,  ^2,  l 
über  den  ersten  släf  od  baz  Dietrichs  Flucht  3135);  bitz  daz  ez  morne 
begitme    tagen    447,   l.    [461,   3]     (vgl.    biz    ez    morne    begitinet    tagen 
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Wolfd.  D  VI,  41,3);  bitz  der  tag  liechlcn  began  740,  5,  von  dem  tage 
ez  lieht en  began   [477»  2]. 

Besonders  beliebt  shid  in  der  Spielmannspoesie  gewisse  Formeln 
mit  dem  Worte  zvik,  welche  sich  der  Erzählung  bequem  einfügen 
lassen  wo  es  gerade  an  einem  Verse  oder  Reime  fehlt;  so  wird 
im  Morolf  gebraucht  die  ivile  ivas  im  zu  lang  420,  2.  336,  3,  die 
7iule  dachte  in  zu  lang  417,  5;  im  Orendel :  Die  tvile  ivas  im  nit 
(zu)  hing  352g  Die  7vi/e  zvert  nit  (zu)  lang  3681  Die  wile  was  nit 
lange  2482;  im  Oswald:  diu  wlle  iverte  onch  nihi  lange  467.  929.  1637; 
im  Wolfd.  B  diu  w?le  ivas  niht  lanc  298,  2  in  dühte  diu  ivile  latic 
435,  3;  Wolfd.  D  diu  7V?le  was  niht  lanc  IV,  3g,  2.  V,  181,  2.  Vlll, 
100,  2.  141,  4.  229,  2.  244,  2.  \'gl.  diu  7('?le  7uas  niht  lanc  Alph.  369,  2. 
Nib.  1767,  2.  Noch  weniger  selbständige  Bedeutung  hat  die  Um- 
schreibung einer  Tätigkeit  durch  die  bekannte  Formel  .  .  .  do  (des) 
niht  enlie,  welche  nur  dem  Reime  zulieb  angewandt  wird:  Morolf  des 
nit  enliez,  ein  haner  zwn  st  den  erwirken  hiez  "jl,  Salmän  dö  nit  enliez, 
die  kunigin  er  7'eriüirken  hiez  143,  Morolf  do  nit  enlie,  heimliche  er  zu 
dem  sarke  gie  145,  Salman  do  niet  enlie,  heimliche  er  zu  dem  sarke 
gie  149,  Salman  do  niet  enlie,  zu  Morolf  er  vil  halde  gie  153,  Mo- 
rolf des  [doj  nit  enlie,  für  deji  konig  Salmän  er  dö  gie  164.  170, 
Dö  im  der  örenslag  7'ergie,  der  kunig  Före  nit  enlie,  er  sprach  2>?i'^i 
Also  Morolf  den  hmig  gevie,  der  stolze  degen  nit  enlie,  er  liez  746: 
Vgl.  Wolfdietrich  B  Frou  Liebgart  diu  alte  lenger  niht  enlie,  zuo  ir 
scJuvnen  tnhter  si  üf  den  turn  gie  96  u.  Anm.;  ferner  Wolfd.  D  fdesf 
lenger  niht  enlie  :  gie  IV,  19,  i.  2.  60,  i.  2.  96,  3.  4,  gie  :  niht  enlie 
VI,  52,  I.  2.  VII,  52,  1.  2,  enpfie  :  ;;////  C7ilie  V,  38,  3.  4  und  in 
anderer  Bedeutung  niht  enlie  \  gie  V,  121,  i.  2.  Nib.  Kriemhilt  niht 
lenger  lie,  vor  des  küneges  7ü?be  inz  münster  si  dö  gie  786,  ähnlich 
594.  1746  etc.  Dietrichs  Flucht  daz  iiienc  He  :  begie  647.  Virg.  dö 
niht  enlie  :  gie  11,  i,  dö  niht  enliez  :  hiez  385,  l.  517,  2.  Laur. 
;/////  enliez  ;  hiez  und  '.lief  581.  611  vgl.  699.  Oswald  [dö,  des, 
daz]  nicht  enlie  :  gevie  187 1.  1883.  2307.  3235,  :  umbe  vie  1009. 
2531,  :  knie  2483.  2709.  Im  Orendel  kommt  die  Formel  nicht 
vor.  Im  Morolf  und  Wolfdietrich,  auch  in  den  Nib.  und  Dfl.  wird 
sie,  wie  die  angeführten  Stellen  zeigen,  besonders  im  Reime  auf 
gie  verwandt  und  gehört  dadurch  schon  mit  in  den  Kreis  gewisser 
typischer  Wendungen  in  welchen  das  Gehen  oder  Geleiten  aus- 
gedrückt wird. 

Eine  bequeme  Formel  derart  ist  ...  hup  sich  zehant  —  da  er 
(sie)  .  .  .  vant  Mor.  404,  l.   [218,  i].   [542,  i]   ...  kam  .  .  .  da  zühani 
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da  er  .  .  .  vant  322,  3;  vgl.  Orendel  3809  Do  gw>(  ih'e  maget  all  zu 
hant  Do  sy  das  heilig  grap  vant ;  Oswald :  gienc  sd  zehanl  da  er  .  . 
''an/  3199^,  liom  schiere  sä  zehant  da  er  .  .  .  vani  551.  1841 ;  vgl.  2545. 
3167;  Wolfd.  A:  gie  zehant  .  .  .  da  er  .  .  .  vant  147,  3,  Wolfd.  B: 
gienc  .  .  .  sä  zehant  .  .  .  da  sie  .  .  .  vant  463,  i  Ute  ...  sä  zehant  da 
ez  .  .  .  vant  803,  i  ;  gie  do  zehant  da  er  .  .  .  vant  Laur.  801.  1149. 
1243.  1734.  1823.  —  Ferner  Mor.  161  Er  navi  in  halde  hl  der  hant 
er  fürte  m  in  ein  kef?ienät .  .  .  zfi  hant ;  vgl.  Orendel  Er  nain  frouw 
Briden  by  der  hant  Er  ftirt  sy  tiher  den  hoff  zu  hant  .  .  .  in  ein 
schon  kemenate  3855,  ähnlich  1525.  1542  ff.  1804;  Wolfd.  D  Do 
tiam  in  .  .  .  hi  siner  hant  er  fiiorte  in  über  den  hof  da  er  .  .  .  vant 
VI,  1 1 4.  Auch  in  andern  volksmässigen  Epen  finden  sich  diese 
Fonneln  mit  mannigfachen  Variationen.  Aehnlich  ist  Mor.  350 
Salmän  in  b?  der  hende  nayn  er  fürte  in  tugentltche  mit  im  über  den 
hof  hindan  vgl.  372,  3  —  5  und  B?  der  hende  si  in  getiam,  sie  fürte 
in  über  den  hof  in  ein  kamenäten  hindan  [463,  l  —  3]  vgl.  [548,  l  — 3] 
und  der  vil  listige  7na7i  Salmän  bi  der  hende  nam  er  fürte  in  iif  den 
hof  hindan  [782,  i  —  3]  oder  Man  fürte  den  dugenthaften  man  in 
ein  kamenäten  hindan  2'jb.  417.  Vgl.  Wolfd.  B  .  .  .  i)i  b?  der  hende 
nam  er  ftiorte  ?>/  tugentlichen  iif  die  burc  hindan  54,  .  .  .  ?'«  b?  der 
hende  nam  :  dan  547  ;  Wolfd.  D  sie  nam  in  b?  der  hende  und  fuort 
in  über  hof  hin  dan  in  ein  kemenäten  .  .  .  iviomesam  VI,  75.  —  Eine 
gewisse  anschauliche  Lebendigkeit  wird  der  Handlung  oder  Rede 
mehrfach  dadurch  verliehen,  dass  der  Dichter  eine  der  beteiligten 
Personen  sich  zum  Fortgehen  wenden,  eine  andere  sie  zurückhalten 
lässt;  die  Formel  dafür  ist  ...  ivolte  dannen  gän  .  .  .  bat  (hiez)  in 
(sie)  stille  stän  61,  1.  324,  i.  [458,  i],  für  den  zweiten  Teil  der 
Strophe  enveitert  348,3,  Anfänge  395,  i.  409,3.  341,4  —  6. 
Vgl.  Ciraf  Rudolf  14,  17  die  greve  wolde  dannen  gän  mit  zuchtin  bat 
in  da  bista?i  Girabobe;  Reinhart  555  s7n  meister  hiez  in  vor  gän  Bein- 
hart bat  in  stille  stän\  Nib.  .  .  .  wolde  gän  .  .  .^ir  sult  stille  statt'  948; 
Wolfd.  A  .  .  .  zvolte  .  .  .  gän  .  .  .  'ir  sult  stille  stän'  293,  .  .  .  wolle 
dannen  gän  .  .  .  bat  er  sie  stille  stän  534,  Wolfd.  D  iv ölten  .  .  .  gän 
.  .  .  hiez  sie  .  .  .  besiän  VI,  77;  Anklänge:  hiez  in  stille  stän  Wolfd.  B 
823,  4,  sie  bat  in  stille  stän  D  VIII,  47,  l  ;  Das  getwerch  ivolte  datinen 
gän  Orendel  2494,  Bdther  wolde  dantiin  gän  Rother  R.  3794-  — 
Häufig  sind  verschiedene  Wendungen  denen  der  Reim  gienc  :  en- 
phienc  gemein   ist. 

Zu    dem    Gemeingut   der    Spielmannspoesie    gehört    auch   eine 
Reihe    auf  Kampf  und    Tod  bezüglicher   Formeln :   jene    typischen 
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Schlachtscenen  bewegen  sich  eben  aucli  in  typischen  Ausdrücken. 
Der  Fürst  besendet  sich :  do  besaiite  er  sich  der  selbeti  nacht  mit  micheler 
her  es  kraft  676.  751.  Vgl.  der  koiiig  sich  besande  balde  in  shiem  lande 
Orendel  40g  und  mit  geringer  Abweichung  2409.  2685.  —  Die 
Helden  wollen  ihm  ////'/  triuiven  bi  gestän  70,  3.  Vgl.  wir  wellen  iu 
mit  trimven  b?  gestdn  Osw.  2'j'j'j,  das  sy  im  mit  trinwen  sollen  by  ge- 
stän Or.  1964,  und  (ich)  wil  in  mit  ti-iinven  bl  gestdn  Laur.  794. 
887,  (ivil)  ime  mit  triuivcft  bl  gestän  Virg.  827,  13.  Virg.  509,  13, 
vgl.  Alph.  318,  4.  —  Sie  werden  schone  bereit  73,  3.  Vgl.  Sie  wurden 
schone  bereit  Ortnit  C  313,  i,  ml  ivurdens  schiere  bereit  Onwald  1555; 
Salmän  der  was  schone  bereit  Mor.  [567,  l]  und  (si)  wären  alle  schöne  bereit 
Virg.  505,  7.  718,  12.  —  Sie  werden  ermahnt  ir  vil  stolzen  helde  gut 
7uir  sollen  nit  entwichen  so  vil  als  umbe  einen  füz  752,  vgl.  Mörölf 
der  werde  hell  gut  er  weit  ir  keime  entwiche.71  so  7'il  als  nmb  einen 
füz  192  und  wir  enwichent  dir  nit  einen  füz  487.  —  PMn  Herzog 
nimmt  das  Banner :  ein  Herzoge ,  hiez  Eliän ,  der  nam  daz  baner  in 
die  hant  49,  daz  baner  er  (der  Herzog  Morolf)  in  die  hant  genam  382, 
ein  baner  man  im  ane  gebant  daz  nam  ein  herzog  vi  die  hant  [555], 
ein  herzog  ez  in  die  hant  genam  [556]  {anders  757,  2).  Vgl.  der 
hertzouiv  Daniel  der  ivigant  nam  die  baner  in  die  hant  Orendel  2689. 

Vom  Kampfe  selbst  gelten  dann  die  Ausdrücke  mit .  .  .  vehten 
einen  str?t  52.  59.  65.  442;  dö  ivart  ein  herter  strit  erhaben,  von 
dem  .  .  .  zuart  /nanig  heiden  do  erslagen  317.  7571  zesamen  sigen  die 
[kunige]  hoch  gebor n  74  (vgl.  sie  sigen  do  zesamen e  die  künege  lobesam 
Wolfd.  D  III   20,  i). 

Auf  einzelne  Momente  des  Kampfes  beziehen  sich  folgende 
Wendungen  si  erbeizten  (er  erb.)  nider  üf  daz  lant  492.  523  und  in 
anderem  Zusammenhange  er  beizte  nider  üf  daz  lant  626,  der  kamerer 
beizte  üf  daz  lant  693 ;  vgl.  do  erbeizten  si  vil  balde  nider  üf  daz  lant 
Wolfd.  B  274,  I  ;  do  erbeizte  er  nider  üf  daz  lant  Virg.  24,  2,  si  er- 
beizten nider  ü.  d.  l.  das.  171,  i.  670,  i  ,  er  erbeizte  nider  ü.  <■/.  /. 
631,  7;  si  erbeizten  von  den  rossen  her  nider  üf  daz  lant  Alph.  127,4; 
vor  dem  rdsengarten  erbeizt  er  nider  üf  daz  lant  Roseng.  Gr.  1673. 
—  Salmän  stünt  in  grozer  not,  er  slüg  .  .  .  tot  518.  520  vgl.  .  .  .  der 
alte,  der  stucnt  in  grozer  nCd  (:  tot)  Wolfd.  B  293,  3.  —  Daz  ersach 
der  heidenische  man  .  .  .  lief  er  .  .  .  an  519.  520,  daz  sach  der  kunig 
B eliän  (Princiän)  er  hüp  sich  .  .  .  760.  762.  —  Er  gap  im  mit  kreften 
einen  slag  daz  der  degen  edele  7wr  im  üf  den  kniamii  lag  524,  3  —  5. 
760,  3  —  5.  768,  3  —  5.  Morolf  wider  üf  gesprang  sin  swert  im  an 
der  hende  erclang  525,  i.   2.   761,  i.   2;  die  weite  Verbreitung  dieser 
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beiden  letzten  Formeln  in  der  volksmässigen  Dichtung  hat  Jänicke 
DHB  IV,  S.  292  nachgewiesen,  die  erstere  besonders  mit  dem  Aus- 
gange daz  er  .  .  .  gestrecket  lac  ;  mit  der  Wendung  daz  er  uf  den  hihiwen 
lac  findet  sie  sich  z.  B.  Virg.  525,  4.  729,  4.  820,  4.  873,  4,  variiert 
762,  5.  Als  Variationen  finden  sich  noch  im  Morolf  die  Verse  er 
gap  im  einen  orenslag  mit  also  gmizeji  kreften  (vgl,  [568,  4])  daz  er 
ein  w?k  stille  lag  331  und  in  jüngeren  Strophen  er  gap  dem  keiner  er 
einen  slag  mit  also  ganzen  krefteii  daz  er  vor  des  kuniges  fazen  lag 
[365*3  —  5]  (hier  auch  in  V.  i.  2  Uebereinstimmung  mit  331), 
sowie  er  gap  Isolt  einen  slag  daz  dem  selben  kunige  daz  houhet  vor 
den  fuzen  lag  [572,  3  —  5]  (vgl.  er  gap  im  ein  ungevüegen  slac  .  .  . 
daz  houbt  im  vor  den  füezen  lac  Virg,  730,  11  ;  Witeg  gap  de?n  risen 
einen  slac  dazz  houbet  vor  den  füezen  lac  das.  873,  13  ;  ...  gab  er  im 
einen  slag  daz  der  heim  u?id  daz  houbet  vor  sinen  füezen  lag  Roseng. 
Gr.  1 394 ;  do  sluoc  er  Bhrdelhie  einen  swinden  sivertes  slac  daz  im  daz 
houbet  schiere  vor  den  füezen  lac  Nib.  1864,  dem  gap  der  videkere 
einen  sölhen  slac  daz  iin  daz  houbet  schiere  vor  Ezeln  füezen  lac 
das.  1936),  ferner  Morolf  ivider  vf  sprang  shi  gütez  sivert  im  Inte 
in  shier  hende  er  dang  770,  3  —  5.  —  Vom  Schwerte  heisst  es  noch 
er  gap  im  (dar  üz  zoch  er)  ein  gut  stabesivert  des  was  der  rtche  keiser 
zu  Sitten  handen  7üol  gavert  390.  516;  (vgl.  ...swert,  da  ivarest 
du  ze  strtte  vil  ivoV  mite  gewert  Wolfd.  A  VIII  t,2;^)\  ferner  tnit 
sinem  scharfen  siverte  520,  4.  761,  4,  daz  ez  im  an  den  zenen  erivant 
761,  5,  vgl.  daz  ez  im  an  der  hende  erwant  161,  6.  183,  6  (und  daz 
ez  ander halp  erivant  Wolfd.  B.  791,  dazz  ati  dem  übe  erwant  ebenda 
612  Anm.  Vers  8,  daz  ez  üf  den  zenen  widenvant  Wolfd.  D  V  157,  4, 
Dietrichs  Flucht  3370.  92 11);  mit  sin  selbes  siverte  er  im  daz  houbet 
abe  swanc  312,  (vgl.  dem  heiden  er  daz  houbt  ah  sclnvang  mit  sinem 
Schwert  Orendel  2826).  —  Vereinzelt  wie  diese  letzte  Foniiel  ist  im 
Morolf  auch:  sie  wfiten  im  blute  über  die  sporn  758;  vgl.  do  -ivtiot  er 
durch  die  toten  im  hliiote  unz  über  die  sporn  Wolfd.  A  341,  4,  da  von 
man  in  dem  bluot .  .  .  biz  an  die  sporn  ivuot  Wolfd.  C  III  36,  daz  si 
in  dem  bluote  utiz  über  die  sporn  imioten  Laur.  1591.  Ferner  sich  hup 
angest  unde  710t  die  heiden  ivurden  (die  heide  wart)  von  blute  beide  naz 
unde  rot  763,  vgl.  dd  huop  sich  beidenthalben  angest  unde  not,  da 
muosteti  liehte  ringe  vo7i  bluote  werden  rot  Wolfd.  A  337.  —  Do  viel 
der  kunig  ßelidfi  tot  nider  üf  den  plan  Mor.  762,  vgl.  manegen  heiden 
er  dö  valte  tot  nider  üf  den  plan  Wolfd.  D,  X  86.  —  Bitz  er  daz 
her  dr7  stunt  durchbrach  ^22,  vgl.  biz  er  an  den  stimden  daz  her  dri 
stunt  durchbrach  Wolfd.  D  V  154.   214,  biz  sie  wol  dri  stunt  der  heiden 

k* 


l^XLVIII  KAMPF  UND  TOD. 

her  durchbrachen  VJ  i86;  er  durchbrach  das  her  dry  slunl  i)x.  1^2  2. 
—  Einmal  in  einer  älteren  und  einmal  in  einer  jüngeren  Strophe 
kommt  vor  Mörolf  helle  krefte  gnüg ,  wie  vaste  er  stach  utide  slüg 
759.  [565]  und  also  gesigete(n)  mit  fnäch)  eren  540,  4.  [573,  4].  — 
Dem  also  iverte  der  strit  7<aste  Idlz  üf  die  vesperztl  764  vergleicht  sich 
also  lange  werte  der  strit  [77];  vgl.  diser  strit  der  7uerte  biz  üf  die 
vesperzit  Wolfd.  D  V  188,  also  lange  7verte  ir  strit  unz  ü/>er  vruoini- 
biz  zit  Dietrichs  Flucht  1643  vgl.  6511.  9543  und  Dietrich  und 
Wenezlän  373.  Nur  in  jüngeren  Strophen  findet  sich:  der  strit 
iverte  bitz  an  den  fünften  tag  bitz  daz  .  .  .  dot  gelag  [76,  4  —  6]  (vgl. 
der  strit  wert  ,  .  .  unz  an  den  dritten  tac  unz  .  .  .  tot  .  .  .  lac  \\'olfd. 
B  821),  also  der  kiinig  Salmän  den  sig  an  Foren  do  geivan  [79]  vgl. 
[541],  und  mit  sincr  ellenthafter .haut  funfthalp  (vierdehalp)  hundert 
heiden  valte  er  nider  üf  daz  laut  [565].  [566]  vgl.  .  .  .  7nit  ellenhafter 
haut  manegen  heiden  sie  do  valten  (der  schächcer  er  dri  valte  tCd ,  do 
valtens  manegen  toten)  nider  üf  daz  laut  Wolfd.  D  111  32.  ^  2t^.  215, 
wol  zwei  hundert  heiden  valte  er  üf  daz  laut  VII,  6,  ich  velles  nider 
üf  daz  laut  (:  ellenthafter  hantj  Virg.  619,  13,  mit  elleiithafter  hant, 
si  valten  in  nidere  mit  den  wunden  üf  daz  /a«/ Alph.  303,  4;  endlich 
daz  er  nie  kein  wort  gesprach  unz  daz  er  der  heiden  vaner  von  dem 
rosse  zu  der  erden  stach  [563]  vgl.  das  er  nie  kein  ivort  gesprach  mit 
Zorn  er  durch  den  risen  stach  Orendel  1339  cf.  1327,  Witolt  nicht 
insprach  biz  imc  die  stange  zebrach  Rother  R.  4253. 

Unter  den  Fonneln,  welche  sich  um  den  Begriff  des  Todes 
drehen ,  kehrt  die  verbreitete  Wendung  an  daz  leben  gdn  in  ver- 
schiedenen Variationen  am  häufigsten  wieder:  ez  gät  in  (uns)  allen 
an  daz  leben  Ö2,  5.  287,  5;  daz  ez  uns  beiden  an  daz  leben  gdt  105,  5; 
ez  müz  den  ubelen  heiden  allen  an  daz  leben  gdn  63,4.  5;  ez  müz  dir 
(üch)  ati  dm  (daz)  leben  gdn  258,  5.  275,  5;  hettc  ichs  nit  iemer 
schafide  (sunde)  ez  müst  dir  an  daz  (dhi)  leben  gdn  141,  4.  5.  [364,4. 
5];  ez  müz  dir  an  dhi  leben  gdn  771,  2\  ez  müz  im  an  s?n  leben  gdn 
43,  2;  ez  ?nüz  7nir  an  min  lebe7i  gdn  285,  i;  7nüz  ez  mir  an  77itn 
lebe7t  gd7i  262,  i;  oder  ez  7/iüz  mir  an  mm  leben  gen  353,  2;  de7i  Idz 
(müste)  ez  an  daz  leben  gän  739»  5«  745)  5  '■,  ^^  sol  im  gdn  an  den  lip 
81,5,  oder  ez  7)iüz  im  gen  an  s/nen  11  p  41,  5,  und  ging  ez  dir  an 
dm  houhet  387,  4.  Nächstdem  wiederholt  sich  (hinig)  Före  imd  al  die 
smen  77iüzen  den  l?p  verloren  hdn  397,  5.  6.  493,  5.  6;  üf  7nhie 
trüwe  den  lip  müz  ich  verloren  hdn  514,  4.  5;  so  ist  er  doch  der  erste 
der  de7i  lip  7)iüz  verlor ett  hd7i  515,  4.  5;  \sö  bist  du  doch  der  erste 
der  den  Itp  771ÜZ  verloren  hd7i  499,  2.  3   und  MörolJ  imd  al  die  smen 
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7nüzen  den  lip  verloren  hau  750,  5.  6  verderbt];  min  hoiibt  müz  ich 
verloren  hdn  245,  5.  —  Vgl.  Orendel  die  muslen  all  den  lip  verloren 
han  3896;  Oswald  ich  vilrhte  tvir  milezen  daz  leben  verlorn  hdn  2678, 
sonst  wird  hier  verlorn  als  Reimwort  gebraucht :  so  muost  du  daz 
leben  hdn  verlorn  936,  so  müesich  hdn  min  lebeii  verlorn  104 8,  so 
haben  ivir  alle  daz  leben  verlorn  2688,  so  müezent  die  kristen  ir  leben 
hdn  verlorn  2760,  er  iinmde  er  hcetez  leben  verlorn  1658;  dagegen 
im  Wolfd.  D  wieder  dirre  schone  recke  muoz  den  Itp  verlorn  hdn  VI 
62,  2,  miioz  ich  von  dem  wurme  den  lip  verlorn  hdn  I02,  3,  daz  houbet 
niuoste  er  vlorn  hdn  VI,  7,  4,  du  muost  daz  houbet  vlorn  haben  122,  4,  sie 
müezen  diu  houbt  verlorn  hdn  IX  165,  4,  am  andern  morgen  muoster  daz 
houbt  verlorn  hdn  VI,  31,2.  In  der  Virginal :  den  lip  muoz  er  {ich  etc.) 
verloren  hdn  385,  13.  436,  13.  502,  13.  512,  2.  720,  13.  752,  13. 
808,  13,  ir  milezt  die  libe  vloren  hdn  717,  13,  defi  lip  muoz  er  (etc.)  hdn 
Z'df/Yörwdas.  513,  13.  531,2.529,13.  597,13.  613,13.  636,  11.  755,13: 
des    müezen  die  boten    engelten  den    lip  verloren    hdn  Roseng.  Gr.  288. 

Es  ist  bemerkenswert,  dass  diese  beiden  Formeln  im  Morolf, 
von  verschwindenden  Ausnahmen  abgesehen ,  immer  als  Strophen- 
schluss  verwandt  werden  und  das  gleiche  gilt  von  der  zweiten 
Formel  in  der  Virginal ;  es  erklärt  sich  das  aus  der  beliebten 
Manier  der  volksmässigen  Dichtungen,  die  Strophe  mit  einer  span- 
nenden Andeutung  der  in  Aussicht  stehenden  bedeutenden  Er- 
eignisse abzuschliessen;  denn  mit  Ausnahme  von  Mor.  745,  5  bringen 
diese  Formeln  immer  nur  die  Androhung  oder  Befürchtung  des 
Todes,  nicht  die  wirkliche  Vollziehung  desselben  zum  Ausdruck ; 
das  ist  die  Bedeutung  der  zweiten  Formel  auch  im  Oswald  und 
Wolfdietrich  D;  dass  im  gleichen  Sinne  die  erste  Formel  mit  der 
Wendung  ich  gibe  dir  des  nmi  iriuive  ez  muoz  dir  an  daz  leben  gdn 
häufig  im  Wolfd.  B  vorkommt,  wurde  bereits  bemerkt.  —  Im  Morolf 
kehrt  dann  noch  die  Wendung  Verliesen  den  lip,  daz  leben  in  ver- 
schiedenen Variationen  wieder ;  ferner  wageii  den  Up  in  du  soll  dar 
in  wagen  dineti  lip  385,  I,  wer  hiite  wdget  sinen  lip  485,  l,  durch 
die  wdge  ich  minen  lip  598,  5,  so  ivil  ich  wagen  minen  lip  613,  4, 
sie  zeit  aber  ivdgen  iren  ivetlichen  lip  606,  4.  5  \sd  müz  manig  ritter 
wdgcTi  sinen  lip  359,  3.  7 14,  3  verderbt];  endlich  er  hete  den  döt  an 
der  hatit  521,  5,  sin  ende  gewinnen,  daz  houbet  aji  gewintien  u.  ä. 

Diese  Beispiele  mögen  genügen,  um  die  formelhaften  Wendungen 
unseres  Gedichtes  und  deren  Beziehungen  zu  den  nächstverwandten 
Epen  im  allgemeinen  zu  charakterisieren.  Nächstdem  kommt  das 
typische    des  Ausdruckes    und    überhaupt  dt^r  Charakter   des  volks- 


CL  EPITHETA. 

massig  epischen  Stiles  am  meisten  in  der  Verwendung  der  Epitheta 
zur  Geltung.  Ich  lasse  daher  die  im  INIorolf  gebrauchten  Beiwörter 
hier  in  alphabetischer  Ordnung  folgen  unter  Angabe  der  Substantiva 
mit  welchen  sie  verbunden  werden ;  wesentlich  rauste  dabei  die 
attributive,  nur  ausnahmsweise  konnte  die  prädicative  Stellung  be- 
rücksichtigt werden.  ^) 

Alrötguldin  vingerlhi  14.  248.  746.  —  Alt  heiden  179.  184. 
703,  Jude  159,  paltencr  244,  Sarrazin  269,  Stirian  755;  liet  [252].  — 
Altgrise  barn  204,  man  28.  171.  2t^2  (Vgl.  kl  (ig).  —  Arg  heiden 
739-  745;  ^^''"'  86,   116.  —  Arm  man  638.  712;  maget  [544]. 

Balt  helde  316  (Vgl.  kün  stolz).  —  Best:  durch  die  beste 
liigeni  din  i66.  170.  420.  494.  —  Bezzer  ivin  311.  —  Biderbe 
froiave  [578].  —  Bleich  schar  [507];  bleichvar  schar  [562].  — 
Breit  gevildc  314,  gurtet  "^oz,  hcide  754  (h.  die  was  br.  [551]);  linde 
188,  se  441;  {lajit  :  ez  were  breit  oder  smal  255).  —  Brüderlich  : 
durch  brüderliche  irüwe  395.    620. 

(Durchs lagen  gezvant,  schachzahclbret  :  daz  was  mit  golde  wol 
durchslagen  54.   226). 

Edel  degen  524.  760.  768,  herzöge  54,  keiser  [544],  kiinig  50, 
67.  78.  141.  358.  [477].  600.  668  u.  ö.,  ritter  279.  775;  kunigin 
16.  36.  55.  95.  102.  105.  113.  124.  227.  229.  [22,^].  [236].  238. 
243.  254  u.  s.  w.,  maget  [428];  gesteine  8.  1 10.  120.  227.  377. 
[548],  lüteriranc  [431].  631;  edel  —  gut  degen  [237],  kuniginne 
[596];  edel  —  her  degen  348.  537,  keiser  611.  615,  kunig  [587], 
furste  [432].  [469].  669;  kunigin  25.  26.  88.  248.  255.  267.  273. 
291.  306.  y^2.  414.  416.  450.  [476].  [512].  [542]  u.  s.w.;  edel 
—  lobelich  kunig  164;  edel  —  lobesam  degen  ^()0,  furste  ^l(^; 
edel  —  rieh  Jamig  654  verderbt  (Vgl.  rieh).  —  Eichin  unde 
536.  —  [Elich  lüip  428.  432  verderbt].  —  Ellende  bilgerhi  [236], 
man  195.  198.  212.  [217].  \222\  228.  347.  409,  Jainighi  134.  — 
Ellenthaft  :  mit  siner  (miner)  ellenthafter  hant  290.  [565].  [566]. 
754.  —  Engelisch  dict  495.  —  (Erhaben  :  zinne  die  was  von 
marmelstein  erhaben  351). 

Ganz  y'ffr  [38],  kraft:  mW.  ganzer  heres  kr.  41.  745,  mit  also 
ganzen  kreften  331.  [365].  [568],  trüwe  t^^S,  freude  19.  —  Gel  : 
side  6.  —  Gemeit  ritter  359.  [551],  helde  [552]  (Vgl.  hubesch).  — 
Gesunt  man  664.  —  Getrüwe  dicnestman  351.  [356].  —  (Gevar 
vgl.  schone).  —   Gewaltig  heidcti  21.  —  Grä  här  259.  (348),  ougen 


')  Die  Belege  letzterer  Art  sind  durch  runde  Klammern  gekennzeichnet. 
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(406),  roc  701,  vilzhut  326.  —  Grimraclich  iviirnu  [555].  —  Gris 
hart  15g.  —  Gröz  betelman  [363];  armüt  bz"],  ere  253.  [547], 
heütum  653,  jcuner  142.  [357].  [581],  lasier  139,  leil  438,  mar  kl 
621,  miete  485,  )iot  518.  520.  [597],  reise  [551],  rfim  226,  schlich 
701,  (drenjslag  [369].  521,  sorge  265.  399,  unkrefte  ^22,  iintrüwe 
115.  \20,  flehe  266,  zouber  [92].  133.  577.  —  Grüne  heide  [562], 
//«fl't'  189;  grüne  unde  rot  garti  7 09 .  —  G 11 1  d i n  hhchstahe  1 3 , 
Pfennig  651 ;  —  (iüt  f/*?^^«  608,  kiinigin  607;  (Z'ö//^  :  was  von  golde 
unmäzen  gut  7),  i^//;;»-  ze  Ja-usalem  3.  346,  kurzwlle  280,  panzier 
[361].  390,  pfenivert  706,  ;v/7  [590],  schachzahelbret  22t,  stabesivcrl 
390.  516,  swerl ']']0,  slat  [ze  Jerusalem)  J\^^.  271.  [469].  [50g].  576. 
599,  lueide  bb"]  {iviize  381  verderbt);  gut  siden  heindc  [588]  (Vgl. 
edel,  mere,  stolz,  werde). 

Hart  stein  300,  str?t  517.  757.  —  Heidenisch  degen  bjb. 
751,  diel  305.  [474]-  704,  Av/«/!^'-  2;^,  man  sehr  oft,  /i<;^t?  201,  spilman 
109.  145;  .r%  262.  —  Heilig  grap  [591].  —  Heiz  golt  133.  — 
Her  degen  190.  346.  713.  716,  enget  [50g],  Xv/w^  329.  [477], 
ritter  177;  X'w//;^/;«  10.  2g.  [78].  107.  2gg.  317.  319.  339.  374. 
426.  [583]  u.  s.  w.  (Vgl.  edel,  jung,  stolz).  —  Hermelin  gcivant 
54,  mantel  674.  —  Herzelich  leit  128.  ■ —  Hoch  art  189.  195,  galge 
536.  [544  verderbt],  mut  168.  —  H  ö ch g eh o rn  [hmige]  74,  ritler 
513.  —  Höchvertig  man  43.  81.  102  (immer  Före).  —  Hol 
berg   731.    —    (Hubesch  und  gemeit   zv/p  :  die  ist  h.  u.  g.  385). 

(Iserin  vezzer  :  wären  1.  [451]  Vgl.  tutsch).  —  J  cm  er  lieh 
freude  35g.  —  Jung  degen  127,  kappelän  (326  verderbt)  330;  herzogin 
[213.   215],  ktmigin  [465.   50g];  jung  —  her  kimigin  [466].   [541]. 

Klär  zvin  212  {ha rp/e  :  ist  von  edelm  gesteine  kl.  iio.  120). 
—  Klein  här  64g,  hornelin  392.  494,  4gg,  stucke  Job.  —  Klug 
spilman  [470]  {Salmän  ys2&  nie  so  kl.  [57g]);  barellm  2S2,  hcmt  vo7i 
siden  7  {köpf',  was  von  golde  unmäzen  kl.  631);  klug  —  altgris 
man  \22)2\  (Personen  wird  dieses  Adjectivum  also  nur  in  jüngeren 
Strophen  beigegeben.  —  Vgl.  auch  wiz).  —  Krefticlich  soll 
[54g].  —  Kr  US  val  här  129  (sin  här  was  [schöne]  krüs  unde  val 
261.  318).  —  Küne  degen  347.  51g.  [562],  inan  ig3,  {wigant  724 
verderbt);  küne  —  halt  degen  [510].  —  Kuniglich  l?p    [357]. 

Lang  mezzer  161,  ivallen  ig8.  720;  lenger  yV/ß'i?  263.  — 
Lieht  brunige  655,  helme  4gi  ,  varwe  iii.  125.  135;  lieht-rot 
golt  22^.  —  Liep  briider  (Före)  [454.  581].  (Morolf)  55.  153. 
357.  6ig.  (Salmän)  384.  3g8,  here  ^2.  80.  81.  140.  423.  424, 
nrce  736,  dheim   733;  mfi.me  "]  t,^,  frouive  404.  —  Listig  barn   346, 
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man  :  Före  [92],  für  Morolf  ein  stehendes  Epitheton.  —  Lobelich 
fiirsle  [458.  482],  sune  535,  schar  754  (Vgl.  edel).  —  Lobesam 
degcn  518  (524  verderbt),  hell  285.  301.  37g.  484,  keiser  [480], 
kunig  391.  392,  ritter  160.  163.  180.  191.  194.  196.  198.  202. 
297.  640.  712,  fiirsic  305.  [364].  530;  maget  [221].  403.  408. 
[434],  iochter  2  (Vgl.  edel,  schone,  stolz).  —  Lüt  schal  338.  763. 
(Lüter  unde  lieht  varwe  ist  633). 

Mere  —  gut  :  Mörolf  der  mere  hell  gut  293.  325.  706.  — 
Michel  ^/;77//^T  707,  heres  krafl  b']b.  751,  cuundir  b^\.  —  ^Minnec- 
lich  froiave  \22.  515;  minneclich  gevar  yneide  igq  (Vgl.  schone).  — 
Mortgrim  num  779;  ivip  [221].  265.  421.  —  Nacket  kappelan 
327.  334.  —  Nüwe  kraft  770..  —  Recht  7ncre  128,  schalkeit 
136,  trtiive  in  der  Formel  üf  mme  fdinc)  rechte  tnlwe.  —  Rieh 
got  von  himele  254,  Kr  ist  von  himele  71,  \Krist  157  verderbt]; 
/^mt-r  [363].  390.  417.  [451].  [453].  [463].  [464].  [467].  481.  [590]. 
601,  kunig  8.  40.  [45].  57.  69.  79.  82.  87.  89.  94.  167.  [471]. 
[475]  und  sonst  oft,  furste  10.  112.  [214];  kuniginne  196.  200; 
schütz  [550];  rieh  —  edele   kunig  349   (Vgl.  edel). 

Ritterlich  ivat  11.  12.  —  Rot  golt  225.  301.  376.  378. 
[546J;  rot  siden  roc  688  (rot  und  wiz  bamr  was  [555].  —  Vgl. 
grün,  wiz).  Rötguldin  köpf  282.  603,  sarc  143,  ving erlin  95. 
635.  —  Ruch  hart  665.  687.  692. 

5char lachen  kleider  169.  —  Scharpf  swert  vcixX.  sinem  schar- 
pfen  swerte  520.  761;  scharpf  unde  breit  jztrr/ [572] ;  (scharpf 
unde  lanc  mczzer  was  183).  —  Scheuben  hüt  391.  —  Schöne  bil- 
gerin  404.  423,  man  405.  424;  megethi  12.  150.  [230.  2^^.  452],  frouwe 
[436]  wip  43.  52.  59.  60  u.  s.  w.;  antiLmrt\2^.  [43.5.  436.  437],  boc  [91], 
zuhtc[i\66] ;  schone  —  lobesam/«rt^'^t/[2 15.  583] ;  schone  —  minnec- 
lich yro^/z^t  196,  schone  —  minneclich  gevar  ?ncide  199;  schöne 
—  wolgeslacht  yVöwzot'  207;  schöne  —  wolgetän  maget  [220. 
235-  433-  462.  58^1  frouive  127.  [231].  (262  verderbt).  268.  530. 
720.  735.  737.  (744  verderbt).  779,  schöne  unde  wunnesam  wise 
256,  (l/p  was  seh.  u.  w.  257,  mezzer  was  seh.  u.  w.  183  verderbt).  — - 
Schuldig  man  532.  —  (Siden  unde  röt  :  roc  was  665),  (Siech  : 
du  bist,  er  ist  ein  also  siecher  man  629.  672).  —  Smal  borte  7 
[199].  —  Snel  böte  67,  hell  :-,z.  35.  37.  70.  [560.  561].  —  Sne- 
wiz  arme  19,  hant  603.  ^-  Spehe  list  102.  193.  [23g  verderbt, 
241  verderbt]  248,  iimbehang  417.  —  vStarc  leder  343,  list  653.  — 
Stehelin  geivant  49  (vgl.  [216]).  —  Stete  müt  [596].  607 ;  fride 
263.   266.  —   Stolz    degen   ll.    746,    heiden  22,   hell   67,    ritter    20. 
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66.  74.  540,  spUman  690.  695.  699.  704;  lip  [459];  stolz  —  halt 
ritter  275;  stolz  —  gut  degen  168.  184.  289.  327.  [367].  627. 
681,  hell  752;  stolz  —  her  degen  202.  339.  488.  759,  rä/er  48; 
stolz  —  lobesam  rü/er  650;  stolz  —  unverzeit  [314].  — 
Stritmüdc  degcn  764.  —  Sundig  ?fian  207.  402.  I508].  —  Siiz 
go/  421.   —   Swarz  sc/iar  [507].  skveni  [504.  506]. 

Tief  graben  184.  660.  —  Trübe  ougcn  347.  —  Tugent- 
haft  dünstman  208,  man  2']b.  278.  370.  [237  verderbt].  304.  344. 
370.  492.  [504].  [549].  [551].  [581].  [584]  verderbt.  [594].  607.  612. 
616.  715.  718.  722.  760.  T in^ch  frouwe  632,  harpfe  [i  10.  120. 
464.    688.   699],  iserin  gexvant  731. 

Übel  heidcn  63.  73.  [76].  108.  [554.  556],  tüvel  210;  stunde 
2.  —  Unerkant  degcn  2>2:^.  —  Ungetoufet  diel  753.  —  Unge- 
trüwe  man  438;  ivJp  527.  531.  [545].  613.  —  Unverzeit  degen 
[5Ö3]  (Vgl.  stolz). —  Uzerwelt  dt'^f«  82.  138.  192.  307.  321.  386. 
[475-  479]-  528.  [543].  718.  722.  767.  —  Vech  mantel  [464]; 
vech-von  golde  rö.t  mantel  ^O"]. — Verchgrim /t5/  378.  756.  — 
Verchungetrüwe  w/p  262.  533.  —  Verteilt  Sarrazin  201.  — 
Vinster  tan  383.  397.  447.  480.  481.  —  Freissam  {liste  wären 
238),  Sturm  758.  —  Fremede  mere  [219].  [220  verd.].  278.  309. 
(34-9  verderbt).  [597].  —  Freudenrich  man  488;  müt  289.  —  Fri 
houbet  [593].  —  From  7nan  [578],  ritter  [216].  —  Füderig 
stein   145. 

Wegemüde  bilgerin  212,  j)ian  383.  —  Werde  dienstman  70. 
347.  732;  man  loo;  minne  [783];  leben  528;  lip  20;  wer  de -gut 
hell  192.  —  Wetlich  lip  403.  421.  [545].  606.  —  Wilde  geizverc 
728.  731.  733.  738;  mer  773.  268.  303.  379.  574.  623.  624.  712,  se 
stehend  {3.  28.  34.  36.  39.  40.  46.  94  u.  s.  w.),  velkelin  405.  —  Wise 
maji  (Salman)  141,  vgl.  lOl.  —  Wit  plan  50.  399,  wunden  755.  — 
Wiz  hant  2  2"],  schar  [508],  stein  634;  (wiz  unde  clüc  :  ringe  wären 
[361];  wiK  unde  rot  :  gesteine  w-as  228).  —  Wol  beslagen  barillin 
304.  —  Wol  erkant  degen  130.  —  (Wolgeslaht  vgl.  schone).  — 
{Wol  gestalt  lip  was  6).  —  Wolgetän  7?iaget  [549.  581.  584. 
586],  sivester  [400.  782],  tohter  t,2.  ^\,  frouive  27.  [92].  103.  121. 
245.  258  u.  s.  w.;  esel  678.  679  (Vgl.  a.  schöne);  — Wunder- 
schöne wip  6,  20.  537.  —  Wunnesani  {frouive  was  15);  [antlit 
ist  401;  burc  was  393.  [553]);  galge  447  (verderbt),  {ddn  was 
469),  gestule  188,  (schare  wären  12),  wise  was  [252].  (Vgl.  auch 
schöne).  ^ 
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Rücksichtlich  cier  für  den  elichterischeu  Sprachg(ibrauch  charak- 
teristischen Substantiva  ist  zu  bemerken,  dass,  wie  schon  aus 
vorstehender  Uebersicht  erhellt,  die  Worte  degen  hell  ritter  häufig 
vorkommen ,  während  recke  nur  einmal  (378)  und  tvigajit  einmal 
sicher  (38g)  zweimal  in  verderbten  Stellen  (701.  724)  belegt  ist; 
das  Wort  u'/c  wird  nicht  angewandt,  nur  das  synonyme  s/rii;  reise 
wird  sowol  für  Heerfahrt  als  für  Heer  gebraucht:  vgl.  67.  [551] 
und  375.  (37g  verderbt).  727.  Ferner  verdient  Erwähnung  ival 
306.  574,  sehü/z  377.  [550],  nieres  inm  [45].  268.  2g7.  302.  374. 
37g.  623.  624.  712,  meres  stnhi  303.  574  (vgl.  Germania  VIII, 
474  flf) ;  megethi  findet  sich  oft. 

Bei  den  Adverbien  sind  bestimmte  Verbindungen  mit  ivie 
beachtenswert,  welche  überall  in  den  Spielmannsgedichten  w-ieder- 
kehren,  so  in  der  Frage  ivie.  im'^  mit  folgender  Anrede  Mor.  527,  i. 
531,  I-  [587.  3];  vgl.  Orendel  1481.  i486.  1507.  2485.  3775. 
3853,  Wolfd.  A  2 ig,  I,  Wolfd.  D  VI  log,  2.  VII,  igg,  3.  218,  3 
(Nib.  1886,  1).  Ferner  im  Ausruf  7vie  haue!  3g4,  5.  576,  3,  wie 
schiere!  75,  5,  7vieha/de!  40,  l.  44,  l.  41g,  l.  [453,  l];  vgl.  Wolfd. 
B  ivie  balde  156,  i.  2g8,  i.  432,  i.  4g  i,  i..  4g2,  i.  4g7,  i.  500,  i. 
78,  2.  83,  2.  i8g,  2.  446,  3.  454,  3.  508,  3,  7vie  schiere  gi8,  3; 
Wolfd.  D  ivie  balde  IV  3g,  i.  gj,  i.  VIII  100,  l.  lOl,  l.  244,  l.  286,  l. 
VI  108,  3.  VIII  13g,  3.  245,  4.  271,  4  u.  ö.;  Orendel  wie  balde 
(schiere)  1538.  167g.  1720.  igg7.  2050  u.  ö.;  Oswald  wie  balde  88. 
1388.  1837.  1862.  2126.  235g.  2500.  3140.  3144  u.  ö.  auch  sonst 
in  der  volksmässigen  Dichtung  verbreitet.  Verwandt  ist  vil  ivwider- 
licheti  schiere  [360,  4],  vil  ivunderllchen  balde  2g l,  5.  2g7,  4.  346,  4, 
vil  zvunderbalde  ISO,  4,  [218,  4],  wunderbalde  302,  4;  vgl.  vil  zvunder- 
lichcn  schiere  Orendel  284g.  Alph.  306.  375,  2.  Formelhaft  sind 
ferner  Verbindungen  wie  hinnen  für  immer  me  107,  3.  448,  3.  538,  3; 
bi  minen  zilen  (geziien)  182,4.  I97»4;  '«  (^^^^^  (^"'''"^  '^^'^^^^  172,4- 
240,4,  in  aller  voelte  14g,  4;  in  allen  den  geberden  mit  folgendem 
als  .  .  .  were  163.  688;  letztere  Wendung  ist  in  der  Spielmanns- 
poesie besonders  häufig,  vgl.  Rother  R  3183.  3542.  4g54;  Orendel 
77-  141-  433-  755-  769.  985.  3ogi,  Oswald  Tz-].  23g5.  2445. 
2goi.  Laur.  221.  1305.  In  diesen  Gedichten  wird  gebcerde,  gebcere 
als  Reimwort  auf  das  folgende  ivcere  gebraucht,  während  es  im 
Morolf  natürlich  nur  als  Ausgang  der  Waise  zu  verwerten  war, 
und  entsprechend  wird  es  auf  der  Cäsur  gebraucht  Wolfd.  B  go4,  3 
in  aller  der  gebcere  sam  er  lebendic  was,  Wolfd.  D  VI  154,4  ^«  ^^^^^ 
den  gebcerden   als   ez    wtere   geschorn    dan,   vgl.    107,  3  er  lac  in  den 
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gebcPrden  als  in  ein  hu  h'i  ühtrgdn;  Alph.  in  allen  den  gebärden  als 
ob  er  lUicre  tot  243,  3. 

In  der  Anrede  herrscht  durchaus  das  du  vor;  aber  wo  niedere 
zu  höheren  sprechen  bedienen  sie  sich  daneben  des  ir;  so  die 
Mannen  dem  Fore  gegenüber  26.  2g,  der  Bote  gegen  Salman  41, 
Herzog  Elian  gegen  Fore  66,  der  Kämmerer  gegen  Sahne  277, 
der  Pförtner  gegen  Morolf  292.  294,  der  Kämmerer  gegen  Morolf 
nach  der  Erkennung  [369],  während  er  vorher  den  vermeintHchen 
Bettler  mit  du  angeredet  hatte  [363],  ein  Heide  gegen  Princian 
685 ;  ausnahmsweise  auch  Morolf  der  Bettler  gegen  den  Kämmerer 
647.  Sonst  redet  Morolf  auch  in  seinen  niedrigsten  Rollen  jeder- 
mann mit  dii  an;  mit  dem  ir  662,  2  wird  er  sich  nicht  an  Princian 
allein,  sondern  an  alle  die  zwölf,  welche  ihm  behülf  lieh  sind  wenden ; 
in  der  ironischen  Anrede  an  die  tote  Salme  778  ist  //-  an  der 
Stelle,  während  es  207,  4  aus  der  Umgebung  herausfällt,  so  dass 
Aenderung  nötig  scheint.  Ausnahmsweise  wendet  Fore  sich  an  die 
Salme  mit  ir  95.  332.  336,  während  er  du  zurück  erhält,  was  er 
selbst  ihr  gegenüber  in  Str.  100  ff.  515.  533  gebraucht.  Sonst 
findet  sich  ir  nur  noch  in  verderbten  Stellen:  es  wird  von  Salman 
und  ^lorolf  gegenüber  Fores  Schwester  gebraucht  [512].  [543], 
von  den  beiden  Herzoginnen  gegen  Salman  [590].  Selbst  die 
niedrig  stehenden  dürfen  sich  gegenüber  den  höher  gestellten  des 
du  bedienen,  wie  der  Sarazene  gegenüber  der  Salme  26g,  das  Ge- 
folge gegen  Morolf  375.  487.  492,  der  Pförtner  und  der  Kämmerer 
gegen  Princian  639.  645  u.  s.  w. 

Ein  nicht  unwesentliches  ^Moment  des  volksmässig  epischen 
Stiles  bilden  schliesslich  die  Zahlangaben.  Im  Morolf  finden 
sich  die  folgenden: 

^12  :  ein  halbez  jdr  109  =  117  =  119.  713.  775-  —  2  :  riche 
fursten  lO.  iempelhiren  488,  ritter  306.  307,  Herzogin  [590];  durlel- 
diiben  109.  119,  valken  535,  vezzcr  [45 1.  460].  —  3  :  schare  199. 
[503];  tviser  dan  ir  dri  103;  dri  vmrc  (Gabe  an  Bettler)  166.  643. 
671;  ayn  drillen  läge  146,  bilz  ati  den  drillen  lac  708,  drü  jdr  \\o\ 
dri  slunl  413.  494.  522.  (366  verderbt).  - —  4  :  capellän  410,  schare 
12,  vier  die  beslen  310;  jnilen  303;  bilz  an  daz  vierde  jdr  21.  — 
.5  :  an  dem  fünften  tage  148.  —  ß  :  ivilde  getvcerc  738,  selbe  sehsle 
193.  —  7  -.jdr  178  =  209  =  ^^2  =  346  =  352  =  373.  [591.  597]. 

10  :  p/unt  643;  an  dem  zehenden  morgen  46;  nie  dan  zehen  stunt 
498,  daz  zehende  teil  104.  —  12  :  heiden  275,  cappelan  ^22,  man 
308,    zwelve   die   allerbesten    637,  selbe  zweifle  519.    600.    661.    739; 
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tinz  an  den  zwelfUn  morgen  [552],  an  dem  zwelften  äbeni  600.  — 
14  :  tage  63,   344.   728,  nacht  207.  —   16  :  heidensche  kunige  i^^.  106. 

—  20  :  jdr  628.  —  24  :  {ga/ee  342  verderbt).  —  30  :  marc  (immer 
als  Preis  auf  Morolfs  Leben  gesetzt)  22g.  301.  307.  700.  —  36  : 
herzöge  2^.  [38].  106  ;  ti7ge  345.  624.  —  40  :  /<iete  44.  —  50  :  grd- 
veti  2;^.  [38].  106,  ivol  fiinfzig  heidenischer  man  302.  68g.  —  60  \ 
ivol  sechzig  heidenischer  man   26g. 

350  :  vier  de  ha/p  hundert  heiden  [566].  —  450  '.  fiinfthalp  hundert 
(heiden)  518.  [565].  —  1000  :  zehcn  hundert  manne  .'j 2b;  sonst  all- 
gemein zur  Bezeichnung  t'iner  grossen  Zahl  :  tüsent  tüvel  201,  \l'ibe 
457  verderbt],  marl<e  657,  mllen  66g.  —  2000  (heiden)  oder  tue 
[474  =  478],   {he/de  b-JÖ  verderbt).  —  3000  :  he/de  [56 1].   725.  727. 

—  4000  :  sneller  he/de  t^t^.  [560].  —  5000  :  sne/ter  he/de  35.  — 
6000  :  sne//er  he/de  37.  —  10000  :  man  371  =375=:.37g  =  3g2 
(3g7  verderbt).  —  12000  :  {heiden  751  verderbt).  —  15000  :  ver- 
/oren  ir  //p  575.  —  30000  :  man  [38],  he/de  736,  beidemal  für  eine 
grosse  Anzahl  überhaupt;  drhig  tüsent  oder  me  (heiden)   [554].    [557]- 

—  35000  :  man   70.   —  40000  :  man  62. 

Wichtig  ist,  dass  der  Dichter  sich  in  ch-r  Anwendung  dieser 
Zahlen  keinen  Widerspruch  zu  Schulden  kommen  lässt.  Nach 
einem  halben  Jahre  soll  Fores  Spielmann  die  Königin  entführen; 
dem  entsprechend  weissagt  INIorolf,  dass  Salman  seine  Frau  nur 
noch  ein  halbes  Jahr  haben  werde,  und  in  der  Tat  erscheint  der 
Spielmann  nach  einem  halben  Jahre.  Sieben  Jahre  gebraucht  INIorolf 
zu  seiner  Reise  nach  Wendelsee  (178),  ergibt  also,  dort  angelangt, 
ganz  richtig  an,  dass  die  Salme  vor  sieben  jähren  entführt  sei 
(20g),  und  ebenso  bemerkt  Fore,  dass  Salme  sieben  Jahre  bei  ihm 
sei  {332).  An  Fores  Hof  hält  sich  Morolf  nur  bis  zum  vierten 
Morgen  auf,  zu  seiner  Rückfahrt  gebraucht  er  36  (oder  50?)  Tage 
(345.  344),  es  trifft  also  wiederum  zu  wenn  in  runder  Summe  an- 
gegeben wird,  er  sei  sieben  Jahre  abwesend  gewesen  (346),  habe 
sieben  Jahre  gewallt  (352,5),  sei  seit  sieben  Jahren  von  Salmans 
Leuten  nicht  gesehen  (373,  3).  Fore  stellt  gegen  Salman  40000 
Mann  ins  Feld  (62),  Salman  bringt  35000  zusammen  (70),  Morolf 
bestimmt  die  Differenz  auf  5000  (71).  Das  Heer,  welches  Salman  und 
Morolf  gegen  Fore  führen,  wird  immer  auf  loooo  Mann  angegeben: 
zuerst  als  Morolf  den  Plan  entwirft  (371),  dann  als  er  die  Leute 
ausmustert  (375),  als  er  sie  übers  Meer  führt  (37g)  und  als  er  dem 
Salman  Hülfe  verspricht  (3g2,  5).  Fs  bestätigt  sich  also  auch  in 
diesem    einzelnen  Punkte    die    schon    in   anderem   Zusammenhange 
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gemachte  Wahrnrlimung,  dass  der  Dichter  selbst  durchaus  mit 
Ueberlegung  arbeitete,  dass  er  den  Faden  der  Erzählung  niemals 
verlor  und  dass  man  sich  daher  nicht  damit  behelfen  darf,  die 
Widersprüche  der  letzteren  schlechtweg  seiner  Unbesonnenheit  zur 
Last  zu  legfen. 


Aus  den  vorangegangenen  Untersuchungen  ergeben  sich  von 
selbst  die  Principien,  nach  welchen  der  Text  des  Morolf  zu  be- 
handeln war.  Das  Originalgedicht  lässt  sich  nicht  mehr  reconstruiren, 
nur  die  gemeinsame  Grundlage  der  drei  überlieferten  Texte,  X, 
d.  h.  jene  etwa  in  der  Zeit  um  1300  fixierte  Bearbeitung.  Die 
zahlreichen  Verderbnisse  der  letzteren,  unter  welchen  namentlich 
das  Metrum  zu  leiden  hatte,  konnten  nur  vermutungsweise  beseitigt 
werden,  Haupts  dahin  zielende  Conjecturen  und  auch  die  meinigen 
sind  zum  guten  Teile  unmittelbar  unter  dem  Texte  mitgeteilt,  jene 
durch  das  beigesetzte  H  gekennzeichnet.  Wo  sich  meine  Emen- 
dation  auf  blosse  Athetesen  lieschränkte,  wurden  die  zu  beseitigenden 
Worte  durch  P^inschluss  in  eckige  Klammem  im  Texte  selbst  markiert: 
lediglich  der  Raumersparnis  halber,  nicht  als  ob  diese  Besserungs- 
versuche mit  dem  Ansprüche  auf  grössere  Sicherheit  auftreten  sollten 
als  die  unter  dem  Texte  gegebenen  ^) ;  an  letzterer  Stelle  wurden 
auch  die  aus  Haupts  Manuscript  entlehnten  Athetesen  durch  Auf- 
führung der  betreffenden  Worte  oder  Verszahlen  in  eckigen  Klammern 
bezeichnet.  Was  zweifelhafter  schien  oder  nicht  ohne  besondere 
Begründung  geboten  werden  konnte  ist  in  die  Anmerkungen  ver- 
wiesen. Wo  meine  Herstellungen  und  Aenderungen  ganz  oder 
teilweise  mit  den  Hauptschen  übereinstimmen,  wo  sie  von  denselben 
abweichen  und  wo  in  Haupts  Manuscript  die  betreffenden  Stellen 
unvollständig  oder  ganz  unausgefüllt  geblieben  sind,  konnte  un- 
möglich überall  angegeben  werden ;  was  aber  auf  Haupt  zurückgeht 
ist  natürlich  durchweg  kenntlich  gemacht. 

Eine  nach  den  Gesetzen  der  Metrik  geregelte  Schreibung 
konnte  in  einem  metrisch  verderbten  Texte  nicht  befolgt  werden; 
dass  es  auch  abgesehen  davon  mindestens  höchst  bedenklich  ge- 
wesen wäre,  die  Senkungen,  wo  sie  in  gewisser  Weise  belastet  sind, 
dem  Auge  als  einsilbig  darzustellen,  wird  das  Kapitel  über  den 
Versbau  gezeigt  haben.     Nur  insoweit  konnte  der  Metrik  Rechnung 


')  Die  Interpunction  wurde  deshalb  aucli  nicht  nach  Massgabe  der  Athe- 
tesen, sondern  mit  Berücksichtigung  der  eingeklammerten  Worte  gewählt. 
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getragen  werdi-n,  dass  diejenige  Schreibweise  eines  der  drei  Texte, 
welche  im  einzehien  Falle  dem  Versmasse  entsprach,  unter  allen 
Umständen  befolgt  wurde.  Wo  übereinstimmend  in  S  d  E  unrichtige 
Apokope  ausgeführt  war,  wurde  das  betreffende  e  in  Cursivschrift 
im  Texte  ergänzt,  wie  überhaupt  alles  was  im  Texte  nicht  direct 
auf  eine  der  drei  Ueberlieferungen  zurückgeht  cursiv  gedruckt  ist. 
Doch  gestattete  ich  mir  zc  statt  zu  ^'^-'•^(^w  die  IIss.  stillschweigend 
einzusetzen  wenn  es  zu  vcrschleifen  ist  oder  nach  gehobenem  ton- 
losen e  etc.  in  der  Senkung  steht,  denn  im  südfränkischen  Dialekte 
wechseln  sonst  ze  und  zu ;  al  wurde  statt  des  überlieferten  alle 
geschrieben  wenn  das  erstere  unzweifelhaft  durch  das  Metrum  er- 
fordert wurde;  die  Schreibung  da  do  so  nu  du  si  wurde  vor  allen 
grami^atisch  unbetonten  Silben  im  Auftakte  durchgeführt,  nur  als 
ein  Uülfsmittel  für  die  Verslesung. 

Eine  genaue  Feststellung  der  Mundart  von  X  ist  nicht  möglich ; 
es  muste  daher  die  Orthographie  der  in  erster  Linie  befolgten  Hs. 
S  dem  Texte  zu  Grunde  gelegt  werden.  Abgewichen  wurde  von 
derselben  wenn  sie  offenbar  dem  Reime  widersprach,  so  dass  z.  B. 
statt  des  da  im  Reime  auf  fro  eingesetzt  wurde  do,  und  dem  ent- 
sprechend ist  dann  überhaupt  die  den  Hss.  (welche  immer  da  über- 
liefern) und  dem  Drucke  (der  immer  do  hat)  unbekannte  Unter- 
scheidung zwischen  da  und  do  durchgeführt;  statt  g  wurde  im 
Reime  auf  Tenuis  c  einafesetzt  u.  s.  w.  Ausserdem  wurde  eine 
grössere  Regelmässigkeit  und  f.infachheit  der  Orthographie  an- 
gestrebt als  sie  die  Handschrift  bietet ;  deshalb  sind  unnötige  Con- 
sonantendoppelungen  beseitigt ,  der  Gebrauch  des  f  und  v  ist 
reguliert  und  statt  der  verschiedenen  Bezeichnungen  des  ß-Lautes  ist 
z  durchgeführt.  Die  Einführung  des  n  ist  bei  der  Behandlung  der 
Reime  gerechtfertigt;  das  au  der  beiden  Handschriften  glaubte  ich 
besser  durch  das  im  Drucke  allein  herrschende  ou  zu  ersetzen,  da 
die  consequente  Durchführung  des  ersteren  Zeichens  der  späten 
Ueberlieferung  zuzuschreiben  und  derjenigen  Form,  welche  der 
Dialekt  der  Hs.  S  in  der  Zeit  um  1300  gehabt  haben  wird,  nicht 
zu  entsprechen  schien;  wahrscheinlich  wird  X  au  neben  häufigerem 
ou  angewandt  haben;  mit  der  Durchführung  des  oti  muste  auch 
das  eu  in  heuhi  gleuben  keuffen  teuffeii  fallen,  ie  für  i  wurde  aus  S 
nur  dann  aufgenommen,  wenn  es  durch  E  bestätigt  ist;  ebenso 
die  Endung  -cni  des  Pluralis  der  Präterita  und  Präteritöpräsentia 
und  der  i.  Person  Pluralis  des  Präsens.  Auch  sonst  wurde  die 
Schreibung  der  Hs.  S  möglichst   durch   die    der  Hs.  E  controliert, 
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und  was  sich  in  ersterer  zweifellos  als  jüngerer  Auswuchs  zeigt 
wurde  beseitigt.  Dass  dabei  immer  mit  möglichster  Schonung  vor- 
gegangen ist  und  ohne  Eingrift'  in  die  irgend  wesentlichen  Eigen- 
heiten des  Dialektes,  wird  die  Vergleichung  der  über  die  Laut- 
und  Formverhältnisse  der  Hs.  .V  oben  gegebenen  Uebersicht  zeigen. 
Durch  letztere  wurde  es  möglich,  die  Lesarten  von  der  Aufführung 
orthographischer  Differenzen  gänzlich  zu  entlasten.  Denn  auch 
über  die  Schreibung  der  Hs.  E  kann  man  sich  besser  nach  Hagens 
Ausgabe  als  aus  verstreuten  Varianten  orientieren,  über  die  des 
Druckes  aus  den  in  den  Anmerkungen  mitgeteilten  Interpolationen 
und  dem  Anhange  desselben.  Alle  übrigen  Abweichungen,  auch 
die  rein  formellen  wenn  sie  für  die  Herstellung  des  Textes  von 
irgendwelcher  Bedeutung  sein  konnten,  sind  aufgeführt. 

Das  Lesartenverzeichnis  ist,  um  bei  der  grossen  Menge  der 
Varianten  den  Raum  möglichst  zu  sparen ,  folgendermassen  ein- 
gerichtet. Die  auf  ein  und  dieselbe  Stelle  des  Textes  in  ihrer 
ganzen  Ausdehnung  bezüglichen,  also  uiiter  einander  genau  parallelen 
Lesarten  der  verschiedenen  Recensionen  folgen  ohne  grösseren 
Zwischenraum  und  ohne  Interpunction  auf  einander;  in  dieser  Weise 
ist  z.  B.  zu  loq,  4  bezeichnet,  dass  an  Stelle  dieses  in  E  fehlenden 
Verses  in  d  die  Worte  turcis  genant  stehen.  Beziehen  sich  die 
Varianten  auf  verschiedene,  im  Texte  aber  unmittelbar  auf  einander 
folgende  Stellen,  so  sind  sie  durch  grösseren  Zwischenraum  getrennt, 
aber  nicht  durch  Interpunction;  so  z.  B.  zu  85,  i  Da  sprach  sich  Morolff 
E  here  das  S  d,  wo  die  erstere  Lesart  auf  Morolf  sprach,  die  andere 
auf  das  unmittelbar  im  Texte  folgende  daz  geht;  oder  zu  670,  2 
armer  man  E  (st.  armer  dürftiger)  Vff  mynen  hoff  [zu  mir  S]  ge- 
farn  S  d  (st.  gevam).  Stehen  dagegen  zwischen  den  verschiedenen 
Stellen,  auf  welche  sich  die  hinter  einander  aufgeführten  Lesarten 
beziehen ,  im  Texte  noch  andere  Worte ,  welche  nicht  in  Betracht 
kommen,  oder  kreuzen  sich  jene  Stellen,  so  werden  die  ent- 
sprechenden Lesarten  durch  Punkt  getrennt,  so  z.  B.  85,  i  here  das 
S  d.  nit  gut  fehlt  S:  der  Punkt  weil  im  Texte  zwischen  daz  und 
nit  noch  die  Worte  dunket  fnich  stehen,  in  denen  die  drei  Recen- 
sionen übereinstimmen ;  die  Lesarten  zu  85,  2  sind  alle  durch  Punkt 
geschieden,  weil  sich  die  bezüglichen  Textesstellen  kreuzen  (nahe, 
nahe  zu,  nähe  zu  füre).  Schliessen  die  Varianten  mit  dem  letzten 
Worte  des  Verses  ab,  so  folgt  kein  Punkt;  andernfalls  wird  der 
Punkt  gesetzt;  so  z.  B.  zu  84,  i  versiiyden  S  ohne  Punkt,  weil  sich 
das  auf  versmiden,  das  letzte  Wort  des  Verses,   bezieht,  dagegen  zu 
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84,  5  ivonder schone  S.  mit  Punkt,  weil  darauf  noch  in  SdE  dem 
Texte  entsprechend  w/p  folgt.  A^'ird  für  die  im  Texte  cursiv  ge- 
druckten Buchstaben  oder  Worte  keine  Variante  angeführt,  so  sind 
jene  Buchstaben  oder  Worte  ergänzt.  Bei  zusammenfassender  An- 
gabe der  gemeinsamen  Lesart  mehrerer  Recensionen  ist  immer  die 
Orthographie  derjenigen  befolgt,  deren  Sigle  an  erster  Stelle  steht, 
ohne  Angabe  bezüglicher  Abweichungen  der  übrigen;  andere 
Differenzen  werden  in  diesem  Falle  dadurch  kenntlich  gemacht,  dass 
die  betreffende  Variante  in  runden  Klammern  hinter  das  entsprechende 
Wort  gesetzt  wird;  durch  eckige  Klammern  wird  dagegen  immer 
ein  Plus  des  betreffenden  Textes  bezeichnet;  handelt  es  sich  dabei 
nur  um  zwei  Texte,  so  wird  die  Sigle  nur  dann  mit  in  die  Klammer 
gesetzt,  wenn  das  eingeklammerte  Wort  sich  im  ersten  der  beiden 
Texte  findet. 


1.  Zu  Jerusalem  wart  ein  kint  gebom 
daz  Sit  zu  vougte  wart  erkom 
über  alle  cristendiet : 

daz  was  der  kunig  Salmän, 
der  manig  wisheit  geriet. 

2.  Er  nam  ein  wup  von  Endiän, 
eins  beiden  dochter  lobesam. 
durch  sie  wart  manig  helt  verlorn : 
ez  was  ein  übel  stunde 

daz  si  an  die  w^lt  wart  ie  gebom.  (lo) 

3.  Ir  vater  hiez  Cypriän. 

Salmän  si  im  über  sinen  danc  nam, 
er  fürte  si  über  den  wilden  se, 
er  hete  si  gewalticliche 

üf  der  guten  bürg  zu  Jerusale. 

4.  Daz  ich  üch  sage  daz  ist  war: 
er  toufte  sie  und  lerte  sie 

den  salter  ein  ganzez  jär. 
er  lerte  si  spilen  in  dem  bret. 
im  was  die  kuniginne  liep,  (20) 

szc'az  si  im  zu  leide  ie  gedet. 

4,  2.  3.    den  salter  lerte  er  sie  ein  jär.    Haupt. 

1,2.   sich    S  d.     faugte    S     fougt   d     fiiutte    E.      3.  christeliche   diet    d 
Cristenheide   diet  E      4.  daz]  Es  d.     5.  riet  E  2,  i.  yndion  d   Indean  E 

2.  koniges  E.  her  vnd  lobesam  S  d  woll  gedan  E  3.  Dorch  die  E.  4.  eyn 
vil  obel  E.  5.  an  diese  E.  ye  wart  E.  ie  fehlt  S.  3,  l.  Crispian  Sd  2. 
Im  sie  sunder  sinen  S.  4.  hette  d  hatte  S  E.  \"il  geweldiglich  E  mit  gewalte 
d      5.  guten  y<?Ä//  E       bürge  Sd       z\\  fehlt  S.         4,  2.  dette  sie  teuffen  S. 

3.  psalter  d  pselter  E  ein  gantz  S  das  gantze  E  VöUeclich  ein  gantzes  d 
5.  die]  eyn  E.    6.  Was  E  Wie  vil  Sd.    yt  fehlt  tel  d 

I 


5-    Ir  kele  was  wiz  als  der  sne, 

ez  enwart  nie  schöner  frouwe  me, 
ir  munt  recht  als  ein  robin  bran, 
da  spielten  ir  die  ougen 

als  irem  adel  wol  gezam. 

6.  Ir  här  was  gelwer  siden  glich, 
sie  was  schöne  und  minniclich, 
wol  gestalt  was  ir  der  lip. 

sie  was  geheiz  en  Salme  (30) 

und  was  ein  wonderschönez  wip. 

7.  Die  nehste  wät  die  sie  trüg, 

daz  was  ein  hemt  von  siden  clüg. 
ir  gebende  daz  sie  umbt'   trüc, 
daz  was  ein  sinaier  borte 

und  was  von  golde  unmäzen  gut. 

8.  Ein  vele  drüg  die  kunigin, 
die  mochte  bezzer  nit  gesin, 

sie  was  von  edelm  gesteine  lieht.  (40) 

dem  riehen  kunig  Salmän 

was  sin  schöne  frouwe  liep. 

g.     Ein  kröne  trüg  die  kunigin, 
die  lüchte  als  der  sonnenschin, 
dar  inne  lag  ein  karfunkelstein, 
recht  als  der  morgen sterne 

ir  antlitz  iiz  den  frouwen  schein. 


5,  I.  die  was  S  v;z.i,  fehlt  d.  recht  alsam  d.  2.  wart  Sd  nie  kein 
schone  d.  3.  alsam  </.  4.  Da]  Vnd  E.  5.  alder  jE.  6,1.  hare  Sd  E.  den 
(der)  gelwen  Sd.  2.  vnd  auch  S.  3.  ir  zarter  d.  4.  Salome  Sd  Salomee  ^, 
71^1.  d.  Anm.  5.  Das  wonigliche  schone  wypp  E  7,  i.  Das  nechste  das  sy  an 
irem  lybe  d  ane  drug  E  1.  hemde  v.  wiszer  s.  cl.  S  d.  Darauf:  Ein  fehen 
manttel  trüg  vmb  die  edele  kunigin  |  Mit  golde  vnd  edelem  gesteine  ]  Möchte 
sy  nit  bas  gezieret  syn  d  vgl  8,  1.2.  3.  ir]  das  d  E.  4.  smeher  bortt  S 
schöner  borte  d  clugcr  hart  E  5.  und  was  fehlt  E.  u.  w.  mit  golde  ver- 
würcket  clüg  d.  clug  E  8,  i.  2.  fehlen  d  vgl.  nach  7,2.  i.  vaele  Haupt 
feie  E  Rolle  S  drug  vmb  E.  2.  die]  doch  E.  3.  was  fehlt  d.  gestein 
vmnassen  (so!)  S.  vsser  mossen  d.  5.  Dem  was  d.  frouwe  fehlt  S.  9,1. 
trug  vff  d  saste  vff  E.  2.  recht  a.  S d.  3.  Da  E.  der  Hechte  Sd.  5.  von 
der  frauwcn  E   was  der  mogte  S  blügete  vnd  d     schin  S 


10.  Daz  beschach  an  einem  pfingestac 

daz  die  kunigin  zu  der  kirchen  trat.  (50) 

dö  gingen  ir  da  neben  bi 
zw^n^  riche  fursten 

leiten  die  here  kunigin. 

1 1 .  Dö  ging  vor  der  frouwen  wolgetän 
des  tages  manig  spilman, 

ze  der  rechten  siten  manig  stolzer  degen 
in  ritterlicher  wate, 

als  sie  der  kunigin  solten  pflegen. 

12.  Do  ging  ir  anderthalben  bi  (60) 
vil  manig  schönez  megetin, 

nach  ir  vil  manig  dinstman 
in  ritterlicher  wete, 

vier  schare,  wären  \\ninnesam. 

13.  Dö  sie  in  daz  munster  kam, 
die  frönemesse  hüp  man  an. 

man  gap  ir  ein  salter  in  die  hant , 
mit  guldinen  büchstaben 

was  er  geschriben  aller  sant. 

14.  Dö  man  daz  ewangelium  las,  (70) 
hörent  waz  der  frouwen  opfer  was: 

ein  alröt  gulden  \-ingerlin, 
von  edelem  gesteine 

künde  ez  bezzer  nit  gesin. 

II,  3  [siten]  Haupt. 

10,  I.  Es    Ed       geschach  an   dem   E      pfingsta    (so!)    S    phingstag   E 
pfinstage  Vnd  ist  wor  das  ich  uch  sage  d     2.  Daz  fehlt  d.    Da  der  konig  E. 

3.  ging    der   frauwen  n.  b.  E.    Nebent  Iren   beyden    sitten  sy   do  gon   hett  d 

4.  Czwen  edele  E  fursten  vsz  erkoren  d  5.  Vnd  1.  S  Die  geleitent  d  die 
vil  edele  E.  11,  i.  Esz  E  gingent  S.  fr.  hochgeboren  d  2.  \-il  Sd  manig 
Werder  S.   manger  stoltzer  sp.  Mit  pfiffen  vnd  mit  selten  spielen  wol  getan  d 

3.  ze  —  siten  fehlt  Vnd  E  \-ü  manig  d.  4.  richlicher  E.  5.  Also  s.  d. 
frauwen  S.  12,  i.  \x  fehlt  d  in  E  anderthalp  S  allenthalben  E.  2.  Vil 
fehlt  E.    Gar  vil  stoltzer  megtin  d       fry  5  t/     3.  vW.  fehlt  E.     4.  cluger  vnd 

schöner  E.  \\\  kostberen  cleyde  d  5.  scharen  Sd  die  S.  13,  l.  Vnd  do  d. 
2.  früwe  m.  S.     3.  einen  SE    psalter  d      pselter  E.    ir  [sne  5]  wisse  hant  Sd 

4.  güldenen  5  gülden  E  schönen  güldin  d.  5.  g.  voll  aller  samt  E  14,  l. 
Dö]  Als  E.  gelas  d  2.  Xu  S  Nun  d.  3.  rot  E.  Von  rottem  golde  ein  d. 
4.  Vnd  von  d    Edelme  .b'.     5.  da  nit  .S.    Mochte  isz  nit  besser  gewesen  sin  E 

1* 


15-     Do  man  gesang  über  al, 

die  stüle  rieht  man  in  dem  sal. 
dö  saz  der  kunig  Salmän 
bi  siner  schöner  frouwen; 

sie  was  so  rechte  wonnesam. 

i6.    Vor  ir  vil  manig  ritter  saz 

der  siner  sinne  [vil]  gar  vergaz;  (80) 

sie  was  so  rechte  wolgetän; 
si  vergäzen  ir  spise  in  dem  munde 
und  gaften  di  edele  kunigin  an. 

17.  Sie  was  schöne  und  wolgetän; 

si  versümte  manchen  an  sinem  mal ; 
in  was  zu  schouwen  also  not: 
si  vergäzen  in  den  henden 

beide  den  wm  und  daz  bröt. 

18.  Ein  köpf  was  von  golde  röt, 

wan  sie  in  gein  dem  munde  bot,  (qo) 

ir  varwe  [als  ein  rose]  in  dem  win  enbran. 
Salmän  nit  enwuste 

waz   geberden  er  von  freuden  solte  hän. 

IQ.    Also  kündet  uns  daz  liet: 

kunig  Salmän  was  sin  frouwe  liep; 
ganzer  freude  er  mit  ir  pflag 
da  er  in  der  kamenäten 

an  ir  snewizen  armen  lag. 


17,  5.  beide  wines  unde  brot  H.  18,  4.  waz  er  gebserden  solte  hän  H. 

15,  I.  Vnd  do  d.  all  d  ale  S  alle  E  .2.  Das  gestule  B  Die  diesche 
d  richtet  d  rächte  S.  den  £  sale  £  S  sali  d  3.  do]  Dar  yn  £.  4.  5. 
Mit  siner  frauwen  woll  gethan  £    4.  schönen  d.  16,  l.  Von  ir  (vil  fehlt)  E. 

2.  sinen  S  d.  vil  g.]  woll  E.  3  —  5.  vertauscht  mit  17,  4.  5  S.  3.  Die  frouwe 
die  d.  rechte  fehlt  d  wunnesam  S  4.  ir]  der  £  die  d.  in  irem  d.  5.  kaftten 
die  frauwen  E.  17,  i.  2.  fehle>i  d.  i.  Also  sasz  die  frauwe  woll  gethan  E.  vnd 
da  by  5.  2.  manchen  Ritter  .S'  an  fehlt  E  sine  SE  male  £  },.  fehlt  S.  wart 
d.  alsz  d.  4.  5.  vertaiLscht  mit  16,  3  —  5  S.  4.  in  iren  d.  5.  den  fehlt  S.  vnd 
ouch  d        dSiZ  fehlt  S.  18,  I.  der  was  d.     2.  yme  £    den  d       gegen  irem 

(/.  3.  Hechte  rose  E.  winc  d  inbran  E  bran  Sd  4.  Das  der  konig  nit 
E  Salmon  selber  n.  Sd  enwuhst  .S"  en  wüste  d  en  wyste  E  5.  geberden 
fehlt     er  vor  freude  E.  19,  l.  Alss  S.    disz   lyeht    S.    Sy  lüchtc  recht    als 

ein  liecht  d  2.  Sy  was  dem  künig  salmon  vsz  der  mosse  sere  liep  d  3. 
gantze  £  freuden  .!>  fröiden  d.  4.  fe/tlt  d.  Wan  E.  kammcin  £  5.  ire 
d   Iren   6'    crem  E.    arme  £       er  do  1.  </ 


20.  Des  was  der  kunig  vil  gemeit.  (loo) 
Sit  hup  sich  not  und  arbeit: 

umb  daz  wonderschone  wip 
müste  manig  stolzer  ritter 

verlieren  sinen  werden  lip. 

21.  Daz  ich  üch  sage  daz  ist  war: 
er  hatte  sie  mit  rüwen 

bitz  an  daz  vierde  jär. 
do  saz  anderhalp  dem  se 
ein  gewaltiger  beiden, 

dem  wart  nach  der  frouwen  we.  { ^  i  o) 

22.  Des  vater  hiez  INIemerolt, 

er  was  ein  beiden  also  stolz. 

selber  was  er  Fore  genant. 

er  was  [ein]  übermütig  [beiden] 

und  bette  lüte  unde  lant. 
2^.    Im  dienten  üf  sinem  bove 
sechs  und  drizig  herzogen 
und  fünfzig  gräven,  sunder  wän. 
sechzehen  heidensche  kunige 

die  wären  ime  undertan.  (i^o) 

24.     Daz  beschach  an  einem  suntage, 
er  ging  für  sin  beide  in  den  sal: 
'nü  raten,  alle  mine  man, 
umb  ein  schone  frouwe, 

die  wolte  ich  rechte  gerne  hän. 

21,  2.  3.  er  hetes  unz   an  daz   vierde  jär  H.  24,  i.     suntac,     2.  für 

sin  helde  in  den  sal  er  trat  v^/.   10,  i.  2. 

20,  I.  Das  d.  vil]  wol  Sd.  2.  sit]  Des  £.  Sich  hup  da  leit  u.  S.  3. 
vil  wonder  schönes  S  schone  mynecliche  d.  4.  miiste  fehlt  E.  schöner  E. 
5.  Verlosze  E.  21,  i.  Als  i.  d.  2.  sy  getruweliche  d  sie  gar  liplichen  E. 
3.  hiiz  fehlt  E  in  Ed.  4.  dö]  Esz  E.  a.  by  dem  S  wendeise  E  5. 
heiden]    konig    E      6.    der    schonen    fr.    S  d.  22,  i.    Sin   E.    der   hiesz   d 

mynnolt  .S"  münoltz  d  3.  künig  fore  d  eyn  konig  E.  4.  übermütiger  d 
ober  mechtig  E.  5.  und]  Er  E  hette  erkant  vil  der  (frömde  d)  lant  Sd 
23,  I.  Dem  heiden  .S  dinte  E.  Dem  selben  herren  wören  zu  dienste  gezogen 
d  2.  Wol  s.  (/.  3.  one  w.  d.  Vnd  wall  funffczig  bischoffe  E  4.  Vnd  sehs 
vnd  drisszig  E  heydenscher  künig  d  5.  dem  heiden  S.  24,  l.  Vnd  das 
S  geschach  E.  An  einem  sontag  es  beschach  d  2.  für]  ver  .SV  czu  den  heiden 
E.  sal  vnd  sprach  d  3.  Er  sprach  nu  S.  myn  .S'.  4.  eyne  E.  5.  die 
fehlt  E.    so  rechte  5.    ich  uch  g.  E. 


25.  Die  minem  adel  wol   gezeme 

die  wil  ich  nach  üwerm  rate  nemen, 

ein  edele  kunigin«^  her, 

die  mir  wol  gezeme  zu   [einer]   frouwen 

über  daz  [gute]  lant  zu  Wendelse.'  (130) 

26.  Do  sprächen  alle  sine  man 
'unser  keiner  üch  geraten  kan 
umb  ein  edele  kunigin  her, 

die  üch  gezeme  zu  [einer]  frouwen 

über  daz  [riche]  lant  zu  Wendelse'. 

2"].     Bitz  einer  daz  wort  ie  voUesprach, 
der  kunig  von  zornf  nider  sach. 
dö  tröreten  alle  sine  man, 
daz  si  im  nit  künden  geraten 

umb  ein  frouwe  wolgetän.  (140) 

28.  Dö  sprach  ein  altgriser  man 

'als  vil  ich  [der]  lande  erkennet  hän, 
so  weiz  ich  über  den  wilden  se 
ein  cristen  kunigin««? 

üf  der  bürg  zu  Jerusale. 

29.  Sie  ist  schöne  und  wolgetän, 
sie  hat  der  kunig  Salmän, 
sie  ist  ein  kuniginne  her: 

die  gezeme  üch  wol  zu  [einer]  frouwen 

über  daz  [gute]  lant  zu  Wandels^'.  (150) 


25, 1.  wol  fehlt  E  möchte  gezemen  d  2.  wolte  ich  gern  nach  Sd.  von 
nemen  /mr  noch  e  sichtbar  S.  3.  Vmb  eyn  (edele  fehlt)  E.  here  SdE  4. 
mir]  vns  E.  zu  einer  frouwen yi-AÄ  E  5.  disz  gut  .S  das  riche  d.  26,  i.  alle 
fehlt  E  sin  S.  2.  Here  vnser  Sd.  üch  fehlt  E  uch  nit  d.  3.  edele  fehlt  E. 
4.  5.  Nu  radent  alle  mj'ne  man  Wie  wir  gewjmnen  die  konigin  wol  gethan  E 
4.  uch   wol  d.  27,  I.  Ee  einer  d    Byt  er  E.    vollen  (voUn  E)  gesprach  S  E 

2.  nyeder  sasz  E  3.  dnierten  E.  sin  S.  4.  im  alle  nit  S.  5.  eine  E  schone 
fr.   w.   d  28,  \.  fehlt  d.    alt  gryszig  .S'.     2.  AI?,  fehlt  E   Also  S   Harre  als 

d.  erkündet  d.  3.  uff  dem  E.  4.  cristine  d.  5.  gaten  b.  S  glitten  b.  d. 
29,  T.  vnd  da  by  S d.  3.  edele  künigin  h.  d  4.  Sie]  Ein  d.  vns  woll  (zu  einer 
frouwen  fehlt)  E     5.  Aber  dis  rieh  1.  d. 


;^o.    Bitz  er  daz  wort  ie  vollesprach, 

der  kunig  von  freuden  üf  sach: 

'nu  enkan  der  kunig  Saimän 

sine  schöne  frouwen 

nummer  vor  mir  gehän. 

• 
31.    Ez  Stande  kurz  oder  lanc, 

ich  nime  si  im  über  sinen  danc. 

ich  wil  mit  heres  kraft  über  se: 

wer  mir  des  gehilfet, 

den  wil  ich  riehen  iemer  me.'  (160) 

^2.    Do  sprach  der  kunig  Cypriän 

'here,  ez  ist  min  dochter  wol  getan, 
Saimän  mir  si  über  min  danc  nam; 
ich  clage  dir,  lieber  here, 

daz  ir  im  min  herze  nit  engan.' 

^;^.    Also  sprach  der  kunig  Cypriän 
'höre,  wiltü  varen  dan, 
ich  sende  dir  an  dinen  schaden 
Nder  tusent  sneller  helde, 

die  mag  ich  rechtt  wol  gehaben.  (^/O) 

34.    Ich  sende  si  über  den  wilden  se 
für  die  stat  zu  JerusalS 
nach  miner  dochter  wolgetän; 
sie  miiz  mich  iemer  riuwen, 

daz  sie  hat  ein  cristen  man.' 


30,  I.  Bit  das  er  E    Do    e.  d.    vollen  gesprach  SE      2.   vff   gesaclie  E 

3.  So  S.  Er  sprach  des  sol  der  d.  4.  Sie  S d.  5.  nit  lange  .S^.  han  d 
31,  I.  stee  E.  2.  neme  E.  Icli  wil  sie  Im  nemen  sunder  ane  (allen)  sinen 
dang  Sd  3.  kreffte  S.  4.  nun  dar  zu  hilffet  d  5.  Dem  d.  3-,  i.  zyp- 
prian  d  Crispian  S  1.  sie  ist  d  min  schone  S.  3.  sie  mir  S  E  svmder  S 
mynen  SE.  4.  dirs  E.  5.  das  mjTi  h.  S  das  ich  d  sie  Im  nit  S d.  nit 
fehlt  E.  33,  I.  Crispian  S.  zypprian  der  künig  schone  d  2.  fehlt  S.  Ich 
bitt  dich  edeler  künig  durch  dine  kröne  d  3.  Ich  foren  gar  an  E.  dir  ein 
Jare  ane  iS.  Du  seit  den  künig  salmon  mit  strit  beston  d  4.  sneller  fehlt 
man  E.  heyden  d  5.  recht  fehlt  E.  gehan  S.  Die  sende  ich  dir  one  won  d 
34,  I.  schicke  d  foren  E        dir  sie  S d.     2.  gut  Sd        bürg  S      zu  fehlt  E. 

4.  sie]  Isz  E    E.S  d.      5.  ein]  den   .S.    Sal  sie  eynem  Cristen  sin  vnder  dan  E 


35-     r)<">  sprach   der  kunig  von  Diiscän 
'here,  wilt  du  varen  dan, 
ich  füre  dir  an  dinen  schaden 
fünf  tüsent  snelier  helde, 

die  mag  ich  recht«?  wol  gehaben.  (^^o) 

36.  Ich  füre  si  über  den  wilden  se 
für  die  stat  zu  Jerusal^ 

nach  der  edelen  kunigin; 
sie  müz  mich  inner  rüwen, 

sol  si  in  der  cristenheitt-  sin.' 

37.  Do  sprach  der  kunig  Princian 
'here,  wiltü  varen  dan, 

ich  sende  dir  an  dinen  schaden 
sechs  dilsent  snelier  helde, 

die  mag  ich  rechte  wol  gehaben.  ('Qo) 

;i8.    Ez  diene«/  mir  üf  minem  hove 
sechs  und   drizig  herzogen, 
fünfzig  gräven,  daz  ist  war; 
ich  sante  dir  wol   drizig  dusent  man 

an  dinen  schaden  ein  ganzez  jär.  (200) 

3g.     Ich  senden  si  über  den  wilden  se 
für  die  bürg  zu  Jerusale. 
komest  du  mit  heres  kreften   dar, 
so  enmag  der  kunig  Salmän 

sine  frouwen  nit  vor  dir  bewarn.'  (i95) 

35,  I.  der]  ein  iL  vsz  dustan  </.  duse  far  E.  des  kunigs  dinstman  .S 
2.  hiendan  J  dar  E  3.  sende  d.  if  brengin  hin  £  ein  Jar  ane  S  li.  4. 
Sechs  dusent  sn.  lieyden  d  dusent  man  E  5.  rcchi  fc/i/t  E.  gchan  SE 
36,  I.  — 38,  l.  fehlen  d.  \.  sie  dir  S.  2.  bürg  E.  4.  sie]  Esz  E.  37,  2. 
Herre  E  Her  S.  dar  E  3.  ein  Jare  ane  S.  4.  sechtzig  dusent  man  E  5. 
fehlt  E.  38.  nach  39.  E.  I.  dienet  S.  mynen  hoff  S.  Princian  diente  vff 
sinem  hoffe  E  2.  herzogen]  graffen  E  3.  Vnd  bischoff  d.  i.  w.  E  4.  sende 
.S'  füren  E.  wol  fehlt  S.  5.  vor  ein  steht  durchstrichen  driszig  Jar  S.  Wiltu 
die    du  solt  sie  von  mir  han  d.    vj^l.  39,  2  d.  39,  i.  foren  E         si  fehlt   d 

dir  Sd.  2.  One  dinen  schaden  ein  gantzes  iore  |  f.  d.  gute  stat  iherusale 
d.  gut  bürg  S.  3.  komment  ir  E  komeslu  danne  d.  heres  fehlt  E  kreffte 
hiendan  d  4.  in  kan  E.  So  kan  salmon  der  künig  edele  die  lenge  d  5. 
Siner  E  schone  frauwe  Sd  n.  v.  vns  E.  vor  dir  nit  (nit  lang  v.  d.  S) 
gehan  d  S 


40.     Wie  balde  der  heidenische  man 
einen  boten  dö  gewan ! 
er  sante  in  über  den  wilden  se 
dem  riehen  kunige  Salmän 

üf  die  gute  bürg  zu  Jerusale. 

41..  *  Ez  ste  kurz  oder  lanc, 

min  here  wil  an  üwem  danc 
nemen  üwer  schönez  wip 
mit  ganzer  heres  krefte, 

oder  ez  müz  im  gen  an  sinen   lip.'  (-2  10) 

42.  Dö  sprach  der  kunig  Salmän 
*daz  kan  ich  vil  wol  understän: 
ich  hän  uf  minem  hove  erzogen 
mit  harte  grözen  eren 

beide  gräven  und  herzogen. 

43.  Komet  mir  der  höchvertige  man, 
ez  miiz  im  an  sin  leben  gän : 

so  mir  sele  undd?  lip, 
ich  wil  vor  im  behalten 

Salme  daz  vil  schone    wip.'  (220) 

44.  Wie  balde  der  heidenische  man 
vierzig  kiele  dö  gewan! 

dö  hiez  er  an  die  Idele  tragen 
cleider  und  ouch  spise 

daz  si  ze  einem  järe  solten  haben. 


40,  I.  nun  der  </  heidensche  Sd  heidnische  E  und  so  immer  wo 
heidenische  in  den  2\xt  i^esefzt  ist.  4.  Czii  dem  E.  5.  fehit  ausser  jhero- 
salim  E.  gein  5.  41,  i.  Er  sprach  here  es  Sd  sta  E  stände  d.  1.  wil 
uch  nemen  sunder  uwer  (über  uwern)  Sd.  3.  Vwer  vil  wonderschones  Sd. 
5.  sin  leben  J^.  Ader  du  must  mit  eme  fechten  eyn  stryt  E  42,  2.  Dem  d. 
vil  fehlt  E.  wider  slon  d  4.  gar  E.  Mit  grosser  wurdikeit  vnd  eren  d 
43,  I.  mn  fehlt  E.  mir  alhar  der  d.  2.  das  1.  E.  3.  Sommer  E.  Gott  neme 
mir  danne  s.  u.  1.  d  4.  im  woll  b.  E.  ISIag  ich  so  wil  ich  vor  Im  behüten 
(hüten)    Sd       5.  das    wonder  schone     S    myn    wunder  schönes  d.  44,  i. 

Gar  vil  schiere  d.  2.  dö  fehlt  S.  kielen  er  do  d.  3.  in  E.  4.  Spise  vnd 
auch  drang  E  5.  Die  er  E.  solde  E.  Also  ob  er  ein  iore  reise  wolte 
haben  d 


lO 


45.  Do  die  kiele  wurden  bereit, 
dö  hup  sich  not  und  arbeit, 
sie  füren  über  des  meres  trän 
mit  dem  riehen  kunige  Fore, 

vil  manig  heidenischer  man.  (-3^) 

46.  D6  die  kiele  wurden  geladen, 
sie  ilten  balde  von  dem  staden. 
sie  füren  über  den  wilden  so. 
an  dem  zehenden  morgen 

kämen  sie  gein  Jerusale. 

47.  Dö  Fore  die  bürg  ane  sach, 

gerne  raoget  ir  hören  wie  er  sprach : 
'nü  kan  der  kunig  Salmän 
sine  schöne  frouwen 

disen  tag  nit  wol  vor  mir  gehän.'  -'*    (240) 

48.  Des  vermäzen  sich  al  sine  man. 
dö  hette  ouch  [der]  kunig  Salmän 
manigen  stolzen  ritter  her, 

die  im  hülfen  siner  eren 

vor  der  guten  stat  zu  Jerusale. 

49.  Do  si  körnen  gein   Jerusalem  in  die  habe, 
die  marner  richten  die  kiele  zu  dem  staden; 
die  beiden  leiten  an  ir  stehein  gewant; 

ein  herzöge,  hiez  Eliän, 

der  nam  daz  baner  in  die  hant.  (250) 


45,  I.    warn     ff.  46,  i.    warn   ff.       2.   gähten   Ä  47,4-     siner 

schcenen  ff.     5.  [wol]  ff.  49,  2.  [die  kiele]  ff.     3.  sie.  stahelgewant. 

45,  I.  kule  S  kele  E  kielen  d.  3.  Da  ylten  sie  E.  das  mores  stran  d  des 
wildes  meres  t.  S  das  wilde  mere  dan  E  4.  riehen  fehlt  E  heyden  d.  5.  Vil] 
Vnd  E.  Manig  vil  grymer  h.  m.  d  46,  i.  Also  S  d.  1.  Jagtent  S.  3.  Sie] 
Vnd  d.  4.  firtzehen  E  achtzehenden  d.  5.  Quamen  E.  Da  sahent  sie  die  gute 
bürg  [zu  <S]  J.  Sd  47,  i.  künig  f.  d  er  E.  2.  mochte  E.  3.  Nun  mag  d. 
4.  Sin  5.  Sinne  wunder  schone  d  Syner  schonen  E,  5.  disen  tag  fehlt  E. 
{wol  fehlt)  von  S.  48,  l.  Das  E.  alle  S d  E.  va3.n  fehlt  S  2.  Des  gewan  der 
E.  3.  sio\zen  fehlt  E.  Manig  stoltzer  Rytter  vnd  heren  S  Vil  manigen  werden 
ritter  edele  d  4.  siner]  mit  d.  Die  hulffen  yme  an  siner  were  E  5.  zu 
fehlt  Ed.  Hierauf  folgt  in  E:  Vor  der  stat  hub  sich  der  strit  Dorch  pharos 
hofFart  Vnd  salome  das  schone  wypp  Sehent  do  wart  er  segeloisz  Selber  wart 
er  gefangen  Manchen  heiden  er  verloisz  Als  der  konig  salomon  pharo  den  syg 
ane  gewan  {vgl.  76,  l  —  3  ;  77,  3  —  5  ;  79.  '  —  -)•  49.  l  •  czu  J.  E.  nahetent 
zu  der  bürge  graben  d  2.  rächten  E  riechten  S.  3.  steilen  E  slehclin  d. 
4.  li.    der  h.  d       helyan   S    Elyam  E     5.  die]  sinne  d. 


II 

50.  Sie  zugen  für   Jerusalem  i'if  daz  velt; 
[kunig]   Före  hiez  üf  slaheii  am  gezelt; 
sie  herbergten  üf  dem  witen  plan. 

dö  wart  mit  heres  kraft  besezzen 
der  edele  kunig  Salmän. 

5 1 .  D6  sprach  [Fore]  der  heidenische  man 
ze  dem  herzogen  Eliän 

'mochten  wir  einen  boten  haben, 
der  dem  kunige  Salmän 

von  uns  gedurste  widersagen,  (260) 

52.  daz  er  mir  gebe  sin  schönez  wip, 
oder  [daz  er  vor  Jerusalem] 

mit  mir  vechte  einen  strit: 
under  den  zwein  müz  daz  ein  ergän: 
er  müz  mir  geben  die  frouwe 

oder  müz  mich  strites  hie  bestan.' 

53.  D6  sprach  der  herzog  Eliän 

'so  wil  ich  wider  sagen  dem  kunig  Salmän 
und  wil  üf  die  bürg  hindan. 

die  bcitschaft  wil  ich  werben,  (-7o) 

solt  ich  den  lip  zu  pfände  län.' 

54.  Der  edele  herzog  Eliän 

ein  hermelin  gewant  leit  er  an, 
daz  was  mit  golde  wol   durchslagen. 
er  hup  sich  gegen  der  bürge  [hin  dan], 
er  wolte  dem  kunige  'widersagen. 

55.  Für  war  solt  ir  wizzen  daz: 
Salmän  saz  üf  sim  palas, 

bi  im  [saz]  die  edele  kunigin; 

dö  saz  [im]  ze  der  andern  siten  (280) 

INIörolf  der  liebe  brüder  sin. 


50,  2.  üf  slän.     4.  mit  here.         53,  2.  so  wil  ich  im  widersän. 

50,  I.  für]  gein  S.  2.  der  k.  £.  alle  syn  J.  kunig  Fore  hiez  fe/tU 
Vff  slahen  das  heiden  gezelt  6"  4.  Das  was  S.  51,1.  künig  f.  d.  5  —  53,  2  /ek- 
len E.  5.  von  uns_/^/i//?  durste  6".  52,1.  Oder  das  d.  5.  die]  syne  eygen  J. 
6.  Oder  er  S.  mit  stritte  d.  53,  2.  dem  fehlt  d.  3.  selber  uff  Ed.  4.  [hien  </] 
gan  Ed  54,  i.  Der  selbe  h.  S d.  2.  hermein  E.  das  leyt  d.  4.  bürg  Ed. 
5.  Er]  Vnd  Ed.   widerstan    S  55,  i    Vor  S  Ver  E.   suUent  d  so  sollent  .S". 

2.  was  gesessen  in  sinem  [sym]  Sd.   3.  edele]  herre  d.   4.  Do]  Vnd  E. 
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56.  Eliän  üf   den  palas  ging. 
Salmän  in  vil  schöne  enphing, 
er  hiez  in  gote  wilkumen  sin. 
do  enphing  in  dugentliche 

Mörolf  und  die  kunigm. 

57.  D6  in  Salmän  enphie, 

er  Hez  sich  schone  öf  sin  knie: 
[er  sprach]  'richer  kunig  Salmän, 

ein  botschaft  solte  ich  werben,  (290) 

mochte  ich  den  urloup  von  dir  hän.' 

58.  Do  sprach  der  kunig  Salmän 
['sage  an  waz  du  wollest,] 

den  urloup  solt  du  von  mir  hau.' 
[er  sprach]  'here,  hast  du  icht  vernomen? 
ez  ist  der  kunig  von  Wendelse 

mit  gewalt  da  here  komen. 

5g.    Du  solt  im  geben  din  schonez  wip, 
oder  [du  solt  vor  Jerusalem] 

mit  im  vechten  einen  strit:  (300) 

under  den  zwein  müz  daz  ein  ergän: 
du  solt  im  geben  din  frouwe 

oder  solt  in  strites  hie  bestän.' 

60.    Do  sprach  der  kunig  Salmän 
ze  dem  herzogen  Eliän 
'e  ich  im  gebe  min  schonez  wip, 
ich  und  manig  rittcr 

müsten  e  verlieren  unseru  lip.' 


56,  I.  Do  E.  Ed.  palast  Sd.  1.  Künig  s.  d.  vil]  gar  d  da  E.  3. 
got  wilkumen  i'  gölte  wilkum  d  godc  wilkom  E.  4.  in]  die  S.  5.  Mörolf 
und]  Salome  (/  die  edele  Sd.  57,  i.  Do]  Also  d.  künig  s.  Ed.  2.  schone 
nider  vff  die  d.  3.  —  58,  3.  fehlen  d.  5.  ich  fehlt  S  den  fehlt  E.  58,  2. 
Rede  was  i?.  3.  du  sali  (den  _/^/z// )  E.  4.  herre  Ed  fehlt  S.  die  (der)  mere 
nit  S  d.  5.  Wendel  see  kommen  d  6.  da  here]  her  ober  E  komen]  zu 
lande  |  Das  habe  du  nit  für  schände  d  59,  i.  Herre  du  d.      2.  du  fehlt  d. 

4.  ye    das    ein    d.     Das    musz    vnder    den    tzweyn  eyns    er   gan    E      5.  Herre 
gib  yme    die  schöne  fr.  d     6.  du   .S'  E  must  E.     mit  strite  h.  d    hie  strytes 

5.  hie  fehlt  E.  60,  3.  E    das   Sd.     4.  Ich    und]   Vil   5       manig  (manger) 
stoltzer  S  d.     5.  musle  6'.    Wolden  e  wagen  E         sinen   S. 


13 

6i.     Eliän  wolte  dannen  gän, 

Mörolf  hiez  in  stille  stan:  (310) 

[er  sprach]  'Eliän,  kanst  du  mir  gesagen 
üf  din  rechte  trüwe, 

waz  krefte  mag  din  here  haben?' 

Ö-2.    Do  sprach  der  herzog  Eliän 
'er  hat  wol  vierzig  tüsent  man.' 
dö  sprach  Mörolf  der  degen 
'mag  ich  ez  dan  gefügen, 

ez  gät  in  allen  an  daz  leben, 

63.  Eliän,  du  solt  dinem  heren  sagen, 

wir  sin  [zu  strite]  bereit  über  vierzehen  tage,'     (320) 
also  sprach  der  listige  man 
'ez  müz  den  ubeln  beiden 
allen  an  daz  leben  gän.' 

64.  Eliän  urloup  dö  genam, 

er  hup  sich  gein  dem  here  hindan. 

man  sach  im  die  heren  [alle]  gegen  gän. 

dö  sprach  der  kunig  Före 

'waz  enbüt  mir  [der]   kunig  Salmän? 

65.  Wil  er  mir  geben  sin  schönez  wip, 

oder  [wil  er  vor  Jerusalem]  {330) 

mit  mir  vechten  einen  strit? 
under  den  zwein  müz  daz  ein  ergän: 
er  müz  mir  geben  die  frouwe 

oder  müz  mich  strites  hie  bestän.' 


6t,  I.  wolt  S  von  d.  S d.  3.  mir]  nit  d  mir  nit  £.  4.  VflF  alle  dyne 
tr.  £.  Ir.  so  sage  mir  d  5.  Wie  grosz  macht  m.  d.  gehaben  d  62,  l. 
hertzol  S.  2.  hett  S.  sechtzig  dusent  £.  3.  M.  der  edele  künig  degen  d 
4.  Kan  d.  dann  S  fehlt  d  fugen  d  5.  alles  S.  Ich  gibe  yme  den  hin- 
dersten  segen  d  63,  i —  5  fehlen  d.  2.  sint  S  E.  strlden  E.  3.  Ich  vnd 
manig  werder  dinstman  E  4.  Kan  ich  esz  anders  gefugen  E  5.  Esz 
musz   yne    allen  E.  64,  i   nam  E     2.  In  das  S  mere  E.     3.  fehlt  E. 

entgegen  </.  5.  enbutet  <f  j5^  vns  £.  65,  i.  myn  d.  2.  vor  für  Jherusalem 
S  fehlt  d  3.  einen  hertten  d.  4.  eins  E  ye  eins  d.  5.  syn  schöne  fr.  d 
6.   Oder  ich  wil   in  mit  strite  d.    stridens  E. 
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66.  Er  sprach  'here,  ich  wil   üch  sagen, 
sie  wellent  an  strite  nit  verzagen. 

ich  vorchte,  e  uns  werde  daz  schöne  wip, 
vil  manig  stolzer  ritter 

müz  e  Verliesen  sinen  lip.' 

67.  Der  edele  kunig  Salmän  (34o) 
vil  snelle  boten  dö  gewan. 

er  sante  sie  wit  in  die  lant 
nach  manigem  stolzen  helde, 

dem  täten  sie  die  reise  bekant. 

68.  Dar  kam  der  kunig  von  Marrach, 

mit  dem  man  kreftig  here  riten  sach, 
mit  manigem  ritter  lobesam. 
dö  wolde  er  komen  zu  helfe 
dem  riehen  kunig  Salmän. 

6g.    Die  burger  von  Nopels  kämen  dar,  (35^) 

die  von  Marsilie  brächten  ein  schar; 
sie  kämen  gein  Jerusalem  in  daz  lant. 
und  der  riche  kunig  von  Sarpe 
det  im  sin  helfe  wol  erkant. 

70.    Also  gewan  der  kunig  Salmän 
vil  manigen  werden  dinstman, 


66,  3.  [ich  vorchte]  H.  68,  i.  Dö.  2.  mit  dem  man  her  riten  sach 
3.  manigen  ritter  lobesan. 

66,  I.  here  ist  es  also  ich  sie  (sy  hie)  beide  höre  sagen  Sd  3.  daz 
schöne]  Salomons  E.  4.  Das  vil  ^S.  Es  mfxs  ee  manig  d.  5.  Ee  musz  S 
fehlt  d.  e  fehlt  E.  den  synen  werden  1.  d  67,  2.  Vil]  Nu  S  schneller  d. 
3.  Die  sant  er  d.  Er  besante  manigen  Rytter  lobesam  S  4.  heyden  d. 
Die  Ime  In  dem  hetten  (so!)  stritte  S  5.  Die  detent  yme  ir  hilffe  b.  d 
Mit  Iren  truwen  soltent  by  gestan  S  68,  i.  Do  d.  marroch  S  morroch  E 
merrach  d  2.  Den  man  mit  heres  kreftten  zu  ryten  sach  Sd  3.  Er  kam 
gein  (Sy  koment  gön)  Jherusalem  In  das  lant  S  d  4.  Mit  manigem  stoltzen 
helde  .S"  Dem  riehen  künig  salomon  d  5.  Er  det  Im  sin  (detent  sy  ir) 
helffe    erkant    (bekant)    Sd  69,  i.  Der  künig    von  noppels    der   kam    d.  rf. 

Naplis  (kämen  dar  fehlt)  S  2.  Der  künig  von  marsilien  brachte  d.  Marseliges 
E.  Im  ein  krefftige  schare  S  e.  grosse  seh.  d  4.  5.  Zu  inen  kam  ouch  der 
rieh  künig  von  sarant  d  4.  scharpp  E  schrap  ^^  5.  Der  det  S  eme 
auch    E.    wol  fehlt   bekant    E  70,  l.    Do  d.    Also   quam  dem    konig  E. 

edele   k.  d.     2.  vil  fehlt  S         manig  werder  E. 
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die  im  mit  trüwen  wolten  bi  gestan:  (j^o) 

do  gewan  er  sneller  helde 

fünf  und  drizig  dusent  man. 

Du  sprach  der  listige  man 
'mag  der  beiden  fünf  düsent  me  bän, 
so  sin  wir  docb  ein  cristindiet: 
der  riebe  Crist  von  himek 

der  lät  uns  under  wegen  niet.' 

Mörolf  des  nit  enliez, 
ein  baner  von  [röter]   siden  er  wirken  biez. 
da  biez  er  von  golde  ein  bilde  wirken  in:  (370) 

daz  bezeicbente  den  beren 
daz  die  cristen  solten   sin. 

73.  Morel f  der  listige  man 

daz  baner  in  die  hant  genam. 
die  beren  wurden  [alle]  scböne  bereit, 
dö  wart  den  ubelen  beiden 
in  daz  bere  widerseit. 

74.  Dö  blies  man  vif  die  berborn; 
zesamen  sigen  die  kunige  böcbgeborn, 

in  dem  strite  bup  sieb  ach  und  we:  (o^o) 

vil  manig  stolzer  ritter 

von  den  wunden  lute  scbre. 

75.  Der  strit  wart  unmäzen  gröz; 
man  hört  von  siegen  manigen  döz. 

71,2.  me  fünf  tüsent  H.  72,  3.  von  golde  ein  bilde  dar  in.  74,  2. 
[kunige]  H. 

70,  3.  Die  stoltzen  Heiden  lobesann  S.  truwe  d.  by  stan  E  4.  Die  Im 
hulffent  mit  truwen  S.  kuner  E.  5.  der  was  f.  .b'.  Darauf  V.  3  wiederholt  E. 
71,  I.  fehlt  S.  sp.  morolflf  der  vil  listige  born  d  2.  rae  fehlt  gehan  S.  Der 
hcydensch  künig  fore  ]  Het  fünff  dusent  me  dan  wir  han  d  3.  sint  S d.  eine 
S  fehlt  E.  4.  hymelriche  S.  Durch  got  von  hy-mel  d  5.  der  fehlt  Ed 
lat    vns    also     verderben    nicht   d  72,  i.    da     des    6'      des     ouch    d.      2. 

roter]  werder  E.  Er  yme  balde  wircken  E.  3.  Er  hiesz  yme  ein  bilde  von 
golde  wurcken ,  dar  yn  d  4.  bezeichent  E  bezeichenten  -S^  bezeichnet  d 
von  folck  ein  herre  d  5.  die]  sie  S d.  73,  i.  vil  listig  t/.  2.  daz]  Die  S. 
die]  sine  d.  3.  here  S.  4.  dem  d.  5.  in  syne  hörre  d.  j^,  i.  daz  S.  2. 
zusamen  zugent  .S  Vnd  sametent  sich  d.  4.  manger  werder  d.  5.  1.  waffcn 
schre  Sd         75,  i.  was  S.     2.  v.  slahen  manigen  herten  stosz  iS 
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ir  gewalt  wart  vor  Jerusalem  kranc: 
welch  beiden  üz  dem  strite  entweich, 
wie  schiere  er  in  dem  mere  ertranc! 

76.  Vor  der  stat  hup  sich  der  strit 
um  konig  Foren  höchvart 

und  Salme  daz  schone  wip.  (SQo) 

der  strit  werte  bitz  an  den  fünften  tag 
bitz  daz  der  ubelen  beiden 

fünf  und  drizig  düsent  döt  gelag. 

77.  Also  lange  werte  der  strit. 
do  verlos  manig  man  sin  lip, 
kunig  Fore  der  wart  sigelös, 
selber  wart  er  gevangen, 

vil  manigen  beiden  er  verlos. 

78.  Der  edek  kunig  Salmän 
fürte  den  kunig  Foren 

mit  gewalt  üz  dem  strit  hin  dan.  (400) 

er  flirte  in  üf  die  bürg  sin, 
da  enphing  in  dugentliche 

Salme  die  here  kunigin. 

7g.    Also  der  kunig  Sakaän 

den  sig  an  Foren  dö  gewan, 

er  sprach  *nü  rätent,  alle  mine  man, 

in  welcher  slachte  banden 

sol  ich  den  riehen  kunig  hän?' 

80.     Dö  sprach  der  listige  man 

'herr,  ich  dir  wol  geraten  kan: 

78,  2.  3.  fürt  Foren  üz  dem  strite  dan. 

75,  3-  was  d  von  S.  4.  wellicher  S d.  5.  Wie  der  schiere  5. 
76,  I  — 3.  vgl.  E  nach  48,  5.  2.  Dorch  pharos  .£'.  3.  Vnd  umb  ^S".  4. 
vierden   S.     5.  übel    S.  77,  i.  wert  S   weret  d.      2.  verlöre  5   verlor   d 

vil  raanig  man  den  d.  3  —  5.  vgl.  E  nach  48,  5.  3.  der  fehlt  E.  5.  vil 
fehlt  E.    er  da  S.  Vnd  alle  sin  heyden  er  ouch  verlor  d  78,  l.   2.  Kiinig 

fore  den  flirte  der  edele  kiinig  salomon  d  2.  3.  Fürte  konig  Pharo  mit  yrae 
von  dan  E  4.  ine  gein  Jherusalem  vff  S  d.  sin  fehlt  S  5.  vil  dugentlich  t/ 
6.  Morolfi'  vnd  die  konigin  E.  edele  k.  d  79,  i.  bis  er  sprach  3  fehlen  hier 
E:  vgl.  E  nach  48,  5.  I.  Do  nun  der  </.  2.  kiinig  fore  (dö  fehlt)  d.  3.  myn 
Sd.  4.  bände  d  fehlt  E  5.  riehen  fehlt  E.  mynen  figent  kiinig  foren  d. 
80,  I.    Morolff  der   Ed. 
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nü  merke,  lieber  here  min,  (410) 

mit  welicher  slachte  trüwe 
kuiiig  Före  her  komen  si. 

81.    Du  solt  gedenken  dar  an 
daz  der  höchvertige  man 
wolte  hän  genomen  din  schonoz  wip : 
nein<?,   lieber  here, 

ez  sol  im  gän  an  den   lip, 

82..    Richer  kunig  Salmän, 

gedarst  du  Foren  nit  bestän, 
antwurt  mir;/,   üzerwelter  degen: 

ich  gibe  dir  des  min  trüwe,  (420) 

ich  hän  mich  eren  gar   envegen.' 

83.  Dö  sprach  der  kunig  Salmän 
'des  müste  ich  umer  laster  hän. 
were  er  in  dem  strite  erslagen, 
ich  gibe  dir  min  trüwe, 

so  wolte  ich  in  wol  verclagen. 

84.  Ich  M'ii   in  heizen  versmiden, 
er  müz  in  minem  bände  ligen, 
dar  inne  verlüret  er  sinen   lip, 

und  wil  sin  läzen  hüten  ( 1.30) 

Salme  daz  schöne  wip.' 

85.  ]\Iörolf  sprach  'daz  dunket  mich  nit  gut: 
wer  strö  nähe  zu  füre  düt, 

80,  3.  nü  fehlt  E  biüfe  d.  Gedenck  \41  1.  E  brfider  d.  4.  5.  Vmb 
was  vntruwe  sie  her  kommen  sin  E  4.  in  weler  slahte  vntruw  d.  5.  K.  forre 
mit  sinem  folck  har  d.  5  —  81,  3  -wiederholt  hinter  81,  5 ;  dort  alher  komen, 
hier  fehlt  her  S.  81,  I.  Er  sprach  herre  d         Da  saltu  g.  ane  E     2.   dir  der 

d.  3.  Dir  wolde  genommen  han  pharo  din  seh.  -w.  E  4.  5.  Ach  lieber 
bruder  vnd  herre  min  (so  st.  nim)  |  Du  yme  den  sinen  lip  d  4.  fehlt  E.  5. 
den]  sin  S.  82,  1.  Ach  richer  d.  2.  Gedarstu  den  heydenschen  hünt  nit  d. 
3.  So  antw.  6'  d.  in  (/  ein  .S"  vszerwelte  degegen  d.  Da  sprach  der  ussem^elte 
degen  Antwort  mir  ene  E  4.  fehlt  E.  myne  S.  5.  der  eren  Sd.  ver- 
wegen d  83,  I.  der  fehlt  E.  2.  mustu  E.  3.  Er  were  dann  S  d.  stryt 
Sd.  4.  dir  des  d.  5.  Ich  wolde  yne  E  rechte  wol  S.  84,  i.  Ich  heissen 
ene  E.  in  h.  in  d  versnyden  .b."  2.  er]  Vnd  E.  lande  E.  marttel  in 
minen  banden  liden  d  4.  Da  wil  ich  verdirben  s.  1.  E  4.  wil  fehlt  E. 
5.  wonderschone   .S'.  85.  i.  Da  sprach  sich  Morolff  £       here  das  Sd.     nit 

gilt  fehlt  S       2.  noe  d.       nähe  fehlt     czu  dem  E.      nahe  hv  fuwer  .*>. 
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vil   lichte  zündet  ez  sich  an : 
alsu   beschicht  dir  mit   [konig]   Foren, 
wilt  du  in  bi  diner  frouwen  län,' 

86.  Do  sprach  der  kunig  Salmän 
'Morolf,  waz  hat  sie  dir  getan? 

du  dreist  gein  ir  vil  argen  wan.  (44^) 

ich  gibe  dir  mine  trüwe 

daz  ich  des  keine  sorge  hau.' 

87.  Do  sprach  der  listige  man 
'richer  kunig  Salmän, 

ich  wil  dirz  werlich^;/  sagen : 
wurdest  du  von  ir  verdöret, 

ez  wirt  dir  von  mir   üf  gehaben.' 

88.  Salmän  wart  der  rede  zorn: 
'Mörolf,  min  hulde  hästü  verlorn, 

die  gewinnest  du  nimmer  mer,  (45o) 

daz  du  nit  wilt  getrüwen 

der  edelen  kunigin«^  her. ' 

8g.    Do  sprach  der  listige  man 
'richer  kunig  Salmän, 
du  hrüvest  dir  selber  laster  und  schaden : 
ich  gibe  dir  min  trüwe, 

du  endarfst  mir  ez  niemer  geclagen.' 

90.    Salmän  daz  gebot  ubergie, 
die  frouwe  er  sin  hüten  lie. 


85,  4.  so.       87,  4.  wirst  H.       89,  3.  brxivest  du  dir  selber  schaden. 

85,  3.  \\\  fehlt    Licht  E.     Villicht  entzündet  S d.      4.  fehlt  E.       5.  Wiltu 
din  frauwe  sin  huden  lan  E  86,  1.  der  edele  k.  d.       2.  dir  die  küngin  d 

dir  cv  E.  3.  gegen  .S"(/.  vil]  einen  d.  so  argen  mut  E  4.  dirs  E  dir  des  d. 
5.  daz  fehlt  E.  syn  Ed.  enthan  d  87,  1.  morolff  der  d.  2.  Ach  lieber  herr 
vnd  brüder  sich  an  d  3 — 5  vertauscht  mit  89,  3 — '5  S;  3.  4  vertmischt  mit 
89,  3.  4  d.  3  nemlichen  S.  Für  wor  ich  uch  gesagen  kan  d  4.  Wordestu 
isz  von  yr  bedragen  E  Du  wurst  von  ir  gedötet  in  kurtzen  tagen  |  Ich  sprich 
es  by  myner  truwen  d  88,  i,  Salmon  der  5.  Die  rede  wart  S.  z.  E 
2.  Er  sprach  Sd  m.  du  hast  m.  h.  gar  v.  d  3  wider  n.  d.  4.  nicht 
getruwest  E  also  vbel  getruwest  d  5.  Salome  der  edel  d.  89  fehlt  E. 
I.  morolff  (der  1.  m.  fehlt)  d  2.  edeler  d.  3  —  5.  v^l.  87,  3  —  5  S;  3.  4. 
v^-l.  87,  3.  4  d.  3.  brisest  d  machest  S.  schände  .S  4.  dir  des  d.  5.  ge- 
darcst   A'.      nit    clagcn  d  f)0,  1.   da/]   Morolffs  E.         2.  Die]   Sync  d.       sin 

fehlt  E     kunig   l'oren  d. 
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da  endet  er  nit  wislich  an :  (460) 

dö  wart  sie  heimeliche 

[kunig]  Foren  dem  heidenischcn  mau. 

gi.    Alsus  er  in  versmiden  hiez, 
die  kunigin  er  sin  hüten  liez. 
dö  was  er  also  wol  behiit, 
also  der  sine  geiz«? 

zu  den  schönen  bocken  düt. 

92.  Nu  hörent,  wie  der  gehütet  si, 
also  was  behüt  die  kunigin. 

Före  was  ein  listig  man:  (47o) 

mit  sinem  grözem  zouber 

gewan  er  die  frouwe  wolgetän. 

93.  Ein  beiden  der  hiez  Elias, 

der  zouberliste  ein  meister  was, 
Före  was  sin  öheim ; 

er  wirkt  mit  zouberlisten  (480) 

in  ein  vingerlin  einen  stein. 

94.  Dö  daz  zouber  wart  bereit 
und  in  daz  vingerlin  geleit, 

er  sante  ez  über  den  wilden  se. 
dem  riehen  kunig  Foren 

was  in  sinen  banden  we. 


90,  3.  Do   det  d.     Da   det   er   dorlichen   an  E      4.  sy  ^äl  d.     Sie   wart 
%o  E.        5.  kunige  .-*>.      k.  Foren  fehlt  E.  91,  l.  Als  er  in  nun  d       ver- 

snyden  S  liesz  Sd  2.  frauwe  itx  fehlt)  S.  3.  do]  Des  d.  sy  d  so  w. 
E  also  rechte  w.  Js".  4.  der  der  d  sin  S.  5.  den  fehlt  Sd  wunder 
schonen  d  grossen  E  bochen  S.  92,  i .  Nii  fehlt  E.  er  behut  E.  der 
gehuter  sint  .S.  Wie  mag  der  wol  gehütet  syn  d  2.  ouch  b.  d  de  edele 
.*?  Salome  die  edele  d.  3.  kunig  fore  Sd.  lustiger  S.  4.  sinem  fehlt  Ed. 
5.  er  die  kungln  gewan  d     Darauf  in  E: 

(921)  Horent  alle  frommen  man 
Wie  der  konig  Salomon 
Verlöre  sin  schönes  wypp 
Das  saget  vns  dis  buch  yn  dirre  czijt. 
93,  I.  elyan  d     2.  zauber  kurtze  S.     3.  Kunig  f.  Sd      was]  vnd  E.    4.  wirckle 
E.    Mit  [vil  5]    grossem    [listlichen]   zauber  Sd       5.  Machte    (wurckt)   er  ein 
[güldin  (/]  fingerlin   Sd       einen  stein   5         94,  i.  der  E.     2.  wart  geleit  Sd 
3.  esz  in  dem  E.       5.  in  den  b.  E. 

2* 
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95-    Du  "1^  daz  vingerlin  wart  gesaut, 

er  gap  ez   der  frouwen  in  die   haut: 
'genäde,  edele  kunigin, 

nü  tragent  durch  minen  willen  (49o) 

daz  rutguldin  vingerlin.' 

g6.     Du  sie  daz  vingerlin  an  gesach, 
von  dem  zouber  daz  geschach, 
vil  schiere  geliebte  ir  daz  golt. 
dem  riehen  kunig  Foren 

dem  wart  sie  üzer  mäzen  holt. 

97.  Sie  nam  daz  vingerlin  in  die  hant, 
sie  trüg  ez  da  sie  Mörolf  vant. 

sie  bat  ez  gein  der  sunnen  haben, 
ob  er  dar  ane  iht  sehe  (50o) 

daz  ir  an  den  eren  mochte  geschaden. 

98.  Morolf  ez  gein  der  sunnen  bot; 
du  was  daz  golt  also  rot 

daz  er  mit  den  listen  sin 

daz  zouber  nit  künde  erkennen 

daz  da  lag  in  dem  vingerlin. 

99.  Sie  stiez  daz  vingerlin  an  die  hant. 
vil  schiere  wart  ir  wol  erkant 

waz  zouberj-  in  dem  steine  lag, 

daz  sie  des  koniges  Foren  (ö'o) 

zu  allen  ziten  gerne  pflag. 

100.     Er  saz  ir  eins  tages  nähe  bi; 

er  sprach  'gnade,  ein  edel  kunigin, 


95,  2.  kunigin  in  Ire  d.  3.  Er  sprach  vil  edele  k.  S  d  .  e.  k.  here  £  4. 
nü  fo/i/f  Drag  £.  5.  r.  gnlden  5  schone  güldin  d.-  Das  fingerlin  so  here  £ 
96,  I.  a.n  fehU  £.  2.  dem]  rechtem  £.  beschach  d  3.  Vil  schiere  feh/t  £ 
do  liebele  d  £.  golt  so  rot  £  4.  edeln  £.  5.  Tiexn.  fehlt  £.  iiszer  der  S 
usz  der  £.  97,  l.  Sie]  Die   S.       2.  Sie  ging  da  £.       3.  in  es  d     esz  ene 

£.  4.  Ober  er  Ä'  icht  dar  ane  £  dar  ynne  ützit  d.  5.  an  iren  eren  d 
fehlt  £.      schaden  d  98,  i.  Da  esz  m.  £        3.  morolff  S.       4.  Den  Sd. 

kennen  .!?.  mochte  gesehen  £  5.  Der  S  d.  was  an  E.  99,  1.  Die  franwe 
stiesz  esz  an  £.  2.  Czu  hant  £.  gar  wol  d  bekant  £  3.  Von  dem  zouber 
der  X  Das  czanbcr  vnder  £.  vingerlin  d.  4.  des  riehen  konig  .S.  _v  geczij- 
den   £.  loo,  2.  gnade  ein  feh/t  £     genadc  mir  edele  </. 
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dii  solt  gedenken  dar  an, 
ich  hän  durch  dinen  willen 

mich  bnvegen  manige^-  werden  man.' 

loi.    Do  sprach  die  frouwe  wolgetan 
'Före,  nu  läz  die  rede  stän: 
Salmän  ist  ein  wiser  man, 

so  vorchte  ich  michels  mere  '  (ö^o) 

INIörolf  sinen  dinstman.' 

102.  'Genäde,  edele  kunigin, 

hette  ich  ez  an  den  hulden  din' 
sprach  der  höchvertige  man, 
'mit  minen  spehen  listen 

gewinn  ich  in  beiden  \il  wol  an. 

103.  Du  weist  wol,  frouwe  wolgetan, 

sie  sollen  dich  bi  mir  nit  hän  gelän. 
wiltü  daz  sie  wise  sin, 

ich  gibe  dir  mme  truwe,  (5 30) 

ich  bin  noch  wiser  dan  ir  dri.' 

104.  Do  sprach  die  frouwe  wolgetan 
'konig,  nü  lä  die  rede  stän. 

ez  wart  nie  keiner  slachte  man 
der  ^Nlörolf  mit  listen 

daz  zehende  teil  gf liehen  kan. 

105.  ja.  sieht  er  an  der  varwen  min' 
sprach  die  edele  kunigin 

103,  I.  sie  sollen,  frouwe  wolgetan       2.  dich  bi  mir  niht  haben  län  H. 

100,  3.    ane   .">       4.    Das    ich    dorch  E.       5.  Beweget  .b'     Gewoget  if 
manigen   Sd       stoltzen  J.     Han    verlam    manchen    dinst   man  E  loi,  2. 

Kunig  fore  Sd  xm  fehlt  E.  3.  Kunig  Salmon  S.  ^.  fehlt  S.  michel  sere 
E  mich  sere  d  {vgL  705,  4)  5.  siner  S.  Morolff  syn  brüder  den  listigen 
man  d  102,  i.  Er  sprach  vil  edele   Sd.       2.  an  dem  willen  S.       3.  Also 

spr.  d.  5.  vil  beide^n  6'  fehlt  d.  dich  in  beiden  (\-il  wol  fehlt)  E.  103,  l. 
wol  fehlt  Sd.  3.  Wiltu  des  so  w.  s.  E  Du  weist  (wenest)  das  sie  wise  sint 
Sd  4.  dirs  E.  dir  des  myn  d.  5.  noch  fehlt  w.  d.  siner  dry  E.  Irer  wiszheit 
sint  sy  gegen   mir    zwey  kint  d  104,  2.  fehlt  d.     Konig  fore  S    nü  fehlt 

lasz  din  E.  3.  keinre  d.  wart  gebom  nie  slachte  .b>'  wart  nye  gebam  eyn  E. 
4.  MorolfFen  E       mit  sincn  1.   6'  lo^.  fehlt  S      l.   '^k  fehlt  E      er  sieht 

Ed.     färben  d     frauwen  E.       2.  Also  spr.  d. 
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'wan  sich  min   gemüte  verkeret  hat. 

ich  weiz  wol,  kunig  Före,  (54o) 

daz  ez  uns  beiden  an  daz  leben  gät.' 
io6.    Er  sprach  'mir  dienent  öf  minem  hove 
sehs  und  drizig  herzogen 
und  fünfzig  gräven,  äne  wan, 
sechzehen  heidenscher  kunige: 

die  mache  ich  dir  underlän. 

107.  ]Mir  dienet  dm  vater  Cypriän: 
den  wil  ich  fri  län 

hinnen  für  imer  m^r.' 

'so  wil  ich  dir  volgen'  (5 50) 

sprach  die  kunigin//«?  her. 

108.  Der  rede  wart  der  kunig  fro. 
dö  sprach  der  übel  beiden  dö 

'  frouwe,  ich  wil  dir  geben  me : 
du  seit  gewaltig  werden 

über  daz   [rieh]  laut  zu   Wendelse. 

109.  Von  hüte  über  ein  halbez  jär 
sende  ich  dir,  frouwe,  daz  ist  war, 
einen  heidenischen  spilman, 

der  füret  zwo  durteldüben : 

den  solt  du,  frouwe,  schöne  enphän.  (5t>o) 

1 1  o.    Ein  [dütsche]  harpf«?  dreit  er  an  der  hant , 
frouwe,  die  sol  dir  sin  bekant: 
sie  ist  von  edelm  gesteine  clär. 
er  bringet  ein  zouberwurze, 

daz  sin  nieman  wirt  gewar. 


105,  3.  war  sich  min  muol  v.  h.  H. 

105,  3.  wanne  d.        4.  kunig    Före  fehlt  E  106,  l.  dienet  E.     Er 

spr.  yo  es  sint  vff  myme  hoffe  wol  ertzogen  d  2.  Fürsten  graffen  hertzaugen 
tzart  E  4.  Vnd  Ed  sechtzig  E  heydensch  d.  5.  fFrauwe  die  6\  dir] 
uch  E.  107,  I.  euch  din  d.    Crispian  Sd      2.  ffrauwe  den  S.    ich  durch 

dinen  willen  d.  3.  Synnen  S.  Hynan  (für  fehlt)  E.  4.  dir  gerne  v.  Sd 
5.  do  die  d     die  edele  E.  108.  fehlt  S.       I.  Künig  fore  wart  d.  r.  f.  d 

2.  Vnd  spr.  d.      4.  gantz  gew.  d.  lOg,  i.  Er  sprach  .S'      von  noch  hüte  d 

Von  hynnan  E.  viertel  d.  2.  So  s.  Ed.  dir  fehlt  frouwe  für  wor  d  4. 
fehlt  E     turcis  genant  (/       5.  enphaen   ^"     entpfhoen  d  110,  1.  an]  in  E. 

2.  fehlt  d.  Die  sal  dir  frauwe  E.  3.  Die  E.  edelem  stein  d.  von  marmel- 
steyneÄ'.  4.  dir  ein  Sd  czauber  listige  w,  E  5.  niemant  S.  Die  halt  das 
esz  nymanl  werde  E. 
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111.  Die  lege  du  tougcn  in  den  munt, 
frouwe,  so  wirst  du  ungesunt. 

du  vellest  üf  daz  gras  für  döt. 
din  vil  Hechte  varsve 

ist  dannoch  unverwandelot ' 

112.  Do  sprach  die  kunigin«^  her 

'ez  diit  mir  hüte  und  imer  we'  (57o) 

sprach  die  frouwe  wolgetan, 
'  daz  ein  so  r icher  furste 

zu  füze  sol  von  hinnen  gän.' 

113.  Do  sprach  der  heidenische  man 
'ich  mag  zii  füze  \il  wol  gän: 
ich  lige  hie  üf  des  libes  not: 
nü  lose  mich,  kunigin  edele, 

ja  dunket  mich  zu  füze  [gän]  gut.' 

114.  Dem  heiden  löste  sie  die  bant:  (ö^o) 
'nü  rüme,  here,  balde  daz  lant 

und  sende  mir  einen  boten  an  der  zit, 
"wann  ich  bin  un  gerne 

des  koniges  Salmän^s  wip. ' 

115.  Do  der  heiden  üz  entran 

und  man  die  mere  ze  hove  vernam, 

dö  sprach  der  listige  man 

'in  hat  die  kuniginwt 

durch  gröze  untrüwe  üz  gelän. ' 
114,  3.  und  sende  den  b.  H. 

III,  I.  A\!l  fehlt  E  du  selber  d  tougen  fehlt  Sd  vnder  die  czungen 
E  {vgl.  125,  I)  in  dinen  roten  m.  d  2.  3.  Für  dot  vellestu  zu  der  erden 
an  der  selben  stunt  d  2.  frouwe  fehlt  czu  hant  wordestu  E.  3.  vflF  die 
erde  S.  4.  5.  Das  sich  din  licht  färbe  verwandelt  E  4.  Din  liechte  farwe 
mjimecliche  d      5.  Die  ist  S.    vnuerwandelt  Sd  112,  i.  die  edele  kungln 

riche  d  2.  ez]  Das  E  So  d.  h.  u.  yemer  me  Soliche  not  in  mynem 
hertzen  we  d  3.  Also  spr.  d.  4.  so  fehlt  E  sollicher  d.  5.  von  h\Tinen 
sol  g.  d.  Sali  cz.  f.  hynnan  g.  E  113,  l.  2.  fehlen  Sd.  3.  Er  sprach  ich  d. 
uff  liebes  n.  E  4.  Nü  fehlt  Lasz  mich  E  edele  küngin  d  5.  Mich  duncket 
gen  cz.  f.  g.  E  Das   duncket   mich   ein  gutter  xox.  d  114,  i.  Konig  Pharo 

loste  E  sie  sine  b.  Sd  2.  nü  fehlt  E.  Sie  sprach  here  nu  R.  Sd.  3. 
einen  fehlt  E.  in  der  E.  4.  Auch  bin  ich  vng.  E.  gar  vng.  d  5.  konig 
Sd.  115,  2.  zu  hoffe  die  mere  S.        3.  morolff  der  d E.        4.  Esz  kat  E. 

kunigin  here  S  k.  edele  E  edele  k.  d  5.  d.  ein  grosz  S.  d.  ein  falscheit  d. 
D.  gr.  vntr.  gethan  E 
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11 6.  Do  sprach  der  kunig  Salmän  (SQo) 
'Mörolf,  waz  hat  sie  dir  getan? 

du  dreist  gein  ir  vil  argen  wän : 
in  hat  ein  juncfrouwe 

an  alle  ir  schulde  äz  gelän.' 

117.  Do  sprach  Mörolf  der  degen 
'kunig,  du  solt  ir  vil  wol  pflegen: 
daz  ich  dir  sage  daz  ist  war: 

du  hast  die  kuniginnc 

nit  lenger  dann  ein  halbez  jär.' 

1 1 8.  Do  sprach  der  listige  man 

'richer  kunig  Salmän,  (600) 

der  wärheit  wil  ich  dir  verjehen: 
und  mochte  ichz  [rechte]  wol  erwe'nden, 
du  müst  ez  mit  den  ougen  sehen. ' 

iiQ.    Der  rede  geswigen  sie  vil  gar. 
ez  stünt  dannoch  ein  halbez  jär, 
dö  kam  der  heidenische  man, 
er  drüg  zwo  durteldüben, 

er  wart  der  frouwen  undertän. 

120.     Ein  [tütsche]  harpfen   trüg  er  an  der  hant,       (610) 
die  was  der  frouwen  wol  erkant: 
sie  was  von  edelm  gesteine  clär. 
er  brächte  ein  zouberwurze, 

daz  sin  nieman  wart  ffewar. 


XI 6.  hinter  W/  E  l.  A&x  fehlt  d.  2.  hette  S.  MJoxoM  fehlt  Was 
hat  die  kouigin  dir  j^ethan  E  3.  vil  fehlt  Ed  bösen  d.  4.  hant  die 
jungffvauwen  E.  ein  j.  edele  6"  die  edele  küngin  d  5.  Vil  gar  anei  .S  alle 
fehlt  Sä.  117,  I.  Also  spr.  der  m.  E.  m.  d.  küne  degen  d  2.  vil  schone  .b 
gar  wol  (/.  3.  dir]  ucli  SE.  Ich  kan  dir  sicher  sagen  für  wor  d  4.  Dir 
blibet  d.  E.  Du  solt  die  k.  Edele  .S.  din  edele  fnouwe  d  5.  lenger  dann 
fehlt  E.  n.  1.  haben  dann  ein  lialber  J.  S  Nil  noch  folle  ein  h.  j.  d 
118.  fehlt  E  4.  ich  es  r.  \v.  erwinden  S  i — 5.  Richer  künig  salomon 
Icli  kan  der  sacken  wol  massig  gon  Vnd  künde  ich  es  recht  wol  ver- 
sehen Das  du  vmb  die  frouwe  kernest  Ich  liesz  es  dar  noch  geschehen 
d  119,  l.  fehlt  d.     \i\  fehlt  E.       2.  dar  noch   Ed.     liertel  iors  d     Darauf 

Das  ich  vch  sag  das  ist  wor  d  3.  spilman  S  4.  Er  brachte  Sd  z.  ihirttel 
duben  zart  d  eyn  durtzcl  dubenn  E  5.  Die  wunl'.-nl  der  d.  Die  waren 
der  frauwen  woll  bekanl  E  1 20,  1 .  luirppen  E    harpfl'  .V    liarfl"  d.       in   7^. 

2.  wart  ,S'.  bckant  E  3.  edelnie  .S".  edelem  stein  d.  4.  Ir  die  zaber  wurtz 
S     ir  ein  zoubcr  wutz  d       5.  fehlt  S.     yr  E      niemanl  d E. 
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121.  Daz  zouber  wart  ir  kimt  getan 
dö  sie  ze  der  kirchen  solte  gän: 

do  begeinte  ir  der  [heidensche]  spilman. 
nach  sagenden  dingen 

erkante  er  die  frouwe  wolgetän.  {620) 

122.  Die  harpfe  nam  si  im   üz  der  hant, 
den  zouber  bot  er  ir  zühant, 

die  harpfe  bot  si  im  wider  dar: 
'helt,  nü  rüme  balde  den  hof, 

e  daz  din  Mörolf  werde  gewar.' 

123.  Dö  sie  in  daz  mmister  kam, 
die  frönemesse  hup  man  an. 

ir  pätemoster  was  nit  [zu]  lanc: 
daz  schuf  die  zouberwurze; 

nach  der  stünt  aller  ir  gedanc.  i^o^) 

124.  Zu  gote  stünt  wenig  ir  gebet: 
[se  gebeite  vil  küme] 

unz  man  den  segen  dö  gedet. 
do  gedächte  di  edele  kunigin : 
'nü  müz  ich  doch  versuchen 

waz  an  der  würzen  möge  gesin.' 

125.  Sic  leites  dougen  in  den  munt. 
vil  schiere  wart  sie  ungesunt; 
sie  viel  üf  daz  gras  für  döt, 

ir  vil  liechte  varwe 

was  dannoch  unverwandelot.  (640) 


121,  I.    Der    Sit       2.    czu    dem    mönster  E       ging   tf       3.   bequam  £. 
4.  5.  fehlen  d     Nu  lasz  dir  sagen  vorbasz  Von  der  frauwen  woU  gedan  E 

122,  2.  l.  ffhlen  S  3.  dar]  gar  d  4.  Sie  sprach  .S'  helle  S  fehlt  d  nü] 
mie   S    fehlt  E     Rüme  hilt  E.       5.  e  fehlt  E       daz  fehlt  d.     yt  werde  E. 

123,  2.  fruwe  m.  .S'  {vgl.  13,  2).  3.  wart  ir  czu  1.  E  4.  daz]  Da  S.  Das  macht 
d.  5.  alle  d.  124,  I.  got  Sd.  gebette  S  2.  Da  irbeitet  sie  v.  k.  E  Sy 
beitet  kume  d  3.  bitz  d  Das  E.  do  fehlt  Ed.  4—6.  Da  sprach  die  frauwe 
woll  gethan  Ich  musz  versuchen  Was  ich  der  wortze  möge  gehan  E  6.  sin 
d  125,  I.  Sie  leit  es  .S'  So  leite  sie  E.  die  wurtze  d  dougen]  under 
die  czunge  E  {vgl.  in,  i).  2.  Czu  hant  w.  E.  3.  sangk  E.  4.  5.  Das 
was  ir  1.  f.  verwandelt  E  4.  ir  schone  liechte  d.  5.  unuerwandelt  Sd. 
Darauf  in  £'(125»)  Von  den  frauwen  hub  sich  angst  vnd  not  Die  konigin 
wer  gelegen  dot  Sie  hede  böser  mere  geplegen  Das  vernam  wonder 
schier       Morolff  der  usserwelte  degen. 
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12  6.     Die  mere  seite  man  durch  not, 

die  kunigin  were  eins  gehen  dödes  d6t. 
do  sprach  der  listige  man 

'so  ist  der  kunigin««?  (^5o) 

der  döt  mit  zouber  hie  getan.'  ' 

127.  Alsus  sprach  der  degen  junc 

'sie  begegent  mir  hüte  an  der  stunt 
die  schöne  frouwe  wolgetän  : 
dannoch  was  sie  wol   gesunt, 

dar  an  ich  keinen  zwivel  hän. ' 

128.  D6  der  kunig  Salmän 

die  rechte  m^re  dö  vernam, 
daz  er  ez  mit  den  ougen  sach, 

von  herzelichem  leide  (660) 

er  sin  här  öz  sinem  houbte  brach. 

129.  'Ez  ist  schände'  sprach  Mörolf  der  degen, 
'daz  man  eins  fursten  hant  sol  sehen 

in  smem  krüsen  valwen  här. 
ez  ist  der  kunigin«^' 

der  döt  mit  zouber  hie  getan.' 

130.  Alsus  sprach  der  degen  wol  erkant 
'ich  hän  erkundet  vil  der  lant 
und  bin  ein  arzetknecht  gewesen: 

der  mich  ze  der  frouwen  liez^',  (670) 

sie  mochte  rechte  wol  genesen.' 

126,  2.  were  gähes  dot. 

126,  1.  zu  lioft"  durch  S.  IN  dem  hoffe  seit  man  die  not  d  2.  endes 
(/.  3.  morolff  der  d  £.  4.  5.  Der  konigin  ist  der  dot  Mit  czauber  ane 
gedan  £  4.  so]  Sie  S.  der  k.  edele  Sä  5.  döl  mit]  dut  mir  S.  hie 
fekä     angeton  </  127,  i.  Also  £d.       2.  bequam  m.  hude  woU  gesunt  E 

3.  schone  feh/i  E.  4.  fehlt  E.  wol  fch/t  d.  5.  han]  stan  S.  Da  en  han 
i.  k.  cz.  an  E  128,  2.  dö  fekä  E.      3.  daz]  Vnd  Ed       er  sie  mit  ougen 

ane  s.  d  4-5.  Von  hertzleide  er  s.  h.  Vsz  E.  4.  V.  grossem  hertze 
leyde  d       5.  Er  daz  h.  d.  129,  1.  Da  sprach  morolff  der  tegen  SE       2. 

Das  (Esz)  ist  schade  (schände)  das  man  eins  fursten  hant  SE  sol  sehen  S 
3.  kruszen  farwen  .S' (z'.^'Z.  261,  4.  318,1).  I.  s.  gclwen  h.  schon  d  Salin  syme 
gelen  h.  sehin  A  4.  5.  Nu  ist  der  k.  d.  dot  Mit  cz.  an  gedan  E  4.  ku- 
nigin edele  .S(/  130,  1.  Also  Ed.  degen  czuhant  E  2.  erkenet  d.  der 
lande  vil  erkant  E  3.  Vnd  erczte  knecht  l)in  gew.  E  5.  Ich  dede  sie  gar 
woll  g.  E 
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131.  r)6   sprach  der  kunig  Salmän 
'Morolf,  nii  läz  die  rede  stän. 
dil  hast  so  vil  zu  leide  getan 
mir  tmd  der  kuniginne, 

du  mochtest  wol  dm  spotten  län.' 

132.  ]M6rolf  gedächte  in  dem  mute  sin 

'ich  müz   [baz]   versuchen  die   [cdele]   kunigtn, 
daz  sie  mir  werde  baz  bekant : 
entrinnet  sie  mir  von  hinnen, 

ich  müz  ir  nach  in  fremde  lant.' 

133.  Nu  hörent  wie  er  ez  aneving: 
zu  der  kunigin  er  dö  ging, 

er  goz  ir  heiz  golt  durch  ir  haut.  (ÖQo) 

von  dem  grözen  zouber 

sie  des  alles  nit  bevant. 

134.  Dö  sprach  der  kunig  Salmän 

'[^Morolf,]  aller  ^rst  hast  du  unrecht  getan, 
strich  balde  von  den  ougen  min. 
wes  hast  du   gezigen 

die  eilende  kunigin?' 

135.  Dö  sprach  der  listige  man 

'ez  dunket  mich  gar  wol  getan. 


131,  z.  rm  fehlt  E.      3.  4.  Du  haist  der  frauwen  so  vil  cz.  1.  g.  E     Du 

hast  mir  vnd  der  kxinigin  [edele  S'\  Sd      Rechte  vil  zu  leide  getlian  ^    leides 

vil  geton  d       Hierauf:   Ich  gibe  dir  rayne  truwe  ,S'     Ich  sag  dir  in  gantzem 

ernst  d       5.  Das  du  noch  din  spotten  woU  mochtest  lan  E      Hierauf  in  E: 

[131 "]    Salomon  des  nicht  enliesz 

Czu  der  konigin  das  er  ging 

Synes  hertzen  jamer  was  so  grosz 

Das  er  siner  truwen 

An  der  konigin  nyt  genosz 
132,  I.  gemüte   Sd.       2.  Die  vil  e.  E.       3.  Das  in  werde  woll  erkant  E      5. 
So  musz  ich  nach  ir  Sd      künden  fr.   .S'.  133,  i.  ane  gefing  d     2.  Er  czu 

der  k.  (dö  fehlt)  E.     3.  ir  ein  heiz  6".    ir]  die  d    ir  snewissen   (snewisz)  ES. 

4.  5.  Das  sie  esz  vor  grossem  czauber  nit  in  dolt  E  5.  des]  syn  d  alles 
fehlt  n.  fant  .^'  134,  i.  Aqx  fehlt  E.  2.  M.  du  haist  (aller  nst  fehlt)  Ed 
mir  dis  czi:i  leyde  geton  d      3.  Striche   6'    Wyche  d    Ryt  E.       4.  Was  SE. 

5.  die  vil  edele  E  die  dot  .!>.  135,  i.  morolfF  der  d  der  vil  E.  2.  Das 
E   Here  es   Sd.     gar  billich  g.   Sd 


si  enist  aber  noch  nit  dot : 

ir  vil  Hechte  varwe  (700) 

ist  noch  unverwandelöt. 

136.  Der  dot  hat  also  ein^«  sit, 

er  lät  den  lüten  ir  [schöne]  varwe  nit: 
ir  varwe  burnet  noch  als  ein  rose  rot. 
ich  gibe  dir  des  min  trüwe, 

sie  ist  von  rechter  schalkeit  dot.' 

137.  Salmän  wart  der  rede  zorn, 

[er  sprach  'Morolf,]  mm  huld^  hast  du  gar  verlorn; 
?mns  hoves  solt  dvl  dich  verwegen, 
daz  dich  vmne  ougen 

niemer  mere  gesehen.'  (710) 

138.  Morolf  der  üzerwelte  degen 
sach  einen  oven  bi  dem  wege, 
dar  in  slouf  der  listige  man: 
da  mite  wolte  er  spotten 

des  riehen  kuniges  Salmän. 

139.  Do  er  in  den  oven  gesach, 

gerne  moget  ir  hören  wie  er  sprach : 
dö  sprach  der  kunig  Salmän 
'daz  ist  daz  gröste  laster 

daz  du  mir  ic  hast  getan.'  (720) 

140.  Mörolf  sprach  'du  hast  bi  dinem  eit  » 
mir  dhie  hulde  gar  verseit 

und  verhüte  mir  ouch  daz  antlit  din : 
nu  schouwe,  lieber  here, 

wie  ich  da  binden  geschaffen  s!.' 

1 36,  3.  burnet  also  rot. 

135,  3.  ist  E.  dot]  (liit  .V  4.  vil]  schöne  </  fehlt  E.  5.  noch 
fehlt  S  vnferwanclelt  d  nit  verwandelt  .S'is  130 — 140.  Lücke  in  S  13b,  I. 
so  manchen  s.  E  2.  lest  E.  so  lichte  v.  E.  3.  also  d.  4.  Hcrre  ich  d. 
tlirs  E.  137,  I.  2.  Da    sprach    der    koni«;  s.  Morolft"  las   din   rede  stan  E 

3.  Gang  vsz  mynem  hoff  des  soltu  d.  v.  d  Strich  balde  von  wege  E  4.  Vnd 
Iflge  das  ich   dich   d       5.  nit   me   E       ge>ehe  d  138,  i.   der  stolcze   d.   E 

2.  Der  sach  d.  aifen  E.  3.  D.  in  do  schloß"  d  D.  inne  slufte  E.  4.  do 
mit  do  d.  13C),  I.  sach   E       4.  das  erste  1.  E       5.  mir    hy    mynen    tagen 

(/.  140,  1.  1.  fehlen  E.        i.  iv  hant  by  uwereni  (/.        2.   uwer  bulde  (so!) 

gantz  d.  3  —  5.  Er  sprach  vil  lieber  hcrre  myn  Warte  wie  ich  in  dem 
arsze        Hiiiden   gestellel  bin   E 
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141.  Der  edele  kunig  Salmän 
von  zome  lachen  dö  began. 
dö  sprach  der  \vise  man 
'hette  ichs  nit  iemer  schände, 

ez  müst  dir  an  daz  leben  gän.  (73o) 

142.  Werest  du  der  brüder  min, 
du  liezest  din  spotten  sin, 
min  grözer  jämer  wer  dir  leit: 
du  enwurde  nie  min  brüder; 

min  hulde  si   dir  gar  verseit. ' 

143.  Salmän  du  nit  enliez, 

die  kunigin  er  verwirken   hiez 
in  einen  sarc  rotguldin, 
recht  als  si  ein  engel  were: 

dar  in  leite  man  die  kunigin.  (74o) 

144.  Dö  sprach  der  degen  Mörolf 

'ez  ist  schade  daz  man  verwüsten  sol  daz  golt. 
ich  wil  ez  üch  werlich  sagen: 
der  mins  räts  hete  gevolget, 

man  hete  sie  in  ein  [wildez]  mos  getragen.' 

145.  Murolf  du  nit  enlie, 
heimliche  er  zu  dem  sarke  gie; 

er  leit  darüf  ein  füdergen  stein.  (7 50) 

du  kam  der  heidensche  spilman 

und  fürte  si  sime  heren  heim. 

144,  I — 2.  'Ez  ist  schade'  sprach  Morolt       'daz  man.  H.  vgl.  129. 

141,  I.  Der  riche  k.  E.  2.  Vor  E  zorn  Sd  do  lachen  d.  t,.  fehlt 
Sd  4.  Er  sprach  Sd.  sin  S E.  iemer  fehlt  S.  sie  yemer  schäm  d  Es 
folgt:  So  behebe  ichs  by  miner  krönen  d     5.  an  din  Sd.  142,  1.  Werestu 

nicht  E.  2.  auch  din  S  wol  d.  d.  3.  grosz  S  fehlt  E.  were  S.  4.  Du 
würde  d.  5.  gar  fehlt  E.  Myn  friintschafft  sy  dir  ab  geseit  d  143,  i.  Die 
frauwe  nicht  en  licsz  E  1.  er  da  Sd.  Die  frauwen  er  bestaden  h.  E  3. 
gülden  rot  E  4.  als]  obe  d  xe.c\\\.  fehlt  Als  abe  E.  5.  Dar  Inne  SEd. 
144,  I.  der  listige  M.  d  2.  Esz  ist  f ramer  schände  Das  man  E.  3.  ez 
fehlt  E.  werlichen  E.  Künig  salomon  ich  wil  dir  sagen  d  4.  gefolgt  hctte  E. 
Der  do  mynes  rotes  folget  d  5.  Ich  h.  E.  most  S{d)  mere  E.  Vnd  lies 
sy  vnsz   in  einenen  fulen    most    tr.  d  145,  i.    dö]    des  E.      enliesz    SEd 

2.  Des  nachtes  er  heimlichen       Czu  dem  grabe  ging  E       3.  lachte  E.     fude- 
rigen  .V     halpffulcrigen  </.         5.  sy  künig  foren  d    die  konigin  yrnie  herren  E. 


146.  Daz  beschach  am  dritten  tage 
nach  der  äventüre  sage 

daz  sich  der  sarc  uf  entslöz 
und  der  kunig  Salmän 

siner  trüwen  nit  genuz ; 

147.  daz  die  frouwe  wolgetan 
stal  sich  mit  den  spilman 

dannen  über  den  wilden  sr.  (7^0) 

e  sie  Morolf  wider  gewunne, 

dö  wart  im  weizgot  dicke  we. 

148.  Darnach  an  dem  fünften  tage 
Sahnan  mit  jämers  clage 

[er]  gedächte  in  dem  mute  sin 
'nCi  müz  ich  doch  versuchen 

obe  sie  noch  in  dem  sarke  j/.' 

14Q.    Sahnan  do  niet  enlie, 

heimliche  er  zu  dem  sarke   gio. 
do  er  den  sarc  zubrochen  sach,  ill^) 

[ich]  wene  [daz]  im  in  aller  weite 
von  leide  nie  so  we  beschach. 

1 50.     '  Owe,  nü  müz  ich  ez  vertragen : 
ich   getar  vor  Morolf 

die  mere  nit  zu  hove  gesagen.' 


146,  I.  Daz  beschach  y<?Ä//  5  darnach  Sd  an  dem  S.  Esz  stunt  dar 
noch  den  dr.  dag  E  2.  Als  vns  die  auentuer  saget  S  Als  wir  dis  buch 
hören  sagen  E  Als  ich  uch  hie  nun  sage  d  3.  Daz]  Da  S.  die  arke  do 
vff  (/.  uffslosz  E  4.  Vnd  das  Salomon  E  5.  Syne  Iruwe  do  nit  </.  er  nit  S. 
147,  I.  sich  die  d.  2.  Stal  sich  von  dannen  (Hinweg  stal)  mit  dem  heiden- 
schen  sp.  Sd  Vnd  für  mit  dem  sp.  is'  3.  Von  d.  E.  Sie  füre  mit  Ime 
vber  Sd.  Vgl.  609,  3—5.  4.  Ee  das  sie  S.  gewan  d  5.  Da  von  so  E. 
vil  dicke   Sd    sere  E.  148,  2.  Der  konig  mit  E.    Salmon  Jamer  da  gewan  S 

S.  gewan  iomer  als  ich  uch  sage  d  3.  dachte  E.  gemute  S.  4.  Nu  will 
ich  d.  beschauwen  E  5.  sie  Inn  d.  s.  noch  mochte  gesin  S  Obe  noch  i.  d. 
s.  d  o.  sie  in  dem  grabe  E  sie  die  küngin  d  E  149,  2.  Er  heimlich  E.  3.  er 
cne  E  zerbrochen  <;'.  4.  eme  uff  der  erden  E  yme  alle  syne  tage  be- 
schacli  (/  5.  hertzeleide  5.  Noch  nye  so  rechte  leide  geschach  E  Grössers 
Icydes  nie  mere    d  150,  i.  Er    sprach    S d.     2.    darff"  d       vor   fi'h/t   Eid. 

3.  zu  hove  fehlt  d       sagen   ..S'.     czu  hoffe  nummer  gesagen  E 
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er  sach  ein  schönez   megetin, 
er  winket  ir  mit  der  hende : 

[er  sprach]  *\van  beröwchest  du  die  frouwe  min?' 

151.  Mit  den  werten  schiet  er  dan. 

die  juncfrouwe  ein  silberin  rouchvaz  (7^0) 

in  die  hende  genam. 
dö  sie  den  sarc  zurbrochen  vant, 
do  det^  sie  die  mere 

zu  hove  schiert  bekant. 

152.  Sie  Seite  ez  Salmän  dem  degen, 
der  hete  ez  von  erste  wol  gesehen: 
'ist  uns  entrunnen  die  kunigin, 

ich  nime  ez   üf  min  trüwe, 

daz  Seite  mir  der  brüder  min.' 

153.  Salmän  dö  nit  enlie,  (790) 
zu  Morolf  er  vil  balde  gie, 

[er  sprach]   'Morolf,   lieber  brüder  min, 
ich  clagen  dir  üf  genäde, 

uns  ist  entrunnen  die  kunigin.' 

154.  Do  sprach  der  listige  man 
'here,  ich  daz  nit  g^louben  kan, 

daz  dich  habe  betrogen  die  frouwe  din  : 
ich  gibe  dir  es  mine  trüwe, 

sie  zoch  dir  vor  ein  helmelin. 


151,2.  3.  die  juncfrouwe  ein  rouchvaz  nam. 

150,  6.  er]  \'n(l  d.  beroichetest  d  berecchrest  .S.  brengestu  die  koni- 
gin  E  151,  I.  er  balde  von  dannen  .S'(/  2.  ein  guldin  d.  J,.  fehlt  S 
in  ir  h.  nam  d  4.  zerbrochen  d.  czu  brochen  sach  £  5.  6.  Da  seyte 
sie  die  mere  Vber  den  hoffe  czu  hanl  £  In  einer  kurtzen  wile  man  es  vff 
dem  hoffe  befant  d  152,  l.  Sie]  Vnd  S.  isz  dem  konige  Salomon  £  2. 
ersten  d.  Er  hat  esz  selber  gesehen  woll  £  3.  Er  sprach  Sd  es  ist  S. 
Das  in  dronnen  were  die  konigin  £  4.  ich  nime  ez  ff/tä  £.  myn  rechte 
truwe  d  die  tr.  myn  S  5.  daz]  Es  d  seit  S  mir  fe/iä  £  morolff 
der  S  d.  153,  i — 3.  fehlen  £  2.  Hien  zu  m.  er  do  gie  d  4.  dirs  vff 
dyn  E     gnade  SE  154,  i.  morolff  der  £  d.     2.  here  fehlt     Ich  dirs  £. 

en  kan  E  3.  betrogen  habe  d.  Ich  sagen  isz  uff  die  truwe  myn  E  4.  5. 
Sie  hat  dir  vor  gestrichen  Eyn  cleynes  helmelin  E  4.  Ich  hau  dir  es  doch 
lang  geseyl  d       5.   Sy   ffirle   dich  an  eym  d       deines  h.   J> 
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155-     Wer  ich  also  wise  als  du   Salniön  (800) 

und  were  als  schöne  als  Absolön 
und  sunge  als  wol  als  Hörant, 
mochte  ich  min   frouwe  nit  betwingen, 
ich  hette  ein  laster  an  der  hant.' 

156.  D6  sprach  der  kunig  Salmän 
*nü  läzen  wir  die  rede  stän 
[und  suche  mir  die  kunigin  her, 
so  wil  ich  mit  dir  teilen 

daz  gute  lant  zfi  Jerusale.] 

157.  Mörolf,  lieber  brüder   min, 
du  solt  min  böte  werden 

nach  der  edelen  kunigin, 
[die  uns  hinnen  entrunnen  ist, 

daz  ehr  löne  der  riche  CVist.] ' 

158.  Do  sprach   [Morolf]   der  listige  man 
'richer  kunig  Salmän, 

Sit  du  min  zu  brüder  hast  verjehen, 
waz  du  mir  dan  gebötest  (^-O) 

daz  sol   allez  beschehen.' 

159.  Er  ging  zu  Jerusalem  in  die  stat, 
einen   alten  Juden   er  rätes   bat, 

der  was   [von   alter]   wiz  als  der  sne, 
sinen   hart  so  grisen 

sach  man  im  über  den  ffurtc^l   tjen. 


155.  I.  du  fehlt  E.  du  kunig  %.  Sd  2.  also  seh.  S E.  abselon  5 
3.  singe  d  also  woll  als  want  E  4.  betzwingen  S  bescliloft'en  d.  So  künde 
ich  die  frauwe  nit  gewynnen  £  156,2.  Bruder  las  din  ^\  3.  mir  fehlt  E. 
rieh  (/  5.  zu  fehlt  E.  Zu  iherusalem  das  gantze  rieh  d  157  i'nr  i.  Als  die 
kunigin  von  iherusalem  entran  Da  sprach  kunig  Salmon  .S'  Vnd  wil  gantz  in 
(lincin  willen  leben  |  Vnd  wil  mich  dir  ganlz  zu  busse  geben  d  i.  Ach 
niorolfl"  (/  Mörolf /<?/(//  Nu  vil  E.  3.  edeln  d  edele  E  fehlt  S.  4.  5. 
fehlen  S     4.  hinnen]  hie  E.      v   dir  helffe  E.  158,  I.  hierauf  {P  wol  hinter 

157,  5)  wiederholt  E  156,  3  —  5  (3.  suche  mir]  lindeslu).  3.  mir  i\  mich  zü 
eyme  </.  4.  Wes  du  micli  dan  bittest  (/  5.  llcre  das  .SV.  geschccn  E 
Hierauf  in  d :  Morolff  ging  von  salomon  do  |  Mit  frolichem  niftle  schiede  er 
sich  also  15«),  I.   Moroin    S E.     gön   1.  </.        2.   allen  fehlt  E.     er  da   Sd 

rales  pllag  d  3.  \\\  </.  \'<in  aldcr  w.i^  er  E.  alsam  </.  4.  hart  grise  d 
griseii   l)avt   «V     ;.   man   uljcr  sincii   E. 
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i6o.     Dor  Jude  hiez   Bermau. 

dö  sprach  der  ritter  lobesam  (830) 

'  nü  rat  du  mir,  Berman : 
mich  wil  der  kunig  senden 

nach  siner  frouwen  wolgetan.' 

löi.    Er  nam  in  balde  bi  der  hant, 
er  fürte  in  in  ein  kemenät 

und  wolt  im  raten  da  zu  hant. 
]\Iörolf  züch  üz  ein  mezzer  lanc, 
er  stach  ez  [dem  Juden]  durch  sin  herze, 

daz  ez  im  an  der  hende  ^rwant. 

162.  Mörolf  Salmän^s  drüt  (840) 
[oberthalp  dem  gurtel] 

loste  [er]  dem  Juden  abe  die'hüt; 
er  [balsamte  sie  und]  leite  sie  an  sinen  lip: 
'nii  wil  ich  nimer  envinden, 

ich  vinde  dan  daz  schöne  wip.' 

163.  Der  vil  listige  man 

er  hete  der  lande  vil  ervarn. 
in  der  hüte  ging  der  ritter  lobesan 
in  allen  den  geberden  (850) 

als  sie  im  were  gewachsen  an. 

164.  Mörolf  des  dö  nit  enlie, 

für  den  kunig  Salmän  er  dö  gie: 
'edeler  kunig  lobelich, 
durch  aller  frouwen  ere 

mache  mich  dins  gutes  rieh.' 

160,  I.    was    geheizen    Sd.        2.   morolff  der   d.        3.    du  fekU    Ed 
mir    lieber   d.       5.    frauwen    labesam    E  161,  i.  fehlt  d.      ene  mit   siner 

sne   wiszen  h.    E       2.    hinter  3.  E.      kamenate  S      kemnaden   E    kemmat  d 

3.  Vnd]    Er  E.       da  zehant  fehlt   E.        Vnd  wolte    yme    geben  gütten  rat  d 

4.  scharflf  vnd  lang  Sd  5.  Ynd  stiesz  E  es  durch  den  iuden  d  6.  er  Im  S 
in  der  d.  want  E  wider  want  S  erclang  d  162,  2.  Yhex  halb  des  gur- 
teis E  3.  abe  fehlt  d.  Sneyt  er  abe  des  j.  h.  E  5.  Er  sprach  nu  S d. 
6.  Ich  finde  Salme  das  E  wunderschene  .9.  163,  i.  Morolif  der  d.  Nach 
I  in  E  163,  4.  in  aller  der  geberde  2.  er  fehlt  E.  3.  der  listige  man  E 
4.  hinter  \  E  5.  Rechte  als  d  were  sie  Im  .S.  164,  i.  des  do  fehlt  E. 
2.  Vor  dem  S.  Czu  dem  konige  (Salmän  fehlt)  E.  3.  Er  sprach  Sd  vil 
edelev  fürste  1.  d       5.  mach   Sd.     dines  dE. 

3 
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165.  Do  sprach  der   kunig"  Salmän 

'durch  die  freude  die  ich  von  frouwen  hän 

gibe  ich  dir  [iiiins]   gutes  nit  zu  vil. 

wilt  du  ez  durch  got  von  himele,  (8üo) 

min  gut  ich  mit  dir  teilen  wil.' 

166.  Dri  marc  [goldes]  hiez  er  im  geben  zühant. 
dö  sach  enn  ein  vingerlin  an  der  hant: 
'kunig,  durch  die  beste  tugent  din, 

durch  aller  frouwen  ere, 

gij)  mir  daz  guldin  vingerlin. 

167.  Wanne  ez  dir  zu  gäbe  [wol]  gezeme, 

so  wil  ich  ez  gerne  von  dir  nemen. '  (^7^) 

abe  züch  ez  der  kunig  rieh, 
er  bot  ez  im  also  schöne. 

er  Ti€\g  im  vil  gezugentlich. 

168.  Kr  stiez  daz  vingerlin  an  die  hant. 
von  dannen  hup  er  sich   zühant. 
Mörolf  der  stolze  degen  gut, 

daz  in  der  kunig  nit  erkante, 
des  gewan  er  höhen  müt. 

169.  Also  kam  der  listige  man 

unerkant  von  dem  kunig  Salmän.  (880) 

er  ging  in  ein  kemnäte  sän; 
abe  zöch  er  des  Juden  hüt, 

scharlachen  cleider  leit  er  an. 

165,2.  durch /<fÄÄ  Sd.  von  myner  Sd.  3.  Mines  fjuttes  [des  d'\ 
gibe  ich  dir  nit  Sd.  4.  Wilt  du  tv.  fehlt  Dorch  den  riehen  E.  5.  gobe 
d.  Ich  esz  gerne  mit  E.  liiben  wil  S  166,  l.  guldes  gut  E.  gthen  fehlt 
E.  2.  er  eyn  fingerlin  dem  konige  an  E.  Dannoch  (dar  noch)  sach  Ime  morolff 
Ein  [gülden  S"]  v.  S d.  siner  d.  3.  Er  sprach  .Sd.  4.  Vnd  durch  den 
riehen  crist  von  hymel  </     5.  gülden  SE.  167,  1.  zu  einer  gäbe  Sd  fehlt  E. 

2.  gerne]  czu  gäbe  E.  3.  Abe  der  hende  d.  ev  es  der  S.  4.  Er  gab  esz 
eme  mit  der  hende  E  5.  Morolff'  d  neigt  S  neiget  Ed  (vgl.  200,  5).  vil 
fehlt    demuticliche    d     gav    dogentlich    E  168,  1.    Das  fingerlin    stiesz     er 

yme  ane  syne  h.  E       2.  Von]  Vnd   S  fehlt  E.     3.    stolze  fehlt  d.     kune  hilt 
gut   E       4.    erkant  SE     cnkante    d       5.    ein  freidenrichen    (frölichcn)   Sd. 
169,   I.    Also    kam  fehlt  Morolff'  der    E.       2.    Quam    gar    vnbekanl    Von    E. 
kunig  lobesan  S      3.  schone    kr.menate    dan  (hin  dan)  S d.     sam  E       4.  des] 
die  d     den  E.       5.  Gut  [gute]  r.charlach  Sd      cluidcv  fehlt   E. 
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ijo.    M6rolf  des  nit  enlie, 

für  den  kunig  Salmän  er  dö  gie: 
'kunig,  durch  die  beste  tugent  din, 
durch  aller  frouwen  ere, 

wä  ist  din  guldin  vingerlm?' 

171.     Dö  sprach  der  kunig  Salmän  (^Qo) 

'ich  gap  ez  eim  altgrisen  man.' 
Mörolf  lachen  dö  began: 
*nü  schouwe,  kunig  edele, 

wä  ich  ez  an  miner  hende  hän.' 

1 7  2.  Von  freuden  kust  in  der  kunig  rieh : 
'[Mörolf]  din  liste  sint  wunderlich, 
vor  den  kan  sich  nieman  bewarn 
ii^  aller  dirre  weite, 

wä  du  wilt  in  dem  lande  varn.' 

173.  Dö  hiez  er  im  her  füre  tragen  (900) 
stap  und  deschen,  daz  wil  ich  üch  sagen, 

die  wären  beide  wol  beslagen: 
'ich  vinde  die  kunigin, 

oder  ich  wil  ez  imer   tragen.' 

174.  Mörolf  im  bereiten  hiez 
ein  schiffelin  von  leder«' 

er  üf  daz  mere  stiez. 
daz  was  mit  beche  wol  berant; 
zwei  venster  gäben  im  daz  liecht : 

also  meistert  ez  sin  hant.  (9 10) 


170,  I.  das  E  des  do  d.  2.  den  fehä  d.  db  fehlt  E.  3.  Er  sprach 
Sd.  htsie  fehlt  E.  4.  Vnd  dorch  E.  5.  Wem  gebe  du  din  fingerlin  E 
171,2.  Das  det  ich  E  eiuem  .S"  alten  gryszen  SEd  (vgl.  204,3).  4. 
Er  sprach  d  S  nü  fehlt  E.  keiser  e.  E  du  künig  (edele  fehlt)  d  5.  Wo 
SEd.     an  der  E.  172,  2.  Er  sprach  [lieber  S'\  m.   Sd.       3.  v.  der  sich 

nyman  kan  E  wol  b.  Sd  4.  aller  der  werlde  E  5.  yn  dem  lande  (den 
landen)  wilt  Ed.  173.  I.  Morolff  hiesz  yme  dar  dragen  E     3.  fehlt  E     4. 

Er  sprach  Sd.  dan  die  d  die  dote  S.  5.  Ader  disz  will  ich  E.  174,  l. 
liesz  d  3.  Wann  er  es  S  das  er  d.  gestiesz  S  4.  wol  durch  brant  d 
5.  glase  fenster  d E.  daz]  ein  d.  6.  Also  machte  (wurcket)  er  es  selber 
mit  siner  h.    Sd 

1'^ 
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175-     DiP  winde  künden  im  nit  g-eschadeii 

üf  dem   [wilden]  mere,  daz  wil  ich  üch  sagen, 
er  trüg  ez  an  der  siten  sin, 
als  ez  ein  bulge  were. 

ez  friste  im  dicke  daz   leben  sin. 

176.  Er  sprach  'vil  lieber  here  min, 

ich  bevilhe  dir  ]\Ialen  daz   [dein]  kindelin.' 
man  hiez  daz  kint  her  füre  tragen: 
[er  sprach]  'ich   bevilhe  dir  al  die  lehen  (920) 

die  din  vater  solte  haben.' 

177.  Morolf  urloup  du  genam 

ze  dem  riehen  kunig  Salmän 
und  zu  manigem  ritter  her. 
dö  wallete  er  mit  jämer 

nach  der  kunigin   über  den  se. 

178.  Daz  ich  üch  sage  daz  ist  war: 
er  walte  [von  einer  bürge 

ze  der  andern]  vo//en  sieben  jär 
bitz  er  kam  gein  Wendelse  in  daz   lant:  (QjO) 

dö  schilt  er  daz  schiftblin 

chirch  daz  rör  üf  den  sant. 

179.  Morolf  liez  sin  schiffelin  stän. 
einen  alten  beiden  sach  er  gän 
verre  vor  im  üf  dem  wes:e. 


175,2.  mere  Als  wir  das  buche  hören  sagen  E.  Vff  dem  mere  noch 
vff  dem  staden  d  3.  ez  fehlt  E.  Er  trüg  es  mit  yme  do  hin  d  4.  Als  ob 
er  ein  bilger  w.  d  Eyn  grosse  deschen  E  5.  Er  fristet  5.  Da  mydde  frist 
er  (dicke  fehlt)    E.  176  fehlt  E       i.    spr.  salomon  lieber  bruder  myn  d 

2.  male  myn  deines  d.  3.  kindelin  d.  4.  künig  salomon  sprach  d.  alle 
Sd.       5.    vatter   morholff  S.      han     S  177,  1,  [Morolflf]    Der   vil   lustige 

(listige)  man  Sd  2.  Nam  vrlaup  (vrlob)  zu  (von)  dem  kunige  lobesan  (d. 
Icünig  salomon)  Sd  t,.  fehlt  S.  m.  stoltzen  ritter  med  4.  wandelt  d.  mit 
groszem  Sd.       5.  Czu    der  E.     den  wilden  sehe    Sd  178,  i.  Ich  kan    es 

uch  gesagen  zwor  d  2.  wandelt  S  wandelete  d  von]  czu  E.  3.  Vollenclich 
.*^  "Woll  yn  das  E  Völleclichen  wol  d.  5.  6.  fehlen  d  5.  Morolff  sleich 
sin  seh.  E  6.  ror]  here  S.  In  das  rore  alczu  hant  E  179,  l.  Syn  schiffelin 
liesz  er  st.  E  2.  beiden  Sache  er  dart  here  gan  E  heyden  er  gon  vor 
yme  fant  d.  Er  sach  einen  a.  h.  Vor  Im  vfl"  der  Strassen  gan  5  3.  Vil  ferre 
von  .i>".     Ferre  dart  au  dem  E. 
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er  rief  im  nach  vil    lüte 

*dö  must  mir  hie  läzen   din  leben.' 

iSo.    Do  sprach  der  heidenische   man 

'neinä,  ritter  lobesan,  (94o) 

dii  solt  mich  lazen  genesen, 
ich  bin  vor  manigen  jären 

zu  Wendelse  ein  portener  gewesen. ' 

iSi.     Do  sprach  der  listige  man 
'[sage  mir  du  alter  heiden] 

wie  ist  ez   üf  dins  heren  bürge  getan? 
mir  ist  geseit  er  habe  ein  schonez  wip, 
die  minne  er  also  gerne 

und  si  im  liep  als  der  lip.' 

182.  Dö  sprach  d';r  heidenische  man  (95o) 
'  da  von  ich  wol   gesagen  kan : 

ir  varwe  burnet  als  ein  rose  lieht, 
ich  gesach  bi  minen  ziten 

schöner  kunigin;/t   nieht.' 

183.  Dö   Mörolf  die  rede  vernam, 
er  zöch   üz  ein  mezzer, 

was  schöne  undt'  wonnesam, 
ez  was  scharf  undc  lanc ; 
er  stach  ez   [dem  heiden]   durch  sin  herze, 

daz  ez  im  an  der  hende  (vwant.  (960) 

179,  5.  läzen  hie  H.         182,  3.  also  lieht.       183,  2.  3.  mezzer  sän. 

179,  4.  ruft'te  J       im  nach  fe]ilt  E.        5.    hie  fehlt  E.  180,  I.  heid- 

nische E  heidesche  5  alte  he\-densche  d.  2.  n.  der  Rytter  .S.  3.  geniessen 
d  leben  E  4.  v.  manigen  ziten  lang  1/  5.  Eyn  burgman  czu  w.  gew.  £ 
181,  I.  morolft'  der  d.  2.  Sage  heiden  £  3.  ez  üf  fehlt  £  dines  ^\ 
4.  ist  vor  die  warheit  ges.  ^'.  wunder  schönes  Sd.  5.  als  d.  6.  und] 
Sie  .S'.  u.  s.  i.  1.  fehlt  Als  synen  eygen  1.  E.  alsam  syn  eigelip  d  182,  i. 
'äiie  1^0,  1.  2.  Here  (da  von  fehlt  S)  ich  uch  S d.  sagen  d.  3.  brinet 
d.  rose  rot  .S'  4.  Isz  geschach  £.  geczijden  E  5.  also  d  seh.  frouwen 
d £.  So  schone  kunigin  nye  .S  183,  i.  fehlt  Sd  2.  Do  zoch  vsz  morolff 
der  listig  man  d  3.  was  fehlt  S  Das  was  £  Ein  messer  was  d.  vnd  woll 
gedan  E  4.  vnd  auch  .S".  5.  sliesz  esz  ym  in  s.  E.  6.  in  der  h.  wider 
want  S.     hende  erclan"  d.     want  £ 
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1S4.    IMorolf  der  stolze  degen  gftt 
den  alten  beiden  lif  gehüp; 
er  warf  in  in  ein  diefen  graben: 
'wer  dich  der  mere  fraget, 

so  ensolt  du  nieman  nutzit  sagen. ' 

185.  Mörolf  Salmänd'S  drüt 
sioui  ze  dem  andern  male 

in  des  Juden  Bermans  hüt. 
einen  kotzen  leit  er  an, 
einen  balmen  \ii  den  rucke,  (9/0) 

ein  kracke  er  under  sin  achsel  nam. 

186.  Von  dannen  walte  der  degen  h6r 
üf  die  bürg  zu  Wendelse. 

dö  er  üf  der  hof  bekam, 
dö  sach  er  kunig  Foren 

und  manigen  heidenischen  man. 

187.  Sie  triben  maniger  hande  spieles  kraft: 
etliche  schuzzen  dö  den  schaft, 

ir  genüge  stiezen  den  stein. 

sie  triben  maniger  hande  (9^o) 

vor  kunig  Foren  under  ein. 

188.  Uf  dem  hove  stünt  ein  linde  breit, 
als  uns  die  äventure  seit, 

dar  under  ein  gestüle  wonnesam: 

185,  2.  3.  slouf  aber  in  des  Juden  hüt       6.  [sin]  ZT. 

184,  I.  der  mere  hilt  £  clüg  ä  2.  alten  feh/t  E.  er  vff  d  er 
ila  ufl"  E.  3.  einen  S  dieien  feh/i  E.  4.  Er  sprach  Sd.  der  mere 
fehlt    E.       5.    solt    S.     du    salt    E.      nutzit  fehlt  E.  185,  2.  3.    Slafle  E 

Slofl"  S.  SchloiT  aber  in  d  die  hut  .S  4.  Synen  E  growcn  k.  d 
det  er  ane  E  5.  ballier  d  vff  dem  (synen)  Rucken  Sd  6.  kruge  er 
vfl"    .S'.     vnder    die  fusse  E.  186,  i.  von  dannen]  Do  d.       der  ritter  h.  E 

2.  die  gut  bürg  S.  wendel  see  vber  mere  d  3.  kam  dE  4.  den  k.  Sd. 
5.   heidenschen    E    heydenchen  d     heideschen   S.  187,  i.    ^Vieles  fehlt  E. 

spiel  (kraft  f-hlt)  S  2.  fehlt  E.  Ettlich  S  Ir  ettlichc  </.  3.  k  fehlt 
Ettliche  Ed.  da  den  .S'(/.  4.  5.  Sy  hofiertent  dem  künig  forc  Vnd  syner 
küngin  reine  d  4.  m.  h.  spiel  S  5.  Vor  dem  Riehen  k.  f.  (ein  fehlt)  S 
188,  I.  2.  Nahe  by  der  kirchen  Als  vns  dyt  buche  seyt  Vff  dem  h.  etc. 
E.  I.  linde  die  was  b.  Sd  2.  auentuer  S  ouentüre  d.  3.  was  eyn  E 
stunde  ein   S  d. 
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da  geturste  nieraan   üf  sitzen, 

er  were  dann  ein  edelman 

i8g.    und  were  von  hoher  art  geborn: 

wer  anders  dar  üf  saz  derhette  den  lip  verlorn.     (990) 
^Nlorolf  der  listige  man 
hup  sich  vil  ivunderbahk 

gein  der  grünen  linden  dan. 

igo.  Do  er  für  daz  gestüle  kam, 
dar  üf  saz  der  listige  man. 
d6  er  üf  daz  gestüle  gesaz, 
dö  rüte  der  degen  here, 

den  stap  stiez  er  in  daz  gras. 

igi.    Uf  dem  hove  [hing]  ein  tavel  [,  wan  die]  erclang,  (1000) 
[der]  kimig  Fore  zu  der  kirchen  drang, 
nach  im  manig  ritter  lobesam. 
dannoch  saz  üf  dem  gestüle 
Mörolf  der  listige  man. 

192.    Sie  hiezen  den  üzerwelten  degen 
balde  strichen  von  dem  wege. 
!M6rolf  der  werde  helt  gut 
er  wolt  ir  keime  entwichen 

so  vil  als  umb  einen  fuz. 

189,  I.  2.  ern  wer  von  höher  art  geborn,  er  hette. 

188,  4.    engedorste   E.     gesitzen     Sd        5.  Es  ^       en  were  E.     von  art 
ein    Sd.  189,  I.    2.  fehlen    S.        1.    anders]    sunst    d.         syn    leben    d. 

3.  Also  morolff  das  vernam  d  Als  morolft"  die  rede  da  vernam  Nil  lenger 
beitte  da  der  listige  man  S  4.  5.  fehlen  d  Er  hup  sich  vff  den  hoff"  hin 
dan  Vil  wunderlichen  balde  gein  d.  gr.  1.  (dan  fehlt)  S  Wonderlichen  balde 
Hub  sich  uft'  das  gestüle  hin  dan    E  190,  l.  fehlt  d.   Vnd    da   er    .S    Da 

Morolff"  E.  2.  Dar  vff"  da  s.  d  Da  sas  dar  vff"  S.  3.  do  fehlt  Morolff"  d. 
sas  d  4.  Da  uff'  E  ruwete  E  ruwet  d  rügte  S.  5.  Synen  stapp  E 
den  Stab  den  d.  191,  i.  hing  er  eyn  E    glucke  wen  d.     lüde  yr  clang  ^ 

2.  balde  zu  der  S.  4.  Noch  dan  S  Dannach  d.  5.  vil  listig  d.  M.  der 
tegen    lobesam     S  192,  i.     Man    hiesz    da    den    selben    degen    E         2. 

Vil  balde  d.  den  wegen  d  3.  werde  fehlt  E  edele  d  degen 
gut  d  4.  er  fehlt  E.  keym  me  {od.  nie)  E  keinem  nie  S.  5.  Also 
dure  als  vmb  eyn  E  S(j  vil  als  einen  einigen  ^.  Wie  vil  man  j-me 
gebot  d 
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193-     Ein  kamerer  dort  her  fur^  spranc  (loio) 

selbe  sehste,  sie  hetten  stecken  in  der  hant. 
sie  wollen  slahen  den  künen  man: 
mit  sinen  spehen  listen 

künde  er  sie  wol  understän. 

194.  Do  sprach  der  listige  man 
'neina,  ritter  lobesam, 

und  gibest  dvi  mir  einen   slag, 
ich  gilte  dirz  mit  d(^r  knicken, 

du  gedenkest  min  bitz  an  den  jüngsten  tag'.     (1020) 

195.  Konig  Fore  lachen  do  began, 

[er  sprach]   'länt  ruwen  den  i-llenden  man; 
ich  han  an  sinem  libe  erkorn 
und  jtrfive  an  sinen  geberden, 

er  ist  von  hoher  art  geborn.' 

196.  Ze  der  kirchen  ging  der  heidensche  man 
und  raanig  ritter  lobesam, 

nach  im  die  kunigin«^'  rieh : 

daz  was   frouwe  Salme,  (1030) 

die  schone  frouwe  minneclich. 

197.  Do  si  Morolf  verrest  ane  sach, 
gern«'  moget  ir  hören  wie  er  sprach 
'bistu  ez  Salme  die  kunigin? 

193,  2.  selbe  seliste,   ein  stecken  i.  d.  h. 

193,  I.  für  i"  furer  d  fehlt  E.  2.  vnd  hetten  d.  h.  alle  S.  dru<;en 
sie  stecke  in  ir  E.  3.  Vnd  wolden  E.  den  vil  dujjenthafften  man  d  den 
fursten  lobesam  ^'  4.  5.  Da  erweile  er  sich  vil  schiere  Morolfi'  der  legen 
lobesam  S  4.  grossen  listen  d  5.  er  in  wider  ston  d  194,  i.  Morolft' 
der  E.  2.  n.  der  Rytter  S.  degen  E.  3.  imd  fehlt  E  Gebestu  Ed. 
4.  vergüte  Sd  es  dir  mit  dyrer  S.  myner  d.  5.  Vnd  neme  zu  sture 
myn  bettel  sack  d  195,  i-  fbien  S.  z.  elendigen^.  3.  vsz  erkorn^'  4. 
und]  Ich  ^       prieft  6'    briefe  es  d     erkennen  E.  196,  i.  Zu  (der  fehlt)  d. 

fore  der  d       heidnische  E.     Da  ging  zu  der  kirchen  fore  der  kunig  rieh  S 
2.  und]  Nach  Im   ^S'*;'.     lobelich    5       3.    Vnd    dar  nach   .S'        ging    Sd         die 
edele  küngin  r.   d     die  kunigin  wonneclich   ^V        4.  Vnd  das  ^'       was  sin  d 
frouwe  fehlt  E.  197  n.  198  fehlen  d.  197,  i.  verrest  fehlt  E.       2.  Nu 

horent  wie  E.       3.  Ist  das  nit  S.   ^S       die  frauwe  myn  E 
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(bi   minen  geziten 

sach  ich  schöner  frouwe  nt) 

198.    die  uns  von  Jerusalem  entran? 

ich  frouwe  mich,  sprach  der  ritter  lobesam, 
daz  ich  eilender  man 

min  langez  wallen  (1040) 

nit  vergebene'  hän  getan.' 

IQQ.     Mit  der  kunigin  gingen   drie  schar 
schöner  meide,  minneclich  gevar ; 
sie  gingen  mit  ir  houbeten   bar, 
ir  gebende  wären  [smale]  borten. 

man  nam  ir  für  die  megede  war. 

200.  Mörolf  liez  die  gräven   [und  die  frouwen]   für  sich  gän: 
alles  saz   [üf  dem  gestüle]   der  listige  man. 

gegen  im  ging  die  kunigin  rieh:  (1050) 

Mörolf  von  dem  gestüle  uf  sprang, 
er  neig  ir  vi!   gezogentlich. 

201.  Mörolf  wider  üf  daz  gestüle  saz, 
er  flüchte  dem  heidenschen  paiTen 

daz  die  messe  so  lang  was. 
er  sprach  'verteilter  Sarrazin, 
waz  macht  du  hüte  gesingen? 

daz  tüsent  tüfel   mit  dir  sin!' 

202.  Do  die  messe  wart  getan, 

von  der  kirchen  ging  der  heidesche  man,  (1060') 


197,  4.  zytten  S.  So  yn  gesach  ich  by  mjTien  geczijden  E  5.  nie  6'. 
Xye  kcyn  schöner  konigin  E  198,  i.  uns]  myme  bruder  E.  2.  der  edel  man 
E       3.  eilender  \xi?La.  fehlt  E      5.  vergebene]  vergelten  .S.  199,  l.  ging  die 

schar  E.     drige  Sd.      2.  Schone  E      nieigde  S    megde  d       mynnecliche  ^". 

3.  Iren  Sd       lionbeten  (so /J  d  heubtern  .V.    Ir  hare  was  uft"  dem  heubt  bar  E 

4.  Ire  S.  5.  ir  für  fehlt  E  der  megde  .S'  der  konigin  E.  Vnd  durch  zieret 
mit  edelem  gestein  clor  d  200,  1.  vnd  auch  die  frauwe  vor  S.  2.  Als  E. 
Dannoch  sasz  er  vft"  d.  Vnd  bleip  alles  vff  dem  gestüle  sytzen  (d.  1.  m.  fehlt)  S 
3.   Noch  eme  ging  E.     kam  d.     Da  ging  Ime  engegen  S.     4.  vff  gesprang  E 

5.  neigt  S  neiget  d.  vil  fehlt  d.  Sie  neyg  yme  harte  dogentlich  E  201,  i. 
Wie  balde  er  wider  S.  3.  Das  sin  E.  lange  .S'.  4.  spr.  du  geschanter  sarafhn 
(faffein  S)  d  S  6.  by  dir  E.  Das  dich  dusent  diifel  fürent  hin  d  202,  i. 
messe  ein  ende  genam  S     2.  [künig  d^  fore  der  Sd    heydensch  d  heidnische  E. 
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nach  im  manig  ritter  lobesam. 
Mörolf  der  stolze  degen  her 

begunde  von  dem  gestüle  üf  stän. 

203.  Er  hup  sich  gein  dem  stige   [hin]   dan, 

da  die  konigin  [von  der  kirchen]  solte  gän ; 
der  vil  listige  man 
harte  gezogentliche 

ging  an  ein  ende  stän. 

204.  D6  sprach  die  frouwe  wolgetän 

'wis  wilkum,  wallender  man.  ('070) 

du  vil  altgrisez  harn, 
wannen  komest  du  der  lande 

in  dise  heidenschaft  gevarn  ? ' 

205.  Er  sprach  'vil  edele  kunigin  her, 

ich  hän  lange  gewallet  umb  den  [wilden]  sc, 
üf  gnade  bin  ich  komen  zu  dir : 
edele  kuniginne, 

ein  gäbe  solt  du   geben  mir.' 

206.  .D6  sprach  die  frouwe  wolgetän  (1080) 

'waller,  wilt  du  bi  mir  bestän, 

ich  gibe  dir  win  und^  bröt, 

daz  dich  da  von  nieman  scheidet, 

ez  entuo  dan  unser  eines  dot.' 


202, 5.   uf  von  stüle  H.  » 

202,  3.  By  eme  manif,'  E.  4.  der  stolze  degen  her  fehlt  d  der  kune 
ritlcr  gut  E  5.  Begunde  uft'  dem  gestule  stan  E  203,  i.  von  dem  E 
sale  6'  wege  d  hin  dan  fehlt  d  2.  3.  Wanne  die  frouwe  vsz  der  kirchen 
ging  Das  sy  yme  wurde  begegen  d  4.  5.  Ging  czuchtiglich  vff  eyn  E. 
5.  ging  er  d.  204,  i.  Do  ging  vsz  der  kirchen  die  küngin  wol  geton  d  2. 
Sy  sprach  d  bisz  got  S  d  \vilkume  .S'  du  d  elender  ni.  E.  Vgl.  400,  4. 
411.,  1.  734,  3.  3.  Ja  du  alt  gi-yser  b.  E.  all  grisiges  S.  Du  alter  griser 
bilger  d  4.  der  lande  fehlt  d.  Wannen  bistu  her  czu  \.  E  5.  Her  Inne 
In  die  .S.  geganen  .S  205,  i.  \\\  fehlt  Ed.  ach  küngin  edele  d  2.  vfF 
dem  d  Vff  diesem  E.  3.  her  zu  d.  4.  Fil  c.  küngynne  d.  kunigin  .S' 
konigin  E       5.  das  glaube  mir  E  206,  2.  Weller  E     Walle  bruder  S  d. 

hie  by  mir    Sd       gestan  .S     gesin  d        3.  So  gibe  ich  dir  gewillicliche  w.  d. 
williclich  w.  S.      4.  n.  in  scheidet  E     5.  Es  tuge  (du)  S d.    eins  S    beyder  d. 


43 

20/.     Er  sprach  'ich   bin   ein  sundig  man, 

ich  mag  an  einer  stat  die  lenge  nit  bestän. 
ich  wil  hie  rüwen  vierzehen  nacht, 
die  wile  heizent  mir  [die]  spise  geben, 
schöne  frouwe  wolgeslacht.' 

208.  Do  sprach  die  kunigin«^  her  (lOQO) 
'[waller]  kerne  du  ie  gein  Jerusale? 

ges^he  du  ie  kunig  Salmän 
und  Mörolf  sinen  brüder, 

den  tu  genthaften  dinstman?' 

209.  '■Ez  sint  siben  jär,  kunigin  her, 
dö  was  ich  zu  Jerusale, 

dö  sach  ich  [den]  konig  Salmän 
und  Mörolf  sinen  brüder 

beide  trürenclichen  stän. 

210.  In  was  die  kunigin  eins  gehen  dödes  döt,  (1100) 
[daz  clageten  die  fursten,] 

daz  det  in  beiden  rechte  not. 
si  verwirkten  si  under  einen  stein; 
dö  kam  der  ubek  tüvel 

und  fürte  sie  mit  ime  hein/ 

211.  Die  frouwe  lachen  dö  began. 
[sie  kerte  sich  wider  umb^,] 

bi  der  hende  sie  in  nam, 

207,  2.  [an  einer  stat]  H.       4.  heiz.  210,  i.  gähes  döt  {vgl.  126,  2) 

207,  I.  Morolff  spr.  d  iVauwe  ich  S.  2.  Ich  gedar  an  E.  die  lenge 
fehlt  nit  woll  E.  3.  drytzehen  S.  4.  geben  die  spise  d  5.  Schöne  fehlt  E 
Vil  schöne  d.  so  wol]  geslacht  ^  wol  gestalt  .S'  208,  i.  fehlt  E.  edele  <^ 
2.  Weller  E  Walbruder  5 </.  3.  den  k.  Ed.  4.  5.  Vnd  m.  den  dogent- 
hafftige  man  E       5.  getruwen  d.  209,  i.  kunigin  \\hx  fehlt  E.     Er  sprach 

edele  (io)  kunigin  rieh  (edele)  Essint  s.  j.  Sd  4.  sin  S E.  5.  beide /<?ä//; 
E  gar  Ed  trueclichen  d.  210,  i.  Die  konigin  was  eyns  E.  endes  d 
iöi  fehlt  S  2.  fursten  bede  E.  clagte  der  furste  (salomon)  vnd  morolff  sin 
hxuA&r  Sd  3.  Esz  ^  Wan  es  d.  htiA^n  fehlt  E  recht  S  fehlt  d  hartte 
E.  4.  Sie  hatten  sie  geleit  in  eynen  st.  E  v.  sie  In  einen  (ein)  sarck  vnder 
einen  Sd.  5.  übel  fehlt  S  leidige  E.  6.  sie  mit  einander  S  sy  sinen 
gesellen   d       heym    Ed  211,2.    sich    her   vmb    E       3.  bi]    mit  E.     Wie 

balde    sy  in  by  der  hant  nam  d 
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si  bevalch   in   dem  kamercr, 

daz  er  dem  bilgerint'  (i'^o) 

des  nacbtes  büzte  sine  swer. 

2  12.     'Neinä,  ritter  lobesam, 

pflig  wol  des  eilenden  man : 
er  ist  ein  weg^'muder  bilgerin: 
sich  daz  zu  sinen  houbten 

noch  hinaht  stände  der  clare  win.' 

2  [.3.     MoroH   trüg  an  dem   libe  sin 
ein   gut  panzer  von  stahel, 
des  wart^  ein  junge   herzogiii. 
*  *  *  * 

*  * 

^'4-     %  i(.  if.  ■)(. 

die  tische  richte  man  (1120) 

vor  Foren  dem  heidenischen   man 
als  einem  riehen   Fürsten 

nach  sinem  adele  wol  gezara. 

215.  Do  man  die  tische  üf  gehüp, 
die  junge  herzogin  üf  stunt; 
sie  ging  für  die  kunigin  stan 
harte  gezogentliche 

die  schöne  raaget  lobesam. 

216.  '[?>ou\vc]   getorste  ich   mit  den    hulden   din, 

ich  Seite  dir  von  dem  bilgerin  ( 1 1 30) 


213,  2.  ein  guot  panzier  stehelin 

211,  4.  sie]  Vntl  ä.  eyme  kemmereie  £.  kamereie  d  5.  6.  Vnd  bäte 
Ine  das  er  Im  alle  sin  swere  bussett  S  5.  Sy  liies  das  d.  6.  bussete  d 
husete  £  alle  sine  d  swere  £d  212,  i.  Sie  sprach  Sd  ncina  fehä 
S  degen  £.  3.  wag  müder  5  weg  mieder  d  swacher  £.  4.  Nu  sich  .S'. 
yme  zu  d.  heubten  S  £  honbeten  fso  .'J  d  5.  Noch  hynnacht  S  fehlt  E  sie 
E.  213,  2.  gut  fehlt  E.       3.  Das  wart  gewar  d     Das  nam  war  S       die  j. 

E.  214,  2.  Den  dische  rächte  m.  E  3.  vor]  von  S.  Vor  dem  künig  f, 
d  der  heydnische  m.  E  4.  eim  </.  eyme  edele  konige  E  5.  nach  s.  a.] 
Des  nacktes  is'.  gezem  d  215,  i.  zu  liofte  die  S.  den  dische  E  vff  hup 
•S'.  Die  diesch  hfib  man  vfl"  vnd  det  sy  von  dan  d  2.  von  Irme  gcsidel(e) 
vff  st.  Sd.  ufF  gestunt  E  3.  den  kunig  .S'  ir  frauwen  E.  4.  5.  fehlen  d. 
4.  dogentliche  E  5.  Die  selbe  maget  woll  gedan  sprach  E  2i(),  i.  Sie 
sprach  Sd.     mit  dem  vrlob    d     mit  vrlaup   S.       2.  Dir  sagen    von    E, 
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waz  ich  in  au  dem  libe   sach  haben  : 
ein  panzer,  ist  gut  stehelm, 

ez  solt  ein  fromer  ritter  tragen.' 

217.  Du  sprach   die  fromve  wolgetan 

'  balde  bringent  mir  den   eilenden  man : 
wannen  er  si  über  s^, 
er  seit  mir  lichte  [die  rechte]   mere ' 
sprach   die  kunigin;/*'  her. 

2 1 8.  Die  maget  hüp  sich  zühant 

über  hof  da  sie  Mörolf  vant :  (11 40) 

'wol  üf,  eilender  man, 
du  solt  vil  wonderbalde 

für  miner  frouwen  kemnät  gan. 

2 1 9.  Von  wannen   bist  du  über  se  ? 
du  solt  der  kunigin«^  her 
allererst  fremde  mere  sagen : 
die  höret  min  frouwe  gerne; 

si  enmag  dirz  lenger  nit  vertragen.' 

220.  Do  sprach  der  listige  man 

'schöne  magct  wolgetan,  (^^5o) 

nü   läz  mich  rün  bitz  morn  gein  tage: 
hört  min  frouwe  gerne  [fremde]  mere, 
die  kan  ich  ir  vil  wol  gesagen.' 

221.  Dö  sprach  die  maget  lobesam 

'du  müst  ignotc  mit  mir  [zu  ir]  gän.' 

216,  3.  sach  an  d  sime  Ed.  han  E  tragen  d  4.  gut  vnd  st.  5. 
Eyn  vil  gut  pantzer  (stehelin /<?Ä//)  E  5.  komex  fehlt  E.  217,  2.  brenge 
E.  3.  Vnd  (Oder)  fragent  Ine  [von  S'\  wannen  S d.  Sehent  vor  abe  er  sie 
u.  s.  E.   über  ?,c  fehlt  d    4.  \\c\\\.e  fehlt  Ed.    5.  Danne  er  ist  aller  schalckeit  fry  d 

218,  I.  von  dannen  z.  h.  Sd  2.  Vber  den  Ed.  sy  den  bilgerin  fant  d  3.  Sie 
sprach  5  d  wol  üf  fehlt  du  d.  4.  wonderlichen  balde  .S.  solt  snelle  vnd  balde 
d.    /Jarrt?//«»^-^  Vor  myner  derlichen  balde  S      5.  kamenaten  5    keninaden  i;. 

219,  I.  [Oder  d'\  Sage  mir.^d  von  fehlt  d.  Bislu  da  her  über  den  wilden 
see  E  2.  auch  der  S  k.  edcle  d  3.  Aller  erste  .S'.  4.  hörte  d  myne 
E.  5.  Sie  wil  d  Vnd  will  E  dir  es  5  nit  lenger  E.  220,  i.  morolff 
der  (/  vil  lustige  .S.  3.  l>in  fehlt  E.  rügen  Sd  ruwen  E.  morn  tag  d 
morn  fruge  S  4.  gern  S.  5.  vil]  rechte  S.  Vil  wol  ich  ir  die  sagen  mag  d 
Der  will  ich  ir  genung  sagen  E  221.  fehlt  E  i.  m.  wolgeton  d  2.  must 
iciz  d.     zu  mvner  frouwen  d. 
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Mörolf  hette  ang^^st  umb  den  lip: 
er  begunde  sere  furchten 

Salme  daz  mortgrimme  wip. 

222.     Mörolf  daz  gebot  ubergie, 
die  maget  in  dö  sitzen  lie. 

sie  seit  ez  der  frouwen  wolgetän,  ( 1 1 60) 

sie  sprach  'läz  rün  bitz  mornf' 
den  vil  eilenden  man.' 

222).  'Mornes  an  dem  morgen  frü 

kunig  Före  bereite  sich  dar  zu, 

er  hiez  im  dar  tragen  sin  birsegewant ;  ('170) 

der  riche  konig  Före 

der  reit  jagen  da  zühant. 

224.  An  dem  selben  morgen  frü 

Mörolf  ging  der  kunigin  [listeclichen]  zft. 
dö  er  sie  verrest  ane  sach, 
gerne  moget  ir  hören 

wie  er  ze  der  kuniginne  sprach. 

225.  'Frouwe,  pfligest  du  keiner  hande  spil, 
so  heiz  balde  brengen  dir: 

mir  ist  gutes  worden  not:  (1180) 

ich  setze  dir  min  houbet 

an  din  liechtez  golt  so  röt.' 

226.  Sie  sprach,  sie  wolte  ez  gerne  tun, 
[sie  winkte  der  meide] 

und  wände  bejagen  grözen  rüm. 


221,  5.    das  böse   w.  d  111,  i.   vber   ging  S  E    vber   gieng   d      2. 

liegen  lie  .S  4.  lant  [in]  rügen  Sd.  ruwen  (bitz  morne  fehlt)  E.  morn  d 
morntag  i>'  5.  vil]  alten  d  fehlt  E.  Hierauf  in  d  222^;  s.  d.  Anm. 
223,  I.  Morn  S.  An  dem  andern  morgen  E  frü  Ed  friie  S  3.  bestes 
gewant  E  ryt  gewant  d  4.  rieh  S  fehlt  E.  5.  A^x  fehlt  S E.  jagen  da] 
jagende  d  jagen  SE  7.Vi\\a.\\i  fe/ilt  S  224,  i.  frue  i>  2.  ging  der  zwei- 
mal S  k.  Gar  mit  grossen  listen  czu  E  3.  ferre  E  erste  d.  4.  Nun 
mogent  ir  gerne  h.  d  5.  wie  er  sprach  E  225,  i.  ffrauwe  wilt  du  triben 
kein  kurtzewilc  .S'  P'rouw  hettestu  zu  keiner  kurtzwile  begir  d  2.  Das  heisz 
E  du  balde  d.  dir  balde  brengen  .S  3.  des  gudes  E.  4.  Er  sprach  ich 
d.  houbet  fehlt  S  5.  din  Hechtes]  das  E  golde  (so  fehlt)  S.  226,  2. 
vor  I  S.  2.  Da  winckte  sie  S  Sie  riefFe  E.  3.  und]  Sie  E  wende  syn 
haben  d.     gewynnen  E       grözen  fehlt  Ed. 
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sie  hiez  ir  balde  [her]  füre  tragen 
ein  gilt  schächzabelbret, 

daz  was  mit  golde  wol   durchslagen. 

227,  Vil  edels  gesteines  dar  inne  lag, 

daz  h'ichte  schone  alsaru  der  tag,  ( 1 1  Qo) 

Smaragde  und^  jächant. 
die  edele  kunigin«^ 

slüg  dar  ane  mit  wizer  hant. 

228.  Daz  gestein  was  wiz  mid  rot 
[gel  undf  grüne.] 

sie  wände  Mörolf  brengen  in  not. 
'nü  zuch,  eilender  man, 
du  kanst  dich  doch  vil  küme  erwem, 

ich  gewinne  dir  din  houbet  an.' 

2  2Q.     '[Frouwe]   waz  setzest  du  gein  dem  lioubet  min.-'' 

du  sprach  die  edele  kunigin  (1200) 

*drizig  marc  goldes 

solt  du  zu  widerwette  hän, 
da  mit  wil  ich  dir  geleite  geben 

war  du  wilt  in  dem  lande  vam.' 

230.    [Er  sprach  'frouwe]  wilt  du  spielen  gein  dem  houbet  min, 
so  setze  mir  die  schönste  maget 

die  du  hast  in  der  kemnäten  din.' 
die  frouwe  lachen  dö  began: 

229,  3.  4.  drizig  marc  solt  du  zu  wette  hän.  230,  2.  3.  setze  mir  din 
schonstez  megetin. 

226,  4.  Vnd  hies  d  ir  feh/t  S  balde  fehlt  E.  5.  vil  gut  d  schaffe 
czabel  E  6.  beslagen  S  227,  i.  tAt\s  feh/t  E.  da  jnne  E.  Edeles  ge- 
sleine  vil  do  by  1.  </  2.  als  der  E.  3.  Smaragden  S  Smaragend  E 
Smacharden  J  vnd  der  Hechte  Sd  Jechant  S  jochant  E  4.  Die  Edel 
frauwe  5.  tdele  fektt  E.  •).  ane  feh/t  E  Mit  ir  sne  wiszen  (-r)  Ä'</.  228,2. 
feh/f  d.      Gele   (und  feh/t)    S.        3.     Sie   Avolte  d.   sie  wonde  sie  brechte  .S. 

4.  Sie  sprach  .S^  {nü  feh/t)  Czuche  an  E  du  eilender  S.  5.  doch,  feh/t 
Ed  vil  küme]  nit  E.  229,  l.  Er  sprach  Sd  frouwe  schone  küngin 
Was  setzestu  an    das  houbet  m.    d       2.  feh/t   d       4.  Saltu   darwieder  han  E 

5.  geben  ich  dir  geleide  E       6.  den  landen  d.     in  das  lant  wilt  gan  E 
230,  2.  mir    dor  an  d        die  aller  schönste   junffrauwe    E       4.  Da  sprach   die 
fr.uiwe  wol  gethan   .b" 
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'  obe  du   daz  spiel  gewinnest,  ( 1 2 1  o) 

[wie]  kaust  du  mit  meiden  umbe  gan?' 

231.    Do  sprach  der  listige  man 
'schone  frouwe  wolgetän, 
ich  wil  dir  ez  werlich  sagen: 
obe  ich  daz  spiel   gewinne, 

sie  müz  mir  min  teschen  tragen.' 

2;^  2.  Manig  frouwe  lachen  dö  began : 
'diz  ist  ein  clüg  altgriser  man.' 
sie  sprach  'nü  wart  da  under  in, 

welche  dir  allerbast  gevellet,  -  (1220) 

die  sol  din  gegenwette  sin.' 

2^;^.     Mörolf  wiste  an  ein  stat 

da  des  kuniges  Foren  swester  saz, 

[er  sprach]  'wirt  mir  daz  schöne  megetin, 

vil  edele  kunigin«^, 

durch  die  wage  ich  daz  houbet  min.' 

234.     Die  maget  lachen  dö  began: 

'  [gut  bilgerin,]  da  werest  du  betrogen  an : 

[der]  kunig  Före  der  ist  der  brüder  min:  (1230) 

obe  du  daz  spiel  gewännest, 

ez  müste  doch  verloren  sin.' 


9  :; 


35.    Als  Mörolf  die  rede  dö  vernam, 
dö  sprach  der  listige  man 


232,  4.  beste  gevalle  //.  235,  i.  do  die  rede  ff. 

230,  5.  Sy  sprach  obe  if.     6.  Wie  kündest  du  S  d.     junfFrauwen  £. 
231,  I.  morolff  der   d       vil  1.  S.       3.  Das  wil  ich  dir  wirlich   £    Ich  wil  es 
uch    nemlich   S.       5.    must    £    nulste  d.     noch  tr.  d  232,  l.  Manige   Sd 

Manche  £.  2.  Sy  sprochent  d  Du  bist  eyn  hübsch  alt  grisser  £.  cluger 
grysziger  S.  3.  spr.  nü  wale  (welle)  selber  vnder  S  d.  Vgl.  d.  Anm.  4. 
Die  dir  d.     gefallet  d       5.  müsz  d.     gegenwerte  d     wedei'wertte  £.  233, 

(l — 4  £r)  I.  Morolff  zöigte  vff  die  nehste  die  by  der  kiingin  sas  d  2. 
Die  selbe  des  künig  fore  swester  was  d  3.  spr.  frouw  wurde  d.  4.  v.  e.  küngin 
here  d  5.  woget  d.  234,  l.  Junckfrauwe  S  d.  2.  Sy  sprach  du  armer 
bilgerin  Do  d  {£}).  t^.  fehlt  S  4.  gewynnest  S  d  {£':)  5.  So  muste  es 
doch  S  verlorn  ..S'  verlam  £.  235,  i.  Da  Morolff  £.  do  fehlt  £.  2. 
Da  antworte  Ir  .S.     vil  listig  d. 
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'vil  schöne  maget  wolgetän, 
du  werdest  mir  zu  pfände  gesözt, 
min  spiel   wil  ich  varen  län,' 

236.  Bitz  er  daz  wort  ie  voilesprach, 

die  juncfrouwe  vor  im  [üf  dem  brete]  saz: 
'nü  züch,  eilender  bilgerin :  (1240) 

ich  trüwe  dich  valsches  wol  bewarn 
vor  der  edelen  kunigin. 

237.  Nü  züch,  vil  edeler  degen   gut: 
du  bist  vor  valsche  wol  behüt. 

du  dankest  mich  als  ein  dugenthafter  man, 
obe  du  daz  spiel  gewinnest, 

ich  wil  mich  mit  dir  wol  begän.' 

238.  [Vil]  manigen  zug  frumet  im  die  kunigin  du; 

Mörolf  künde  sich  hüten  also,  (1250) 

sin  liste  wären  freissam, 
er  liez  die  kunigin  edele 

mit  den  zugen  vor  im  üf  dem  brete  gän. 

2;^(j.    'Waz  helfent  dich  die  [spehen]  liste  din? 
din  houbt  ist  eigentlichen  min. 
daz  spil  daz  wirt  dir  noch  vil  leit: 
den  lip  hast  du  hin  gegeben; 

daz  komet  von  diner  dörheit.' 

240.    'Gewinnest  du  mir  daz  houbet  an, 

daz  müz  an  dinen  gnaden  stan.  (1260) 

237,  3.  du  dunkest  mich  so  tugentsam.  238,  5.  [mit  den  zugen]  //. 

235,  3.  Und  sprach  ^  vil  fehU  E.  4.  mir  dan  S  E.  gesetzt  S  E 
gesetzet  d  5.  Das  spiel  E':  Das  spiel  das  d.  236,  i.  Als  er  d.  ie  fehlt  E 
wolle  sprach  d  vollen  gesprach  ES  2.  maget  E  er  vor  S.  bette  d 
sach  S  3.  Sie  sprach  Sd.  czuche  an  E  züch  du  d.  4.  getruwe  S  dich 
vor  falsch  bewam  E  237,  i.  v.  edeler  stoltzer  S  du  stoltzer  t/.  N.  czuche 
an  elender  hilt  gut  E  2.  vor  aller  f.  S.  3.  also  d.  so  eyn  dogenthafftiger  E. 
5.  wolt(e)  Sd  mich  genieß.  v,-o\  fehlt  E.  238,  l.  V.  manchen  schoch  ^. 
2.  gehütenr/^  da  also  E  l.  fehlt  d.  Syne  i?.  warent  so  f.  5  4.  edele 
konigin   E       5.  den  fehlt  E.  239,  i.  Sie  sprach  Sd.      hilfFet  5.      spehen 

zuge  S.  2.  heubt  E  houbet  d  heubet  S  das  ist  d  eigentlich  E.  3.  Din 
spiel  </.  Das  spil  (daz  fehlt)  E.  vil]  wol  d  E.  4.  Du  hast  den  E.  hieyn 
geben  d         240,  1.  Er  sprach  Sd       frauwe  S  E.       2.  dan  an  uwern  S. 
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ich  hän  erkundet  vil  der  lant: 
in  aller  diser  weite 

des  spils  ich  nie  min  meister  vant.' 

241.  Einen  alten  er  dö  üf  gehüp, 

vil  gerne  er  den  unrecht  für  den  kunig  slüc. 
'waz  helfent  dich  die  [spehen]   liste  diu? 
ich  gibe  dir  des  min  trüwe, 

din  houbt  ist  eigentlichen  min. 

242.  Daz  heize  ich  dir  abe  slagen, 

ich  wil  dir  ez  werlich  sagen.  '  ('270) 

des  zuges  was  dir  vil  gäch: 
sich,  mit  einem  ritter 

dun  ich  dir  mat  und<'  schäch.' 

243.  '[Frouwe,]   gewinnest  du  mir  daz  houbel  an, 
daz  müz  an  dinen  gnaden  stän ; 

lest  du  mich  gesunt  hin, 
ich  sage  ez  imer  mere, 

du  sist  ein  edele  kunigin.' 

244.  INlorolf  wart  die  stat  zu  kurz, 

er  liez  [vor  der  kunigin]  einen  grozen  furz.  (12S0) 

die  frouwe  lachen  dö  began : 
'sage  an,  du  alter  paltener, 

warumbf  hast  du  daz  getan?' 

245.  'Da  vorchte  ich  den  zorn  din' 
sprach  Mörolf  zu  der  kunigin, 

241,  2.  vil  gerne  ern  für. 

240,  3.    erkennet  E.        4.    a.    der   weit    (werlde)   SE      a.    dyser  gantzen 
weit  d  241,  2.  (i??).      vor  die  kunigin  S.       3.    Sie  sprach  Sd.     hilfiet  •S'. 

die  bösen  d  {Et).      4.  Doch  geben  ich  dirs  E.       5.  musz  myn  eygen  syn  d 

242,  I.  zweimal  S.      2.  werlichen  d.      3.  \i\  fehlt  d.     4.  Sich]  Sie  sprach  Sd. 

243,  I.  Er  sprach  Sd.  gewyunent  ir  Sd.  2.  uwern  Sd.  3.  lant  ir  mich 
scheiden  g.  [von]  hinnen  Sd  Lessestu  m.  ges.  gen  von  dir  E  4.  ez  fehlt  imer 
mere  zu  mere  S.  So  sage  ich  vch  zii  ewigen  zitteu  d  5.  Ir  sint  Sd  ein 
dugentriche  d  kunigynnen  Sd  konigin  here  E  244,  2.  eyn  E.  3.  Da 
spräche  die  frauwe  wo)  gethau  Sit  4.  j^altenere  .S  blattcnere  d  liilgerin 
E       5.   dis  ,/.          245,  1.   Acli   do  (/.      den   grossen  d.        2.  Also   spr.    .S'</. 


'ich  höre  wol,  frouwe  wolgetän, 
ob  du  daz  spiel  gewinnest, 

mni  houbt  müz  ich  verloren  hän.' 

246.  Die  rede  was  Mörolfe  spot, 

er  gedächt  'min  houb^t  (1290) 

wirt  noch  wol  erledigot. 
wir  sollen  wechseln  die  stat.' 
Mörolf  durch  groze  liste 

die  kunigin  her  über  sitzen  bat. 

247.  Allererst  sach  er  ir  durch  die  hant, 

da  er  sie  [mit  dem  golde]  hette  durch  gebrant ; 
do  die  sunne  durch  den  hentschüch  schein, 
allererst  bekante  er  si  rechte. 

er  slüg  ir  noch  einen  stein.  (ijOo) 

248.  Mörolf  hete  gefiiret  über  se 
nach  der  edelen  kunigin   her 
ein  alröt  guldin  vingerlin, 

da  was  mit  spehen  listen 

ein  nachtegal  verwirket  in. 

24g.    Er  stiez  daz  vingerlin  an  die  hant: 
die  nachtegal  hup  üf  und  sanc, 
daz  ez  also  süze  erhal. 
[die  kunigin  sach  daz  vingerlin  an,] 
bitz  daz  er  ir  ein  ritter 

und  zwen<?  venden  verstal.  (1310) 

246,  2.  3.  [e.  g.]  min  houpt  wirt  noch  erledigot  H  6.  her  über  die  H. 
245,  3.  4.  Gewinneslu  mir  das  spiel  an  Ich  hören  woll  edele  konigin  £ 
3.  wol  fehlt  d.  4.  ir  Sd.  gewynnent  Sd  5.  Das  h.  E  must  S.  Ich  raüste 
myn  d.  verlorn  SE.  246,  i.  was  aber  MorolfFs  E.  morolffen  S  morolff 
ein  d.  2.  gedochte  d.  3.  noch  fehlt  d.  erledigett  Sd.  Wirt  gelediget 
Sommer  got  E  5.  listen  .S.  d.  die  grossen  liste  sin  d  mit  grossen  listen  E 
6.  Er  sprach  edele  kunigin  herre  Ich  setze  mich  an  üwer  statt  vnd  ir  an 
die  myn  d  247,  2.  dem  fehlt  E.  sye  hette  mit  dem  g.  durchhrant  d  (so!) 
3.  Da  ir  die  sunde  S  do  fehlt  Die  sonne  ir  d.  4.  bekante  S  kant  E. 
5.  nach  einem  S.  248,  i.  hette  ouch  d  E  gefurt  S  E.  2.  edeln  S  fehlt  E. 
3.  gülden  S.  alczu  rot  gülden  E  Von  golde  ein  rotes  d.  4.  mit  starcken  E. 
mit  meisterlichen  künsten  d  5.  n.  schone  (schon)  Sd  gewircket  E.  249,  l. 
Das  fingerlin  stiesz  er  E  an  syn  d.  2.  hup  an  d.  3.  als  rechte  s.  S 
er  schall  d  4.  besach  das  v.  S  sach  zfi  dem  v.  d  5.  Bit  er  yr  einen  E. 
eine  d.        6.   /.wcy   S.     gestall   E 

,1» 
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250.  ]\Iit  freudcii   er  obc  dem  brete  saz: 
die  kunigin  schoute  die  nachtigal, 

bit  sie  der  schächzabelsteine  vergaz. 
da  mit  erwerte  er  ir  daz   spil. 
Mörolfs  kurzewile 

wart  vor  der  kunigin«^  vil. 

251.  'Frouwe,  ist  dir  daz  spil  erwert, 

hat  der  [eilende]   bilgerin  sin   houbt  ernert.' 
IMurolf  hup  üf  s?n  sti?n?ne  und  sang,  (1320) 

da  mit  er  der  kunigin  [edele] 
ir  freude  harte  vil  benam. 

252.  Er  sang  baz  dan  keiner  slachte  man, 
allez  daz  wart  freudenrich 

daz  den  dön  von  ime  vernam, 
ein  wise,  die  was  wonnesam, 
als  sie  der  kunig  Dävit 

üz  dzm  alten  lieden  nam. 

253.  [Do  sprach  die  frouwe  wolgetän] 

'Waller,  wä  lerntest  du  den  sang   [so  wunnesam]?    (1330) 
ez  ist  manig  tag  deich  in  vernufn 
vor  dein  dische  des  vater  min : 
du  manest  mich  grozer  eren 

von  den  ich  müz  gescheidcn  sin.' 

254.  Er  sprach  'vil  edele  kunigin, 

ich  was  ein  spielman  und  hiez  Stolzclin, 

250,  2.  3.  diu  künegin  der  steine  vergaz  H. 

250,  I.  ober  E  dem  dysche  S.  2.  schauette  S.  horte  der  nacht  gallen 
zu  J  3.  Bitze  d.  Bit  das  sie  schach  vnd  stein  E.  4.  Da  mydde  werte 
er  (ir  fehlt)  E.  5.  6.  Er  gewänne  eins  louwen  mutte  Vor  der  küngin 
hette    er   kurtzwile    vil    ä        6.    Wart    der   konigiri   czu    vil    ^  251,  i.  Er 

sprach  Sd  F.  nu  han  ich  das  irweret  E  2.  Nu  hat  E  Hat  nftn  d.  grawes 
heiilH  S.  (3  —  5.  £'?).  3.  vff  vnd  sang  sin  styme  was  wol  geton  d  off  ein 
stein  wass  frome   5  252, 'i.  (E})  dekeinre  d.       2.  wart]  was  5.       3.  Das 

die  steyn  vernam  E  4.  Die  stymme  die  Sd.  5.  Als  die  der  edele  k.  d 
damyt  S  6.  den  E.  dryen  [vil  alten  d'\  buchern  Sd.  253,  i.  konigin  E. 
2.  Walle  bruder  wo  lertest  du  die  (dise)  stym[e]  [so]  wunesam  Sd  3.  vil 
manig  t.  d  da  horte  ich  sie  SE  ich  horte  sie  d  4.  vor  (Vbcr  E)  des  vatter 
dische  myn  Ed  Vor  mynes  vatter  dysch  S  5.  eiauinest  d.  (>.  Dan  abe  E 
musz  ich  Ed.         254,  1.  Morolff  sprach  d. 
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gilt  ich  durch  orc  nam. 
durch  den  riehen  got  von  himel<^ 
hän  ich  mich  es  abe  getan. 

255.  Edele  kunigin«6'  her,  (1340) 
ich  hän  lange  gewallet  umbt  den  [wilden]  se 

über  die  berge  und  durch  die  dal : 
kein  lant  sich  nie  vor  mir  verbarg, 
ez  were  breit  oder  smal. 

256.  Ich  kam  zu  Gilest  in  die  houbtstat, 
da  die  sunne  ir  gesidelf  hat, 

da  bi  lit  ein  lant,  heizet  Endiän : 
da  lernte  ich  die  wise 

schöne  und^  wunnesam.  (1350) 

257.  Sit  enhört  ich  ir  nit  me, 

wan  in  der  [guten]  stat  zu  Jt-rusale 

vor  dem  kunige  Salmän 

sangs  ein  herzöge,  hiez  INIorolf, 

sin  lip  was  schone  und  wunnesara.' 

258.  Do  sprach  die  frouwe  wol getan 
'nü  swig  und  läz  die  rede  stän: 
du  bist  Morolf,  Salmäns  man. 
kumet  mir  der  kum'g  Före, 

ez  müz  dir  an  din  leben  gän.'  (13^0) 


256,  I.  stat  //         257,  4.  einer,  hiez  Morolf. 

254,  3.  eren  S.  4.  Nun  han  ich  es  durch  d.  von  himcle  fe/iU  Sd 
5.  mich  syn  alles  d.  255,  i.  Dar  zu  edele  d.  2.  lang  gewandelt  5  vber 
den  d  In  dem  E.  3.  Vber  bnicli  vnd  über  dail  E.  durch  tal  d  4.  Nie 
kein  1.  s.  vor  E.  verbal  S.  Ich  han  alle  wege  durch  wandelt  d  5.  Sy 
sigent  (/.  256,  I.  Da    quam    ich  E        gon    d       geilat  E.        2.  sonne   den 

nydergang   d.        3.  fe/t/t  d.      Da  jnne  E.      indean  E       4.  leret  Sd.     dise  d. 
5.  schöne  unde /e/il(   wolgeton  d     Ffrauwe    woll    gedan  E  257,  i.  2.  Sus 

han    ich    sy   nie    gehöret       Wie   wol    ich    bin   ein  alt  griser  man       Danne  zu 
iherusalem  in  der  bürge  schon  d      i.  Sint  gehört  ich  sie  nie  me  E      2.  Dan  5. 
zu  /ehä  E.      3.  edelen  künig  d.      4.  Da  sang  es  Sd     S.  sie  E.     morolff  ge- 
nant (/       5.  Der  was  eyn  hubscher  man  E    Er  ist  der  schonest  man  einer 
Den   ir   in    syben    iaren    kume    gesehen   hant  d  258,  i.  kiingin  d.       2.  nö 

fehlt  E.     beston  d       3.  selber  morolff  d.        4.  5.  Ich  geben  dirs  myn  druwe 
Du  en  komest  nömer  von  dan  E 
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259-     [l'^r  sprach]   'froinve,  des  du  zihcsl  mich, 
des  wil  ich  mich  enreden  wider  dich: 
do  ich  Morolfj  [zu]  junges/  wart  gewar, 
sin  hart  was  im  noch  nit  entsprungen: 
sich,  nü  hän  ich  gräwez  här.' 

260.  Do  sprach  die  frouwe  wolgetän 
'du  bist  Morolf,  Sahnäns  man. 

du  brantest  mich  [durch  die  hant],  daz  dete  mir  we: 
ich  gibe  dir  mine  trüwe,  (i37o) 

du  gesihest   Jerusalem  nimmer  me.' 

261.  Als  INIorolf  die  rede  vernam, 
abe  zöch  er  die  judenhüt 

und  warf  sie  verre  hindan. 
sin  här  was  schone  krüs  und  val. 
'edele  kunigin«^, 

nü  schouwe  INIörolf  über  al! 

262.  INIiiz   ez  mir  an  min  leben  gän : 
ich  dete  dir  vil  zu  leide, 

schöne  frouw^e  wolgetän. 
ja  du  verchungetrüwez  wip,  (1380) 

ich  hän  nach  dir  erwallet 

vil  manigen  heidenz'schen  stic. 

263.  Des  läz  du,  frouwe,  geniezen  mich: 
einen  steten  friden  mir  versprich 


259,  2.    des    entrede   ich   mich    wider    dich    //.  4.    [im   noch]    //. 

261,  2.  3.  er    warf  die  judenhiit   hindan.  262,  2.  3.  ich  hän   dir  leides  vil 

^jetän.  263,  2.  eins  stseten  frides  mir  vergich  //. 

259,  I.  froinve  des  fe/i/f  E.  das  S.  1.  inl  schuldigen  E.  w.  ich  wul 
widersprechen  dich  d  3.  zu  Jünste  ^V  cz.  leste  E  z.  hynderst  d  sach 
das  ist  war  Sd  4.  dannoch  .S'.  5.  Nu  schauwe  Sd  nu]  wie  d  was  E. 
graer  hare  E         260,  2.  künig  s.  d.     Swige  lasz  din  rede  stan  E      3.  dut  E. 

4.  dirs  myn  E  dir  des  myn  d.  5.  Du  enkomest  heym  n.  m.  E  261,  i. 
Also  d   Da  E.        3.  verre  fehlt  d      von  Im  h.  Sd      4.  schone  vnd  geluar  E 

5.  Er  spräche  Sd  e.  küngin  herre  d  6.  wn  fehlt  E.  262,  i.  an  das  E. 
2.  ihun  dir  Ee  vil  Sd.  3.  Edele  f.  E.  Alles  das  ich  crdencken  kan  d  4. 
frech  vngelruwes  d  vngetruwes  E.  5.  b.  fehlen  E.  (>.  hertten  heydenschen  d. 
263,  I.  du]  doch  d.  D.  1.  mich  frauwe  gemessen  E  2.  Gip  mir  einen  st. 
fv.  vnd  sprich  .b"     Vnd  gib  mir  st.  fr.  in  dirre  czijt  £ 


iinzc  iz  mornc  werde   lichl: 
edele  kuniginnc, 

so  bit  ich  lenffcrs  friclcn  nieht.' 
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!64.    Do  sprach  die  frouwe  wolgetän 
'nü  swig  und  läz  die  rede  stan. 
du  bist  ein  also  listig  man, 
der  düsent  slöz  für  dich  shizze, 
man  künde  dich  nit  gehän.' 


{1390) 


16^.    ]\I6rolf  hete  angest  umb  den  lip: 
er  vorchte  daz  mortgrimme  wip. 
der  vil  listige  man 
groze  sorge  er  do  gewan 

ez  müste  im  an  daz  leben  gän. 


266.  Morolf  die  kmaigm  nit  enliez 

unz  si  im  ein  steten  friden  gehiez 
unz  an  den  andern  morgen  frü. 
Mörolf  lag  mit  grözer  flehe 

vor  der  edelen  kunigin  do. 

267.  Do  die  sunne  ze  sede/e  solte  gän, 
Morolf  ging  für  die  kuiaigin  stän, 
er  sprach  'edele  kunigin  her, 

läz  diner  kamerer  einen 

mit  mir  hirzeivikn  gen 


;i40o) 


264,  4.    der  für  dich    slüzze    tüsent    sloz  H.  265,  4.  gewan  da  gröze 

sorge  H. 

263,  3.  Bitze  d    Bit  E.     Vntze  morn  das  es   S       wirt  E.     4.   Vil  e.  d 
frauwe   S        5.  ich  bede  dich  E    Ich  begere  d       lenger  frede  E.  264,  2. 

nü  fehlt  E.  beston  d  3.  als  ein  ^  gar  ein  d.  4.  Werent  dusent  slosz 
vor  dich  gethan  S  Legest  du  vnder  dusent  slossen  d  5.  in  konde  E 
niöcht  d       dich    vor  Ine    n.   5     dich    dannoch  n.  d.  265,  i.   angst  ^.     Da 

hatte  ni.  sorge  vmb  E.  2.  übel  grjTiime  E  mort  gryme  vbel  S.  3.  Do 
gedacht  der  d.  4.  Er  föchte  sicherliche  E  Es  welle  sich  dan  anders  schicken 
(/  5.  solde  E.  müsz  mir  an  myn  d.  266,  i.  vnbetten  nit  d.  2.  Bitz  d 
Bit  E  Vntz  das  S.  ein  fe/zU  E.  verhiesz  5  hiesz  E  3.  Bitze  d  Bit  E. 
4.  groszem  flehen  ^  wunderlichen  gedencken  d  5.  Der  konigin  czu  E 
267,  I.  czu  gnadeu  E  vnder  Ir  gesidel  S.  vnder  w-olte  d-  -•  die  frauwen 
E.  4.  5-  Los  mit  mir  spatzieren  gon  I  Einen  dinen  kamerere  (:  here)  d 
4.  Nu  1.  dinen  k.  einen  ^"      5.  ein  kurlzewile  S  fehlt  E. 
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208.     zu  d(;,s  wilden  mercs  trän: 

schone  frouwe  wolgetän,  ^ 

wer  morne  gelebet  den  mitten  tag 

der  hat  ouch  kurzewile  (1410) 

so  er  imer  beste  mag.' 

2691    Do  sprach  ein  alter  Sarrazin 

'des  solt  du  im  nit  versagen,  edele  kunigin.' 
mit  im  ging  die  frouwe  wolgetän, 
sie  nam  zu  iren  banden 

wol   sechzig  heidenischer  man. 

270.  Sic;  gingen  schouwen  zu  dem  sc. 
Morolf  sprach  ze  der  kunigin 

'wilt  du  mit  mir  gein  Jerusale?'  (1420) 

'swig  und  läz  die  rede  stän: 
dii  hast  mir  zu  Jerusalem 

der  grozen  leide  vil  getan. 

271.  E  mornt   der  tag  ein  ende  hat, 

du   beschouwest  nimer  die  gute   stat : 
du  müst  mir  biiwen  einen  ast, 
ich  gibe  dirs  mine  trüwe.' 

ich  wene,  irs  sit  wol  gebrast. 

272.  'So  muz  got  der  seien  pflegen.  ('43o) 
mich  sante  nach   dir  der  uzerwelte  degen : 

daz  er  dich  verloren  hat, 


269,  2.  des  soll  du  im  nit  verzin.  272,  2.  [uzerwelte]  //. 

268,  2.  Viel  schone  S d.  3.  morn  S.  4.  5.  D.  hübe  kurtzwile  ob  er 
mag  if  5.  man  aller  beste  E.  269,  i.  aU[c]  .S"(/  sarassyn  d  Sarasin  E 
seraffm  S  2.  Das  soltu  d.  Du  en  sali  isz  nicht  E.  Der  edele  k.  £  vil  e. 
k.  S ;  dural//  in  S  wollent  Ir  mit  mir  gan  {vgl-  270,  3)  3.  mit  im]  Czu  hant 
E.  5.  \^o\  fehlt  E.  heidensche  ^■.  270,  i.  schouwen]  schon  .S.  wilden  s. 
E  2.  spr.  frouwe  edele  kungln  d  3.  Wollent  ir  Sd.  gan  gein  ,5.  4. 
Sie  sprach  Sd  nun  sw.  d.  din  rede  E  beslon  d  6.  Vil  czu  leide  E. 
271,  I.  Ee  das  es  hie  ein  S d.  1.  Ich  schaffe  du  Sd  Ich  geben  dirs  myn 
druwe  Du  E  geschowest  d  E  nyemer  me  |  Jherusalem  die  d.  3.  hie 
eynen  E.  4.  es  .5>  des  d  myn  Ed.  5.  J.  w.  isz  dir  nie  gebr.  E  Salomon 
jniisz  din  werden  ein  gast  d  272,  i.  Er  sprach  Sd.  myner  s.  d.  2.  uch 
E  S  usz  E  salomon  der  edele  legen  d  3.  uch  E..  Der  uch  langezyt 
S     Der  dich  so  vngern  d. 
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owt*  drr  gTOzcn  swcrt-, 

sol   der  nimmer  werden    rät. 

273.  Edele  kuniginwe?  her, 

läz  diner  kamerer  einen 

mit  mir  gän  zu  dem  se: 
ich  wil  dem  röre  min  sunde  clagen : 
du  weist  wol,  edele  kunigm, 

ich  enmag  nit  anders  priesters  haben.'  (i44o) 

274.  Do  sprach  die  edele  kunigin 
'dich  enhelfent  nit  die  liste  din, 
du  müst  mir  hie  \än  din  leben.' 
sie  nam  in  bi  der  hende, 

wider  in  fürte  sie  den   [üzerwelten]   degen. 

275.  Si  bevalch  den  stolzen  ritter  balt 
zwelf  beiden  in  ir  gewalt: 

'  behütent  wol  den  listigen  man : 
entrinnet  er  üch  von  hinnen, 

ez  müz  üch  an  daz  leben  gän.'  (1450) 

276.  yian  fürte  den  dugenthaften  man 
in  ein  kamenäten  [hin]  dan, 

mit  im  ging  die  edele  kunigin; 
sie  säzen  bi  einander 

und  beten  vil  rede  under  in. 

277.  Ein  kamerer  zu  der  kunigin  sprach 
'ir  mogent  wol  srän  an  üwer  oremach 


273)  -•  3-  läz  dinen  kamerer  mit  mir  gen. 

272,  4.  Jlüs  er  mich   nun  ouch  verlieren  d       5.  Wan   sol  dar  vmb  üwer 
vmmer  w.   .S     So    mag  syn  vbel    w.  d.  273,  l.  Er  (Morolff)  sprach   Sd 

viel  e.  .S.  2.  Noch  1.  dinen  k.  einen  (r^/.  267,  4)  S  4.  Dem  ich  myn  sunde 
gedorre  clagen  £  5.  w.  du  edele  S.  6.  mag  E  anders  nit  p.  .S'  anders 
priestes    nit   d.     paften  £        gehaben  £d  274,  i.   hinter  2    (Ab  fehlt)  E. 

2.  helft'ent  S.  Was  helffent  dich  d  die  grosse  1.  S  die  spehen  1.  d.  3.  mir 
fehlt  £  Jossen  hie  d.  lassen  .S^.  5.  wider  in  fürte  sie  fehlt  £.  uszersvelte  5. 
275,  I.  befale  ene  der  ritterschafft  E  2.  Den  zwelfF  S.  iren  d.  3.  Sie 
(Vnd)  sprach  Sd  behalten  d  Xu  plegent  £.  des  listiges  £.  4.  Vnd  ent- 
rynnet  S.     Ich  geben  isz  enie  myn  druwe  £       5.  uch  allen  .b     ynie  £. 

2,6,  I.  dugenthafftigen  .S.     2.  Vor  E       ein  schone   Sd.     hindan]  wune.-ani  d 

3.  Mit  Ine  S.  5.  und]  Sie  E.  i-,-j,  i.  Ein]  Myn  .V.  frauwen  E.  2. 
Ir  soUent  gen  E     Frouwe  gont  d. 


und  mof^ciit  wol   unc   sorge   sin 
daz   er  uns   ichl  entrinne: 

dar  ane  setze  ich  daz  houbet  min.'  (1460) 

278.     Die  kiinigin«6'  släfen  gie, 

iMorolf  sie  in  der  kamer  lie. 
bi  in  saz  der  tugenthafte  man, 
er  Seite  in  fremde  mere, 

bitz  si  alle  släfern  began, 

27Q.     Morolf  husten  do  began. 

do  verlasch   daz   liecht  daz   r   bran. 
dö  sprach  ein  heiden/scher  man 
'nü  sage,  ritter  edele, 

war  umb^  hast  du   daz  getan?'  (i47o) 

280.  Er  sprach  'daz  wil  ich  dir  verjehen  : 
ez  ist  mir  an  alle  schulde  bcschehen. 
heiz  ein  ander  liecht  her  tragen, 

so  sohl  wir  sicherlich^ 

gute  kurzwile  haben. 

281.  Xu   heiz  enzunden  ein  ander  lieht, 
diz   wolte  schöne  burnen  nicht, 
und  Stent  zwene  für  die  dur, 

so  raogent  ir  äne  sorge  sin 

daz  nieman  komet  da  hin  iur.'  (M^o) 


281,  5.  ieman  kome. 

-77;  3-  mochtent  S.    sollent  (wol  fehlt)  d.     Ir  mogent  des   an  an<;sl   sin 
E       4.  nit  entrynnet  S.     Er  maj^  vns  nit  enlrynnen  d         278,  l.  edele  küngin 
d     kunigin  da  .*>.        2.  kenienatc  d     kemnaden  E.        3.  By  den  dienern  S. 
5.  bitz]  das  d.     sleftern   S     sloffen    d.  279,  1.    da  husten  da    S.       2.  Do] 

Vnd  d.  Er  leschte  E.  d.  e.  schone  b.  E  das  vff  dem  dische  bran  d  3. 
einer  der  heidensche  S.  4.  fehlt  d.  Sage  ane  eyn  r.  E.  280,  i.  Er  sprach 
fehlt  E  das  kan  ich  cliv  nit  d.  2.  Wann  es  .S  ist  an  myne  schulde  ge- 
sehen E  3.  her  für  S.  4.  5.  Da  by  sollen  wir  erst  kurtz  will  sagen  E 
Ich  giben  dir  myn  truwc  Wir  wölleni  kurtzwil  h.  d  4.  sollent  S.  281,  i. 
Nu  fehlt  Ed  heiszenl  .S.  heiz  enzunden]  Her  vor  dragen  E.  ■  2.  Das 
E.  doch  schone  brynnen  d.  3.  Vnd  fehlt  Stent  uwcr  /','  zwen  oder  dry 
Sd.  4.  an  angst  E.  ane  alle  sorge  bliben  S  5.  n.  get  her  vor  E.  Das  ich 
nit  komen  dar  für  d 
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F,  daz   ÜL'clil  wart  brächt, 
Mörolf  hette  sieb  bedächt: 
bi  im  stünt  ein  köpf  rötguldin, 
dar  in  schankte  er  dalen  tranc 
üz  sinera  klugen  barellin. 

Do   enzundet  wart  daz  lieht, 

er  sprach  *ir  heren,  durstet  üch  irht, 

so  drinkent  uz  disen  win: 

ez  ist  win  von  Apperlant, 

mir  liez  in  die  cdele  kunigin.  (1490) 


284.  Ez  mag  dem  tage  wol  nähe  sin: 
ir  solnt  üz  drinken  disen  win, 

Sit  mir  daz  gut  nit  zu  staten  kan  komen 
gein  der  vil  edelen  kunigin, 

also  ir  heldc  [wol]  hänt  vcrnomen, 

285.  Ez  müz  mir  an  min  leben  gän: 
nü  wartent,  helde  lobesam : 

Sit  mir  daz  gut  nit  kan  gewegen, 
SO  drinken  uz  disen  win, 

den  köpf  wil  ich  uch  ze  eigen  geben.'  (150C 

286.  Dem  besten  gap  er  in  in  die  hant ; 
sie  drunken  und  sigen  üf  daz  lant, 
ivan  ein  heidenischer  man, 

der  hat  den  köpf  in  siner  hant, 

er  begunde  di  andern  sehen  an. 


282,  I.  Vnd  Ee  5  fehlt  E.  2.  sich  wol  d  sich  balde  E.  3.  röi 
fehlt  gülden  E  4.  dalen  win  Sd.  5.  Vsser  S  syme  guten  Ed  berck- 
lin  E  283,  2.  MorolfF  E.  durstert  .S.  niht  S  E  3.  So  fehlt  E.  disen 
claren  w.  Sd  4.  fehlt  E  Es  ist  vil  guter  kospar  win  S  5.  Den  lies^ 
mir  E.     kunigin  edele   S  284,  i.  wol  fehlt   E.       2.    soUent  S     suUent   d. 

Wyr   sollen  drincken  E.        3.  nit  mag  zu  d.     keyn  gut  komet  czu    staden  E 

4.  Gegen  Sd.     vil    fehlt  edele  E.       5.  fehlt  E.     Das  hant  ir  h.  w.  v.  d 
285,  2.  nü  fehlt  Horent  E      ir  h.  d.      4.  drincke  E.     sollent  Ir  vsz   drincken 

5.  5.  Der  kopp  sal  uwer  eygen  sin  E  286,  i.  Er  gäbe  es  (in)  dem  Sd 
lesten  d.  er  in  die  E.  2.  drunckent  vast  Mid  vielent  nyder  vff  S  d.  3. 
Byt  an  ein  E  Das  sach  ein  Sd  heidensche  5  heydnische  E  heydenscher 
d.     4.  in  der  h.  E       5.  er]  Vnd  Ed       sach  die  andern  alle  an  E 
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287.  Do  sprach  der  hcidenischc  man 
'war  umbe  hänt  ir  diz  getan 
daz  ir  üch  wollent  släfen  legen? 
entrinnet  uns  der  cristen, 

ez  gät  uns  allen  an  daz  leben.'  (lö^o) 

288.  D6  sprach  der  listige  man 

'ez  ist  durch  einen  schimpf  getan, 
blibet  dir  aleine  dirre  win, 
als  du  in  üz  gedrinkest, 

der  köpf  müz  din  eigen  sm.' 

28g.     Also  der  heiden  dö  getranc, 

im  enpfiel  der  köpf  und  seig  nider  üf  daz  lant. 

Mörolf  der  stolze  degen  gut  (1520) 

der  wart  von  sorgen  do  erlöst; 

des  gewan   er  [ein]   freudenrichen  nii'it. 

2QO.     Ein  schere  nam  er  [üz   der  teschen],  daz  ist  war, 
obe  den  ören  sneit  er  den  zwelfen  abc  daz  här. 
er  nam  ein  scharsas  in  die  hant, 
er  schar  iglichem  ein^  blate 

mit  siner  ellenthafter  hant. 

29/.    Als  daz  JMörolf  hete  getan, 

er  hup  sich  zu  der  porten  ('53o) 

und  hiez  sich  den  dorwechter  üz  län: 
'ich  müz  üf  den  wilden  se, 
vil  wunderlichen  balde 

vischen  der  edelen  kunigin   her.' 

280,  2.  er  seig  nider  uf  daz  lant. 

287,  I.  der  selbe  h.  S.  2.  O  ir  heikle  war  vmb  </.  3.  wöllent  ucli  </. 
4.  discr  d.  5.  an  vnser  .S.  288,  i.  moiolfl"  der  listijL^  d.  2.  War  vmb 
hant  ir  disz  ijedan  E  Sy  wöllent  mich  versuchen  Obe  ich  welle  hynnen 
f^on  d  3.  Bclibet  S.  allein  Sd  disier  d.  4.  Wann  du  Sd.  5.  sal  £. 
280,  I.  Also  balde  d  Da  £.  2.  sang  d.  vff  ein  (die)  banck  Sd  3.  kune 
hilt  gut  £  4.  der  fekä  d  Er  E.  do  fe/tlt  E.  5.  einen  hohen  E. 
200,  I.  Er  nam  eyn  seh.  in  die  hant  d.  i.  w.  E  2.  Oberthalb  d.  </.  Vbcr- 
halb  den  czwolfl'len  Sneyl  E  er  abe  den  zwelffen  5  er  yne  abe  E. 
3.  schar  sach  d.  4.  Igelichem  5.  in  allen  platten  d  5.  elenthaßten  E. 
Er  sprach  nun  singent  ir  heilde  all  sanl  d  291,  i.  Als  da  es  S  Als  nun 
das  d  Da  M.  das  E.  2.  er  ging  E.  portten  Vil  wunderlichen  balde  d 
3.  Hies  er  sich  den  portener  d.  4.  Er  sprach  S  d.  5.  vil  fehlt  E  wunder- 
lichen fühlt  d.      6.  edelen  fehlt  E.     der  edel  kunig   6\ 


6i 


292.  D6  sprach   der  heidenische  man 
'nu  getar  ich  nieman  üz  län 

e  ez  mome  werde  tag. 

mir  verbot  ez  die  kunigin  selber, 

für  war  ich  üch  daz  sagen  mag.' 

293.  Mörolf  der  mere  halt  gut  (1540) 
ze  dem  portener  in  ein  kamer  sich  hup: 
'dorwechter,  drütgeselle  min, 

entslüz  mir  die  porten, 

als  liep  ich  dir  möge  gesin. 

294.  Wilt  du  hinacht  wisheit  sehen, 

ich  sage  dir  waz  dir  an  dinem  libe  sol  beschehen: 
daz  zeige  ich  dir  an  einem  stem.' 

dö  sprach  der  portener^  (i55o) 

'dar  umb  entslüz  ich  üch  \i\  gem.' 

295.  Die  siuzzel  er  in  die  hant  genam, 

gein  der  porten  ging  der  heidensche  man. 
Mörolf  hup  üf  einen   stein, 
er  slüg  dem  porteners 

daz  herze  in  dem  libe  enzwei, 

296.  daz  er  döt  viel  üf  daz  lant. 

die  frouwe  kam  geloufen  zehant, 

mort  wolte  schrien  daz  wip;  (151JO) 

Mörolf  warf  sie  mit  dem  steine  zc  tode  ; 
als  seit  uns  die  äventüre  sit. 

294,  2.  [i.  s.  d.]  waz  dinem  libe  sol  beschehen. 

292,  2.  Ich  gedarre  nymant  £  usz  gelon  d  2.  Ee  das  es  d  Bisz 
es  £.  werdet  £.  4.  Isz  verbott  mir  £.  gebot  d.  5.  üch  fehlt  £. 
293,  1.  mere  fehlt  £.  der  vszerwelte  degen  g.  d  2.  ein  kemnat  d  die 
kemnade  £  ^r  sich  Sd.  3.  Er  sprach  Sd  portener  S.  4.  Slusze  mir 
E  uS  £d.  5.  mag  d  sin  £.  Also  recht  liep  als  ich  sy  .S  294,  i.  Er 
sprach  Sd  \-nd  wiltu  d.  besehen  d  2.  dir  disz  Jare  an  5  dinem]  dem 
£.  mag  [nu]  d  £.  3.  Ich  czeugen  dirs  £  mit  einem  finger  an  S  eim 
d  eine  S  steme  Sd.  mit  dem  stiren  £  4.  einfeltige  portener  d  5.  So 
sliessen  ich  dir  uff  gerne  £.     gerne  Sd  295,  i.  name  £      2.  Gegen  Sd. 

Er  ging  gein  der  porten  Der  £.  3.  eine  .S.  4.  den  armen  p.  d  5.  in 
synem  d.  296,  l.  nyder  vff  Sd.  2.  käme  da  S.  Dar  nach  quam  sin  frauwe 
czu  hant  £  3.  mort]  Da  £.  4.  slug  d.  mit  dem  selben  st.  Sd  ze  tode 
feh/t  d,  zu  V.  5  E  5.  Czu  dode  saget  uns  das  lyet  E  Das  ir  zersprang  das 
hertze  in  dem  lip  d 
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2qy.     Die  sluzzel   er  im  üz   der  hende  nam, 
üf  slöz  der  ritter  lobesam. 
er  hup  sich  gein  des  meres  trän 
vil  wunderlichen  balde, 

da  er  sin  schififelin  hete  gelän. 

298.  Er  drat  drin  und  stiez  üf  den  se, 
da  swebet  er  uf  bitz  morntag, 

bitz  daz  erwachte  die  kunigin  her.  (1570) 

der  frouwen  kämen  mere  ze  hant 
daz  die  beiden  bescheren  weren 

und  daz  sie  sliefen  alle  sant ; 

299.  Morolf  were  entrunnen  üf  den  se, 
an  die  zinnen  ging  die  kunigin  her. 
dö  sie  in  verrest  ane  sach, 

si  begunde  heize  weinen; 

gerne  moget  ir  hören  wie  sie  sprach: 

300.  (Von  leide  si  üf  die  erde  saz, 

ir  freuden  sie  do  gar  vergaz)  (1580) 

'  ich  künde  üch,  heren,  nie  gesagen : 
in  hetten  sine  liste 

üz  einem  herten  stein  getragen.' 

301.  Dö  sprach  die  frouwe  wolgetän 
'nü  warten t,  beide  lobesam, 
bringent  mir  wider  den  listigen  man: 
drizig  marc  des  roden  goldes 

sohlt  ir  dar  umb  zu  löne  hän.' 

297,  I.  er  ene  £.  2.  Da  slosz  vff  selber  MorolfF  (morolif  selber  vfF) 
der  Sd.  3.  ging  geyn  £  des  wilden  S d.  dram  Ä"  a^.  fehlt  E  5.  ver- 
borgen hatte  gelan  E.  verlon  d  298,  l .  dar  Ine  S  dar  in  d.  wilden  s.  E 
2.  swebte  S  er  bit  an  den  dag  E  3.  bitz  fehlt  Des  S.  die  edele  k.  h.  S  der 
konig  h.  E  4.  quam  E.  5.  Wie  das  S d.  6.  daz  ^ic  fehlt  E.  299,  l. 
Vnd  M.  Sd.  über  see  E  2.  lieffe  die  E  edele  kungln  h.  d  3.  Als  E. 
ferre  E.  ä^.  fehlt  d  300,  l.  erden  S.  2.  fröide  d.  gT^x  fehlt  d.  Sie  yr 
freuden  vil  gar  E.  3.  Sie  sprach  Sd  Ich  in  konde  isz  uch  herre  E  nit 
(/  gesagen  Darauf  (301,  3)  Brenget  mir  den  listige  man  E  4.  sin  list 
S     sine    grossen    liste    d  301,  i.    Also    spr.    E.       2.  3.  fehlen   E       2.    ir 

hcilde  d.       4.   des  rödcn  fi-Ji/t   H.        ;.   Sollcnt    S  E     Süllenl    d       \\  von    mir 
czu  E. 
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j02.     Do  gachte  in   ein  galine   [hin]   dan 

wol  fünfzig  heidenischer  man.  (i59o) 

ein  herzöge,  hiez  ]Marsiliän, 
der  gachte  wunderbalde 

nach  Morolf  uf  des  meres  strän. 

303.  E  daz  ir  ]\I6rolf  wart  gewar, 

sie  wären   [des  meres]   vier  milen  ze  ime  gevarn. 
der  vil  listige  man 
der  schilt  sin  schiffelm 

abe  des  wilden  meres  strän. 

304.  Do  stiez  er  under  den  gurtel  sm  (lOoo) 
[mit  silberin<?«  reifen] 

ein  wol  beslagen  barillin. 
üz  gähte  der  dugenthafte  man; 
[er  sprach]  'der  tüvel  hat  [alle]  die  hurstcn  hin 

die  umb  daz  wazzer  solten  stän.' 

305.  Nach  im  ilte  die  heidenische  diet; 
Mörolf  künde  sich  verbergen  niet. 

.     sie  fingen  den  fursten  lobesan; 
sie  bunden  in  also  sere 

daz  im  daz  blüt  ze  den  nageln   üz  flrang. 

306.  Sie  liezen  sich  nider  üf  daz  wal;  (16 10) 
zwen  ritter  gingen  hin  zu  tal, 

sie  füren  über  den  wilden  se; 
do  Seiten  sie  die  mere 

der  adeln  kmiigin«^  her. 

302,  I.  einre  d.  gingen  an  die  kele  £.  her  dan  d  2.  wol  fehlt  E. 
3.  Das  was  eyn  E  Das  Det  der  Sd.  h.\tz  fehlt  Sd  marschilian  S  masileu 
E  4.  ylle  E  vil  wunderlichen  balde  Sd  5.  Czu  M.  E.  Morolften  .S'. 
wilden  meres  Sd        straüm  E    trän  d  303,  i.  E  sin  E.     raorolft"  Ir  .S 

worde  E.  2.  Da  waren  sie  E.  wilden  meres  d  me  dan  vier  S.  gevara] 
dar  d  3.  4.  Da  schilte  der  1.  m.  sin  seh.  5.  3.  Morolff  der  d.  4.  5.  Slug 
sin  schiffelin  uflF  des  meres  straüm  E  304,  i.  Er  stiesz  Ed  aber  vnder  d 
esz  vnde  E.  2.  silberin]  sieben  E.  3.  eyn  deines  berbin  E  4.  Esz  sprach 
der  listige  man  E  5.  Er  spr.  fehlt  E.  die  fehlt  d  studen  E.  6.  Die 
hie  E  vmb  die  wasser  d  fehlt  E.  305,  l.  ylten  Sd.  3.  den  dogent- 
hafftige  man  E       5.  usz    dran  E    vs  rann  d  306,  i.    Die    heiden   lachten 

sich  uff  den  E.  2.  schiedent  d  ylten  E  von  yn  hien  d  vor  Ine  (hin 
fehlt)  S.  3.  hien  ülier  d.  4.  Sie  woltent  das  hotten  brot  gewinnen  </ 
5.  Gegen  der  d. 
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307.  Den   zwein  gap   sie   daz   botenbröt, 
einen  vehen  mantel  von  golde   röt. 
drizig  marc  wolt  sie  den  andern  geben, 
wan  sie  brechten  gevangen 

Mörolf  den  ilzerwelten  degen. 

308.  Die  nacht  begunde  sigen  an.  (1620) 
der  schiltwacht  pflägen  zwelf  man. 

Mörolf  man  gebunden   sach 
bitze  an  den  ersten  släf: 

gerne  moget  ir  hören  wie  er  sprach: 

309.  'Woltent  ir  mir  lösen  dise  bant, 
ich  hän  erkundet  vil  der  lant, 

ich  wolte  üch  fremde  mere  sagen, 
waz  ich  in  der  judischeit 

und  in  der  heidenschaft  erliten  haben.' 

310.  Vier  die  besten  lösten  im  die  bant,  (•030) 
(!r  Seite  in  [manigj  äventüre  ze  hant, 

unz  daz  sie  dursten  began: 
her  füre  zöch  er  sin  barillin, 

an  den  munt  sazte  ez  der  listige   man. 

311.  Er  det  in  sine  Uste  kunt : 

chirch  sm  kele  kam  nie  kein  drunc. 
er  sprach  'ir  heren,  durstet  üch  iht, 
so  drinkent  alle  vaste: 

ir  enbizzet  bezzers  wines  niht.' 

310,  5,  sazt  er  ez  sän  H. 

307,  r.  sie  ein  d.  Da  gab  sie  ene  czu  baden  brot  E  2.  m.  der  was  von 
.S'  m.  was  durchsticket  mit  d.  3.  er  E  dem  S.  4.  sie  yn  d  si  Morolff  E. 
gevanuen /fÄ// ^       5.   M-oxoM  fehlt  S  lyE)        der  vszerwelte  d.  308,  I.  sich 

sigen  A'.  2.  pflegent  (^.  heidnische  (heidenscher)  man  ^J  4.  slaffe  £■  3^9» '• 
WüUent  E.  E  tnuss  diesen  Vers  enthalten,  trotz  der  Angabe  v.  d.  Hagens, 
da  sein  Text  hier  vom  Druck  abweicht.  Ir  höveren  wlotent  (so!)  d.  losen 
fehlt  d  die  d{E).  2.-310,  \.  fehlen  /t  4.  5.  Was  ich  in  der  heidenschaft 
grosses  lyden  han  vertragen  d  5.  han  .V  310,  i.  Vier  der  S.  sin  bant  .S' 
2.  Ich  seytte  manche  £.  5.  Bitz  das  ^(i?  sie  alle  Sd  durstern  S.  4.  5. 
czoch  sin  birlin  der  1.  m.  E  5.  An  dem  S.  ez]  er  d  der  furste  lobesam 
.S'(/  311,  I.  siner  d.  2.  Über  sin  S d.  Ime  Sd  mc  fehlt  S.  nie  eyn 
eyiiger  drang  E  3.  durstert  .S'.  nil  .S'  4.  ;dl(>  fehl/  E.  cb'.  liic  noch  bist  ,/ 
5.    Ir  drincket   bessers  drankes  n.   E 
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312.  Dem  besten  gap  er  ez  an  die  hant;  (1640) 
sie  drunken  [vaste]  und  sigen  [niderj  üf  daz  laut. 

der  in  also  s^re  bant, 
[Morolf]  mit  sin  selbes  swerte 

er  im  daz  houbet  abe  swanc. 

313.  'Daz  solt  du  zu  botenbröt  haben; 

ich  wil   din  cleider  seibor  für  die  kunigiu   tragen.' 

Morolf  der  listige  man 

der  nam  die  eilfe  bi  dem  här, 

er  zöch  sie  von  dem  zwelften   [hin]   dan  (1(^50) 

314.  über  daz  gevilde  breit, 
der  stolze  degen  unverzeit, 
abe  dem  berge  in  daz  dal. 
er  roufte  si  also  sere 

daz  si   üf  dem  houbte  wurden  kal. 

315.  Ein  schere  nam  er  [öz  der  deschen],  daz  ist  war, 
oberthalp  den  ören  sneit  er  in  abe  daz  här. 

er  nam  ein  scharsas  in  die  hant, 

er  schar  iglichem  eint-  blate :  ( 1 660) 

'nü  singent  messe  alle  sant.' 

316.  Do  sprach  der  listige  man 

'diz  mochte  ein  bischof  nit  luin  getan. 
weren  gewihet  die  beide  halt, 
si  besungen  wol  ein  [witez]  munster : 
ir  stimme  ist  so  manigvalt.' 

317.  Also  daz  Morolf  bete  getan, 
er  hup  sich  zu  dem  mere 


316,  2.  [nit]  JI. 

312,  I.  besszern  £.     in  £.      2.  vielent  .'?</.      4.  synie  s\v.  E     sym  eigen 
sw.  ä       5.   tx  fehlt  Ine  allen  E       syn  h.  d  {E'i)        abe  sluge  S  313,  I.  Er 

sprach  Sd.     czu  eyme  E.     han  E        2.  cleitler  hinan        Vor  den  konig  E. 
3.  MuroM  fek/f    Der  vil   E.       4.  Er  E.        den  hären  E      5.  er]  Vnd  E.    von 
yn    ferre   hin    dan    E  314,  i.    gewilde  Sd.        3.    AHjer    den  berg   in  den 

daill  E      5.  an  dem  E.         315,  i.  Er  nam  eyn  E.     2.  er  abe  den  zwelfFen  S. 
3.  fehlt  d       4.  fehlt  S       5.  Er  sprach  nu  singent    Ir  heren  allesant  Sd 
316,  i.  Also  E.     morolfF  der  d.        2.  Isz   in  mochte   eyn  b.        Sint  nicht  E. 
3.  Er  sprach  .S'(/.     diese  E.       4.  besingenl  d.     eins  wibes  E.       5.  wol    so  S 
%b  fehlt  E.  317,  I.  niorulfl'  das  S.        2.   sich  balde  .*>. 
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da  er  sin  schiftelin  hete  gelän. 
er  drat  dar  in  und  stiez  öf  den  se.  (1670) 

dö  fürte   er  des  kemerers  cleider 

für  die   kunigin;/^  her. 

318.     Sin  här  was  krüs  und^  val, 

er  was  glich  dem  keraerer  über  ak 

der  vil  listige  man 

dö  schilt  er  sin  schiftelin 

schone  gein  der  bürge   [hin]   dan. 

3 IQ.     ]\Iurolf  liez  sin  schiftelin  stän,  (1680) 

er  lief  zu  der  porten  und  hiez  sich  in  län : 
'ich  kum  über  den  wilden  se: 
Mörolf  ist  gevangen, 

ich  wil  ez  sagen  der  kunigin  her.' 

320.  Die  porte  die  wart  üf  getan, 
Mörolf  wart  in  die  bürg  gelän. 
dö  er  für  die  kunigin  ging, 
der  kunig  und  daz  gesinde 

in   für  den  kemerrr  enphing.  (i6qo) 

321.  'Nu  sage  mir  von  dem  listigen  man,* 
'here,  da  hän  wir  in    gevangen 

und  komet  niemer  me  von  dan.' 
'so  wil  ich  mich  släfen  legen.' 

321,  2.  gevän       [3]. 

3'7>  3-  gelin  E  4.  stiesz  das  scliiff  .S".  6.  selber  von  die  .S  edele 
k.  h.  d  318,  I.  h.  das  was  S.  vnd  [ouch]  da  by  Sd.  Er  was  schone  vnd 
E.  1.  Sin  antlitz  Sd.  dem  kemmerer  glich  E.  3  —  5.  Er  ging  geyn  iler 
bürg  hyn  dan  Vil  wonderlichen  balde  Vber  des  wilden  mores  sUaüm  E 
3.  Morolfi"  der  listig  m.  d  4-5.  Schiitc  syn  seh.  schon  Gegen  d. 
319,  I.  Sin  schifFelin  liesz  er  vnder  dem  berge  (stän  fehlte  E  2.  Vnd  hub 
sich  geyn  der  E.  sich]  Ine  S.  sich  den  dorwechter  in  (/.  3.  Er  sprach 
Sd.  4.  Ich  sage  uch  das  morolft' </.  5.  ez  fehlt  E.  320,  i.  porten  worden 
E.  3.  den  konig  £.  4.  vnd  alles  syn  d.  321,  i.  Er  (König  fore)  sprach 
Sd  nü  fehlt  d  sage  vns  E.  2.  Er  (MorolfF)  sprach  here  er  ist  gefangen 
Sd  3.  Vnd  kan  nonimer  komcn  v.  d.  Ji.  v.  dannen  .V  Hierauf  in  d  noch 
7   Zeilen    s.    die   Aniii.  4.    [Kiinig]    I'"ore    spracli     Sd.      mich   fehlt    slafen 

ligea  6' 
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du  hiez  die  bette  bereiten 

Mörolf  der  üzerwelte  degen. 

^2  2.     Do  er  zu   bette  solte  gän, 

du  segenten  in  zwelf  [heidensche]  cappelän ; 
ze  im  ging  die  frouwe  wolgetan : 
allererst  wart  vil  unmüzig 

i^Iörolf  kunig  Salmäns  man. 

^2;^.     ^lorolf  der  degen  unerkant 

der  nam  ein  dalen  dranc  an  die  hant,  (17 10) 

er  knüwete  für  den  kunig  rieh, 
er  drenkete  sie  beide : 

do  entsliefen  sie  sicherlich. 

324.  Die  cappelän  wolten  dannen  gän, 
Mörolf  hiez  sie  stille  stän; 

er  gap  in  den  selben  dranc. 
sie  dninken  alle  vaste 

und  sigen  nider  üf  daz  lant. 

325.  Mörolf  der  mere  helt  gut  (1720) 
die  zwelf  cappelän  er  üf  hup; 

er  trug  sie  ze  einer  steinwant, 
er  schrenkte  si  über  einen  hüfen 
ifegeu  eiuaiider  alle  sant. 


321,  5.  er  die  d.     Er  hies  auch  die  S.     6.  Mit  ynne  ging  künig  morollF 
der  küne  degen  d    kunig  fore    der   heidensche   tegen  .S  322,  i.  Do    fore 

d  E  czu  dem  E.  2.  gesegtent  d.  bestonde  czw.  h.  man  E  3.  Zu  ynnen 
g.  d.  edele  küngin  d  4.  Da  was  sich  vnm.  E  Aller  erst  der  listig  morolff 
d       5.  \i\an\g  fehlt  E.     Vil  vnmüssig   muste  syn  d  323,  i.  vnd  erkant  d. 

M.  was  yn  vnbekant  E  2.  Kr  E  nam  in  eime  kopflF  d  ein  fehlt  d  den 
E  dalen  drincken  S  dalen  w}-n  d  in  Ed  s\ti  d.  3.  knyete  E.  rieh 
Hürauf:  Vnd  auch  vor  die  konigin  [rieh  ausgestrichen]  glich  E  4.  {E}) 
(Diesen  in  seinem  Texte  bis  auf  flysz  st.  flisz  fnit  dem  Drucke  übereinstim- 
menden Vers  theilt  v.  d.  Hagen  buchstäblich  ebenso  noch  einm.al  in  den  Les- 
arten mit  dem  Beisatz  Hds.  mit.  Natürlich-  muss  das  ein  Versehen  sein. 
Der  Vers  wird  in  E  fehlen  -wegen  des  vorhergehenden  Zusatzes)  er]  Vnd 
d.  beide  mit  flisz  d  5.  slieff"en  E.  324,  l.  Der  E.  die  wolten  d  wolde 
E  von  dannen  Sd.  2.  bat  sie  E.  3.  ine  des  selben  drincken  (wynes) 
an  (in)  die  hant  Sd  4.  alle]  also  d  \z.%\&  fehlte  E  5.  fielent  Sd  nider 
fehlt  czu  der  want  E  325,  I.  mere]  kune  E  edele  d       degen  d.       2.  uff 

gehub  E  3.  Steins  w.  .S  Steines  wr  d  steynen  want  E  4.  5.  Er  lachte 
sie  über  eyn  alle  samt  E 

-* 
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jZG.    Kunig  Füre  er  abe  dem  bette  narn, 
er  leite  in  zu  der  wende 

zu  einem  jungen  cappelän. 
die  cappe  zoch  er  dem  eltesten  cappelän  abe, 
er  leite  sie  vil  schiere 

dem  riehen  kunig  Före  an.  (1730) 

327.  Morolf  der  stolze  degen  gut 

den  nacten  cappelän   [er]   üf  hup: 

der  vil  listige  man 

er  trug  in  an  daz  bette 

zu  der  frouwen  wolgetän. 

328.  Ein  schere  nam  er  [üz   d(T  teschen],  daz  ist  war, 
oberthalb  den  uren 

sneit  er  dem  kunige  abe  daz  här. 
er  nam  ein  scharsas  in   die  hant, 

er  schar  im  ein^  blate.  ^1740) 

er  sprach  'nü   wis  ein   bischot 

über  die  andern  alle  sant.' 

32g.    Also  daz  Mörolf  hete  getan,  , 
er  hup  sich  gegen  dem  mere 

da  er  sin  schiftelin  hete  gelän. 
er  drat  dar  in  und  stiez  üf  ilen   se, 
da    swebet  er  uf  bitz  morntag; 

(io   erwachte   Füre  der  kunig  her. 

330.     Da;/nüch  er  ein   wile  stille   lag, 
für  war  ich  üch  daz  sagen  mag. 


326,  2.  wende  dan.      4.  die  cappe  zoch  erm  eltslen  abe     5.  6.  er  leitcs 
kunig  Foren  an. 

326  Iiinter  327  Sd.       I.  Den   k.  li .     an   dem  E.     3.   Ry  eynen    K.     4.  er 
yine    abe    E.      dem    alten    cap.    </         vs/,    .S'       5.    ev]    Vnd    E.     vil    /;■////    E 
wunderschiere   Sd     6.  1  ich en   />////  E.  327,  i.   kune  Ed       bilde   7:".      2—4 

hup  einen  Cappelän  vfl"  von  der  stelle  Kv  Irui,'  Jne  kunig  foieu  an  sin  bell 
^S  2.  Einen  d.  ufl"  gehub  E  3.  Moiolil'  der  listig  </.  5.  der  schonen 
S       küngin  d.  328,  1.   Er  nam   eyn   E.      3.   er  abe  dem  k.   .S".     dem  konige 

Sneyt  er    abe  E.       4.   scharsach    in   syn  </.        5.    er]    Vnd  .V.     dem   künig  d. 
6.  7.   Vnd   den   andern   alle  sanil  E      6.   spr.   nun   siesl  du  künig  (/  })l'^^,  1. 

Da  das  E.  2.  c/.u  dem  /:'.  5.  nionies  l.  d.  er  den  dag  /,'  0.  Byt  das 
erwachte  (Fore />////)  E.  kunig  1.  der  luie  .S'  künig  f.  vnd  die  küngin  herre  </ 
330,  1.  Darnach  Sd    Dar  noch   Ji      der   künig  d.     2.  üch  /f/iä  S.    gesagen  E. 


69 

unz  daz  er  sich  baz  versan.  (i75o) 

dö  wolt  er  die  kumgin  minnen, 

do  ergreif  er;/  jungen  cappelän. 

331.  Dö  daz  der  cappelän  bevant, 
züsamen  twang  er  sine  hant: 
er  gap  im  einen  örenslag 
mit  also  ganzen  kreften 

daz  er  ein  wile  stille  lag. 

332.  Dö  im  der  örenslag  vergie, 
der  kunig  Före  nit  enlie, 

er  sprach  'edele  kunigin  her,  (i/öo) 

ir  sint  gewesen  sieben  jär  bi  mir, 
ir  gedätent  mir  daz  nie  me.' 

^^^^.    Dö  er  die  kappe  an  im  sach, 

gerne  mogent  ir  hören  wie  er  sprach  : 
'welcher  tüvel  leit  mir  die  kappe  an? 
hie  ist  gewesen  sicherlich 

■Mörolf  kunig  Salmäns  man.' 

334.  Dö  Före  der  heidenische  man 
an  daz  bette  wolte  gän, 

dö  vant  er  bi  der  frouwen  "  (^770) 

einen  nacten  cappelän: 
er  nam  in  bi  dem  beine 

und  zöch  in  verre  dort  hindan. 

335.  Er  sprach  'wol  üf,  ir  cappelän, 
[gänt  metten  singen,] 


332,  4.  ir  sint  bi  mir  s.  '].  H  333,  3.  welch  tiuvel  leite  mir  die  an  H 
334,  3.  4.   vant  ern  nacten. 

330,  3.  Byt  d.  E  Bitze  d.  ti.  baz  fehlt  E  verstan  6'  bcsan  d  4. 
Er  wolt  die  d.  wolde  der  konig  mynnen  E.  lieben  d  5.  begreif  E  er 
den   Ed     er  einen   5      jungen  y<?Ä/^  E.  331,  l.  des  d.       1.  zwang  SdE. 

3.  oreslag  E       \.  fehlt  S.    so  E.         332,  i.  oreslag  £.       2.  da  (do)    nit  Sd. 

4.  bv  mir  gewesen  .S.  5.  ir]  Vnd  d.  "Want  gedadent  ir  E  disz  S 
ve  m.  E  333,  I.  Vnd  da  ^'  Dar  noch  do  d.  kotte  E.  Im  selbs  (selber) 
Sd  gesach  .^'  3.  hat  mir  geleyt  dise  kappen  (kotten)  an  dE  4.  sicher- 
lich gewesen  d.  sicherlich /<?ä/^  E.  5.  \\xm.g  fehlt  E.  334,  i.  künig  f. 
d.  2.  Czu  dem  E.  3.  der  küngin  d  335,  i.  Er  sprach  fehlt  E.  ir] 
lier  d.     ir  nackten  k.  E       2.  huillent  .S'.     Gont  hvn  zu  der  kirchen  m.  s.  d 
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länt  mich  zu  der  frouwen  gän. 
üwer  nacht  ist  bezzer  gewesen  dan  die  min: 
ich  lag  dort  uf  der  erden 

und  ir  hie  bi  der  kunigin.' 

336.  Der  cappelän  dö  üf  gesprang,  (1780) 
[kunig  Före  ging  an  daz  bette,] 

die  wile  was  im  [nit]  zu  lang, 
dannoch  slief  die  frouwe  wolgetän; 
dö  sprach  der  kunig  Fore 

'ir  mochtent  dälang  wol   üf  stän.' 

337.  Dö  sie  im  under  di  ougen  sach, 
gerne  moget  ir  hören  wie  sie  sprach 
(ir  wart  iizer  mäzen  zorn) 

'richer  kunig  Före, 

welcher  tuvel  hat  dich  beschorn?'  (1790) 

338.  'Daz  hat  die  gotes  stimme  getan: 
wir  suln  die  sunde  büzen, 

die  wir  an  Salmän  hän  getan.' 
in  der  bürg  hup  sich  ein  lüter  schal : 
Mörolf  sang  üf  dem  wilden  se, 

daz  die  bürg  nach  im  erhal. 

339.  Als  Före  die  stimme  vernam, 
er  ging  an  ein  zinne   stän : 

'Mörolf,  stolzer  degen  her,  (1800) 

nü  habe  ein  wile  stille, 

daz  dich  sresehe  die  kunigin  her.'  * 


335,  4.  was  bezzer.         336,  3.  vgl.  420,  2. 

335 >  3-  Vnd  1.  li.     küngin  d.        4.  gewest  E.     die  fehlt  E.        5.  heilen 
t'-  "'  "^ilfii  '  •  '^^'>  f'^^i^f  S       vfil  sprang  d       2.  kunig  fehlt  E.     da  an  E. 

3.  \m  fehlt    E.     zii  fehlt    S  E.       4.  Dannacht   d.     Da  slief  noch   E.       5.  /,u 
ir  der  d.       6.  Frouwe  ir  (/.     daling  E    dale    S     dohne  d.  337,  1.    \'ndcr 

sin  S.  2.  wie  er  S.  Mit  erschrockenem  gemiitc  sie  do  spr.  d  3.  vsz  der 
d.  Ir  sint  so  vnmassen  czorn  E  4.  Sie  sprach  .S"(/.  5.  geschorn  E 
338,  I.  Er  sj)rach  Sd  es  S.  2.  suUent  Sd  sollen  E  vnser  d.  3.  an 
fehlt  E.  handt  begangen  d  4.  In  der  bürge  gantz  über  all  d  5.  wilden 
fehlt  Sd.  6.  Das  es  vfV  der  bürg  erschall  d  339,  i.  Also  .S".  Do  künig 
f.  (/.  da  vern.  .S'  2.  An  die  zynne  Hefte  der  heidensche  man  S  Er  stund 
vlT  von  dem  betl  Vnd  lieft"  an  die  zinnen  hien  dan  d  3.  er  sprach  Sd. 
edler  d.  her  fehlt  /:'  4.  nü  fehlt  E.  deine  w.  d.  5.  Bitz  das  .S'.  Die 
kunigin  sehe  dich  gerne  noch  mer  d 


340.  Do  sprach  der  listige  man 

'ich  enmag  nit  lenger  hie  bestän. 

waz  wilt  du  enbieten  Salmän  dem  heren  min? 

ich  wil  varen  gein   Jerusalem, 

hcre,  daz  läz  dir  gesaget  sin. 

341.  Here,  ich  wil  varen  über  mere: 
ich  sende  dir  Salmän 

und  ein  [kxeftigez]  here.' 
Morolf  wolte  dannen  varn : 
der  riche  kunig  Före  (18 10) 

der  hiez  ez  wol  bewarn. 

342.  E  daz  sin  Morolf  wart  gewar, 

dö  was  er  mit  vier  und  zwenzig  galeen  umbevarn. 

er  det  in  sine  liste  kunt:  (1820) 

an  ir  aller  angesicht 

senkt  er  sich  nider  üf  den  grünt. 

343.  Ein  röre  in  daz  schiffelin  ging, 
da  mit  Morolf  den  ätem  ving. 
daz  het  er  gew^irket  dar  an 
mit  eime  starken  ledert' 

Morolf  der  listige  man. 

344.  Ein  snüre  die  lag  oben  dar  an, 
daz  der  dugenthafte  man 


340,  3.  waz  enbiutest  du  dem  herren  min?  H.         342,  2.  dö  was  er  aber 

umbevarn. 

340,  I.  movolff  der   listig  d.        2.  mag  Ed.        3.  nac/i    V.  4   d.     brüder 
myn  d      4.  Ich  faren  d.       ^.  fehlt  E.     Künig  d.  341,  l — 2,.  fehlen  d      I. 

Here  fehlt   Ich  will    heym  u.  m.  E       4  —  352,  2.  hat  Lücke  in  S,  s.  d.  Ein- 
leitunif.       4.   der  wolte  von   d.   d.     0.   der  fehlt  E.     wol]  auch  E.  342,  I. 

Ee  fehlt  dan  csz  m.  worde  E.     2.  Galenen  vmb  ene  gefarn  E,  hierauf  in  E: 
342^1      Xu  ist  vmb  habet  Morolft'  der  degen 
Er  musz  mit  grossen  listen 
Ffristen  sin  leben 
342'J      Da  ^lorolff  das  irsach 

Das  er  mit  her  vnd  czwentzig  galenen 
Xu  ober  Mnb  habet  was 
3.    siner   d.      4.    Vor   ir   d.        5.   nider  fehlt  an  1/.  343,  2.    Dar   ynne  d. 

ochtem  entpfing  d       3.  hat  Ed.     gemacht  wol  dar  an  d        344,  i.  die  fehlt 
E.       2.  Das  Wasser  dem  dugenthaiften  d. 
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daz  rorc  nit  liez  brechen  abe.  {1830) 

er  barg  sich  zu  dem  gründe 

volleclichen  vierzehen  tage. 

345.  Er  mochte  nit  anders  komen  hin, 
die  beiden  rieten  lif  daz  leben  sin. 

er  walte  [uf  dem  mere]  sechs  und  drizig  tage; 
dö  würfen  in  die  winde 

zu  Jerusalem  in  die  habe. 

346.  Dannen  der  listige  barn 

zu  siben  järeu  was  gevarn  (1^40) 

dannen  walte  der  degen  her 
vil   wunderlichen  balde 

üf  die  gute  bürg  Jerusale. 

347.  Do  sach  er  den  kunig  Salmän 
und  manigen  werden  dienstman; 

do  enkante  nieman  den  eilenden  man, 
da  von  der  degen  küne 

vil  trübe  ougen  dö  gewan. 

348.  Sin  här  was  im  halbez  gra; 

Mörolfd'«  kante  nieman  da,  (1850) 

Salmän  wolte  dannen  gän, 
Mörolf  der  edele  degen  her 

bat  in  ein  wile  stille  stän : 

349.  'Kunig,  ich  hörte  sagen  ie, 

du  hörtest  gerne  fremde  mere: 

die  kan  ich  dir  wol  sagen  hie. 


344,  3.  Das  nicht  das  r.  1.  ^.  4.  verbarg  sich  allem  lialbcii  /i  5. 
volleclichen  feh/t  E.  345,  i.  möchte  anders  nit  d.  nit  fehlt  E.  2.  reden  E 
rittcnt  d.  4.  slugen  yne  die  lunden  E  5.  zfi]  gon  d.  an  E  die  liallc  d 
346,  I.  Von  dannen  d  AVannen  E.  2.  zii]  Von  d.  gebarn  E  3.  Von  dannen 
d  dannoch  E.  tegen  edele  d  347,  i.  cne  der  E  (so,  gegen  J Jagens  An- 
gabe, denn  er  den  hat  d)  2.  nianig  werder  £  sinrc  d.  d  3.  erkante  E. 
4.  Dar  vmb  der  d  degen  hcre  E  5.  \\\  fehlt  E.  db  fehlt  E.  348,  i. 
yme  by  halbes  worden  d  yme  woll  halpp  E.  2.  Morolfl"  enkanlc  dE 
nyemans  d  nymant  E.  3.  Der  konig  E  S.  der  d.  von  d.  d.  4.  kunc 
hilt  gut  E  5.  Der  bat  d.  349,  i.  Er  sprach  d.  2.  wysstest  E.  3.  wol 
fehlt  gesagen  E. 
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mir  sint  die  lant  alle  kont, 
richer  kunig  edele, 

von  der  Elbe  bitze  an  den  Termont. 

350.  Von  dannen  bin  ich  über  den  se  (r86o) 
her  gevarn  gein  Jerusale.' 

Salmän  in  bi  der,  hende  nam, 
er  fürte  in   tugentllche 

mit  im  iiber  den  hof  hindan 

351.  an  eine  zinne  die  was  von  marmelstein  erhaben, 
er  begunde  im  äventüre  sagen, 

daz  in  jämern  began : 
'dii  manest  mich  ]\I6rolf^s 

der  was  min  getruwer  dienstman. 

352.  Den  sant  ich  über  [den]  se  umb  min  [schönez]  wip,    (1870) 
der  hat  [in  der  heidenschaft]  verloren  sinen  lip.' 

[er  sprach]  'Kmiig,  leider  daz  ist  war: 
er  was  min  wallebrüder 

voUeclichen  sieben  jär. 

353.  Ich  han  in  in  der  heidenschaft  begraben, 
daz  hiez  er  mich  dir  rechte  sagen.' 

Salmän  weinen  do  began,  (1880) 

er  sprach   gezogentlich^ 

'nü  sage  mir  [furbaz,  du]  wallender  man, 

350,  5.  mit  im  an  ein  zinne  dan        351,  i.  die  was. 

349,  4.  alle  wol  </       kunt  £</       5.  Das  sage  ich  dir  k.  e.  </.     keiser  £. 
6.  b.  vff   den    dentmant  d  350,  i .  bin  icli  fe/ilf  E       gefaren   vbev  mere  d 

2.  Hie  liar  gon  iherusalem  edeler  forste  lierr  d  VfF  ebenture  bin  ich  gefarn 
czu  j.  £  3.  Salmän]  er  £.  4.  in  gar  gezögenliche  d  5.  hin  £  351,  l. 
von  m.  Schone  dorch  graben  £  2.  Morolff  begunde  dem  kiinige  salmon  d 
manche  obenture  £.  3.  yn  so  sere  £.  Saloraon  j.  do  b.  d  4.  Morolffs 
myns  bruder  £.  O  we  sprach  er  morolff  herre  d  5.  d.  w.  eyn  dogenthaff- 
liger  man  E  352,  i.    Den  sante   ich   vber   den  wilden  see         Es   ist   wol 

syben  jare  oder  me  Nach  mynem  edelen  stoltzen  wip  d  2.  in:  Ton  hier 
an  S.  sinen  jungen  1.  £.  Mich  beduncket  er  habe  verloren  J.  d.  h.  syn 
slollzen  1.  d  3.  Morolff  spr.  Sd.  \e\Aer  fehlt  £.  \-  ßhlt  E.  walbruder 
S       5.  vollenclich  5    FoUiglich  woll  £     Völleclich  vff  d.  353,  i.  yn  die 

d.  2.  von  rechte  d.  dir  vor  den  segen  .S'  3  —  354,  2.  fehlen  £.  3.  heisse 
weinen  d.       4.  spr.  mit  betrübtem  hertzen  d 
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354-     wä  hast  du   in   [in  der  heidenschaft]   begraben? 
des  solt  du  mir  die  [rechte]  wärheit  sagen, 
sin  gebeine  ist  mir  also  liep, 
ich  gibe  dir  min  trüwe, 

ich  laz  in  in  der  heidenschaft  niet. 

^^^.    Ich  bestat  in  hie  zi'i  Jerusalem, 

oder  ez  müz  mir  an  min  leben  gen. 

waz  soll  mir  kröne  und  kunigrich?  (i^Qo) 

mir  ist  umb  alle  weite 

hinnen  für  iemer  glich. 

356.  Daz  ich  Mörolf  verloren   hän, 
den  getrüwen  dienstman, 

dar  zu  was  er  der  bruder  min 
und  was  mir  zu  liebe  gevarn, 

des  muz  ich  ummer  trürig  sin, 

357.  nmk'  min  vil  schönez  wip. 

waz  sol  mir  min  königlicher  lip? 

den  wil  ich  hüte  gote  ergen.  (iQOo) 

mir  dut  daz  groze  jämer 

nach  minem  lieben  bruder  we.' 

358.  Also  ez  Mörolf  ersach, 

daz  die  clage  mit  trüwen  dö  beschach, 
er  sprach  'ich  bin  ez  ^lorolf, 
daz  wizzest,  kunig  edele, 

und  bin  dir  in  granzen  trüwen  holt. 


354,  I.  in  die  d.  3.  woll  so  £  also  recht[e]  S  d.  4.  dir  des  d.  Vff 
myn  druwe  £  5.  enlos  d.  ligen  nit  S ,f  355,  i.  Ich  wil  sin  gebein  zfi 
jhcrusalem  han  d  2.  Vncl  solt  es  mir  S d.  3.  Owe  was  d.  mir  nu  .S.  mir 
niyii  konigrich  £  4.  5.  Mir  ist  vmmer  wevlich  £  4.  weite  ere  .S".  Welt- 
liche cre  vnd  eilende  arm  fit  d  5.  Geltent  mir  nun  yemer  glich  d 
35''>  '•  morolffen  leider  d.  cne  han  verlorn  £  .  2.  Den  (Minen)  lieben 
getrüwen  Sd.  4.  gebarn  £.  Das  ich  Ine  verlorn  han  S  Ouwe  der 
grossen  notc  d  5.  Da  nnisz  ich  .!>  ich  mus  doch  d.  357,  1.  Dorch  myn 
£  Vnd  auch  myn  S  Icli  lian  ouch  \irlorcn  myn  (vil  fehlt)  d.  3.  got  E. 
an  got  (gotte)  ergeben  Sd  4.  5.  nach  minem  1.  br.  fehlt  E.  Ouwe  du 
liebester  bruder  myn  Wie  kan  icli  mich  din  verwegen  d  358,  1.  Da  das 
E.  A.  m.  sin  vbel  gehalten  ersach  d  2.  da  myt  tr.  .S\  dorch  truwe  ge- 
schach  £  3.  4.  spr.  künig  frölich  du  wesen  solt  Ich  bin  es  morolft" 
selber  d  3.  spr.  nu  bin  ich  morolft"  S  4.  Wyser  konig  salomon  £  5.  Vnd] 
Ich  E.    ganzen  fehlt  £.   Durch  din  bitters  clagen  wil  ich  dir  yemer  wesen  holtüf 
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359-    ^ch  hän  fimden  din  schonez  wlp : 
wilt  du  sie  wider  gewinnen, 

SU  müz  manig  ritter  wägen  sinen  lip.'  (iQio) 

do  geschach  im  liep  und^  leit: 
von  jemerlichen  freuden 

kuste  er  den  ritter  wol  gemeit. 

360.  'Nii  wil  ich  allez  truren  län, 

Sit  ich  dich  gesunt  funden  hän.' 

er  ging  in  ein  kamenäten  balde  von  im 

\il  wunderlichen  schiere, 

er  zougte  im  me  der  liste  sin. 

361.  Do  -leite  ane  der  degen  schier 

under  sin  wät  ein  gut  panzier;  {ig 20) 

die  ringe  wären  wiz  und  clüg, 
man  mochte  ir  nit  gekiesen 

wann  er  sie  an  dem  libe  trug. 

362.  Do  sazte  er  üf  ein  isenhüt, 
dar  über  einen  gräwen  \ilzhut ; 
einen  kotzen  leit  er  an, 
einen  balmen  üf  den  rucken; 

er  ging  wider  für  den  keiser  stän. 

363.  Ein  kamerer  dort  her  für  spranc, 

er  gap  im  einen  slag  mit  der  haut:  (i93<^) 

'daz  habe  dir,  grözer  betelman: 
wie  getarst  [dii]  mit  dime  gehutze 
für  einen  riehen  keiser  stän?' 


360,  2,  Sit  daz  ich  dich  gesunden  hän  H.       3.  kemnäten  in.  363,  2. 

zehant  //. 

359,  I.    han  dir  auch   SJ.       2.  wider  haben  d       3.  manig  stoltzer  r.  </. 
4,  do]  Das  £       beschach  salinon  tf.       5.   ynneclichen  d    meuniglicher  £. 
b.  ene  der  r.  so  g.  £         360',  l.  Er  sprach   Sd       so  .S.       2.  Syt  das  Sd. 
3.  fek/t  £.      4.  balde  £.    Morolff  mit  s\-nen  hiipschen  synnen  d     5.  Czeugel 
er  erae  die  £    Erzöygete  er  salomon  die  d.         361,  i.  An  sich  leite  der  £ 
degen  herr  d      2.  sin  cleider  Sd.     vil  gutz   6'     pantzer  S£d         4.  künde  d. 
nit    wol   S       enkiesen   d.     Sie    en    mochte  nymant    gesehen  £       5-  Dan    der 
sie  £.         362,  I.  Er   saste  vff  eyn  stahelhut  £       2.  viltz  gut  d      3.  growen 
k.  d.     Die   kruckeu    er   vnder  die    fusse    nam  £      4.  5.    Er  ging    gezogenliche 
Vor  den  riehen  keiser  stan  £    4.  Einen  blunder  d       vff  dem  S.     5.  er]  vnd 
d.     f.  künig  salmon  ston  d         363,  i.  dort  fek/t  her  vor 'gesprang  £      3.  Er 
sprach  Sd.       4.  dinera  Sd.       5.  den  £.     künig  d. 


76 


364.  'Nil  hast  du  gar  übel  getan: 
ich  enwart  nie  me  geslän 
vor  einem  fursten  lobesam. 
hete  ichs  nit  umer  sunde, 

ez  mußt  dir  an  din  leben  gän.' 

365.  Morolf  der  listige  man  (1940) 
die  fust  twingen  began, 

er  gap  dem  kemerer  einen  slag 
mit  also  ganzen  kreften 

daz  er  vor  des  kuniges  füzen  lag. 

366.  Uf  Sprüngen  Salmäns  man, 

Morolf  hiip  sich  gein  des  sales  tur  dan : 

'ich  han  die  knicken  dri  stunt  gefürt  ul_ier  se, 

wen  ich  da  mit  gewihe, 

der  gedenket  min  iraer  me,'  (iQoO) 

367.  Salmän  von  dem  gestüle  üf  spranc, 

er  wincte  sinen  beiden  wider  mit  der  hant. 

er   [drat  hin  für  und]   sach  im  under  sinen  hüt: 

allererst  erkante  er  rechte 

Morolf  den  stolzen  degen   gut. 

368.  Der  kamerer  mfiste  den  slag  vertragen, 
den  im  der  waller  hete  geslagen. 

'ez  ist  ."Morolf,  zeiget   [uns]   die  liste  sin, 


366,  3.  die  kr.  fürte  ich  uber  se    vir''-    502,  3.  367,  2.  er  wincte  den 

beiden  mit  der  hant. 

364,  7-or  I.  Da  ^pratli  [moroli'l]  wx  listige  man  ,S'(/  I.  Herre  Ir  hant 
,S'(/.  2.  wart  d.  me  ß-hlt  E.  3.  cyme  key.ser  1.  </  4.  ich  sin  E.  Ir  hettent 
(hant)  des  slages  vmer  s.  Sil  5.  Ir  (viul)  muszent  mir  zu  busze  stan  Sd 
365,  I.  der  vil  d.  2.  Da  die  fuste  .S  Sine  hant  d  '  betzwingen  Sd.  4.  so 
grossen  E.  5.  dem  kiinig  vor  den  (sinen)  S d.  366,  1.  springent  S  des 
kunigs  S.  .S',^.  2.  ture  Sd  dore  E  hin  dan  d  3.  Ich  (Er)  sprach  die 
(dise)  knick[e]  habe  (lian)  ich  Sd  gefiuxt  diu  stont  d.  dri  ^\.m\\.  feh/t  S. 
4.  Welchen  d.  ye  gewihet  d  wyhcn  E  5.  mir  sin  d  hinfur  Sd  nie- 
nier  mc  d  367,  T.  von  sime  </.         2.  sinem  Sd.     \\\i\cx  fehlt  S.        3.  her 

für  E.     sach  den  E      ysenhiii  E ,1       4.  Da  erkante  er  czu  rechte  E.     rechte 
fehä  Sd     5.  stolzen /(?Ä//   E.         3O8,  i.  fiisie  slag  E.     2.  der  gut  walbruder 
Sd       In  die  (sine  d)  zene   Sd     an  das  ore  E        hct  d     hat   .S'    hatte  E. 
3.  Er  (der  künig)  sprach   S d       Isz  i.  m.  er  E     e.  i.  m.  der  d,     list  d. 
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wie  daz  wir  wider  gewinnen  (i960) 

die  vil   edele  kunigin.' 

36g.    'Daz  kan  ich  wol  gesagen.' 
abe  zoch  er  daz  gewäfen 

und  hiez  im  ez  gehalten  trageii. 
'der  tüvel  müze  uwer  pflegen, 
daz  mir  su   o:r6zer  örenshi"- 


370.  Do  sprach  kmiig  Salmän 

'rät,  ^Nlörolf,  dugenthafter  man, 

wie  wir  wider  gewinnen  daz  schone  wip.'  (1970) 

'daz  kan  ich  wol   geraten, 

oder  ich  verliire  minen  lip. 

371.  Kiniig,  gebüt  einen  tornei, 

so  koment  dir  beide  ein  michel  teil : 
dar  üz  welen  ich  zehen  tüsent  man. 
war  ich  den  vanen  kere, 

da  enkan   [ez]   uns  nimmer  missegän.' 

372.  Salmän  wart  der  rede  frö, 

einen  tornei  gebot  er  do.  (1980) 

Morolf  er  bi  der  hende  nam, 
er  fürte  in  tugentliche 

für  die  hcrc-n   über  al. 


368,  4.  Vnd  wie  wir  d       wider  fehlt  S       sollent  g.  SJ       5.  die]  \-nser 
d       \'\\  fehlt  Ed.  369,  I.  Er  sprach  liere   Sd.     ich   iich  w.  sagen  d        2 

morolff  d  sin  gewant  Sd  3.  gehiesz  es  den  kamerer  S  behalten  d.  4 
Er  (der  kameier)  sprach  Sd.  musz  Ed  uwern  .S.  5.  so  eyii  gr.  E.  D 
ir  mir  [ein]  so  gioszen  (harten)  Sd  vr  slag  E  6.  v.  luvern  gewaflen  E 
Vnder  myn  antlit  hant  gegeben  d  370,  i.  der  k.  d.  2.  Nu  rate  Sd.  3 
Wie]  Das  d.  Das  wonder  schone  E.  4.  Er  (ilotolff)  sprach  Sd  here  d.  N 
ich  dir  weil  gesagen  E  5.  verliere  S.  verlöre  den  mynen  d.  AVillu  mir 
folgen  in    dirre  czijt  E  371,  i.  Er  sprach   Sd.      ein  luniey  d        2.  knmet 

Cso !)    diner  heilde    d     k.   der    helden    5.         3.  Dannen    usz    E     Dar  vs    so  d. 
4.    Vnd    war    Sd.      die    vanen   leiden   E        5.    Isz   kan    E     So    enkan    d 
es  mir  Sd.  372,  1.  S.  der  w.  S.       2.  Ein  turney  d.        3.  Morolften  d. 

4.  dogentliche  E  fehlt  d  gezogentlich  .S'  5.  vl)or  ale  S  alle  d  alle- 
samt E 
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373-     DO  wart  der  listige  man 

von  manigem  7-itter  ivol  enphä?t, 
die  in  sihen  jdr  nii  heteti  gesen ; 
sie  fragten  in  alle  gliche' 

ob  er  funden  liete  die  kunigin  her. 

374.  Do  sprach  der  listige  man 

'sie  ist  über  des  meres  trän  (iQQo) 

üf  der  bürg  zu  Wendelse, 
wir  müzen  mit  heres  kreften 

gewinnen  die  kunigin  hrr.' 

375.  Do  sprächen  die  besten  under  in 
'wir  wollen  mit  dir  nach  der  kunigin.' 
Mörolf  wart  der  rede  frö. 

dö  weite  er  üz   der  reise 

zehen  tüsent  manne  dö. 

376.  'Kunig,  nü  volge  der  lere  min: 

heiz  üf  sliezen  die  kamenäten  din,  (2000) 

gip  den  beiden  din  golt  so  rot: 
war  ich  den  vanen  kere 

dar  volgent  sie  mir  in  die  not.' 

377.  Salmän  wart  der  rede  frö, 

er  hiez  M  sliezen  die  kamenäten  dö, 
er  hiez  dar  tragen  sinen  schätz 
und  daz  edele  gesteine, 

daz  man  den   heren  allen  gap. 


375,  2.    [mit   dir]    H.  376,  2.    slüz   lif  377,  2.    üf  sloz    er    die 

kemnäten  du. 

373,  I.  morolil  der«/.         2.  wol    Sd       enphangcn    Von   manigem   Sd  E 
ritter  lobesam   Sd     dinsl  man   E      3.  Den  hatten  sie  in  sieben  iaren  gesehen 
E    Die  Ine  liettcnt  gesehen  In  sieben  Jaren  nit  nie  Sd      5.  hette  funden  Sd. 
edele  k.  h.  d         374,  I.  morolff  der  d.     2.  S.  i.  Jen  halp  (ginhalbs)  des  wilden 
Sd       meres  draüm  E       3.   Vber  der  .."J.       4.  Man  musz  E       sie  mit  Sd 
heiles  E       Crafft  S       gewinnen  hier   Sd       5.  Die  [vil]  edel[e]  k.  h.   Sd 
yj'^,  -.  Morolff  wir  Sd.     konigin  herc  /:        4.  erweite  er  d         vsz  Ine  allen 
S       5.  man  E.         376,  i.  Er  sprach   Sd.     nü  fehlt  E.        3.   Vnd  gip  Sd 
den  herren  das  E.     din  silbcr  vnd  diu    .S'(/.        4.  Wo  d       ich    dan[ne]   Sd 
die  El.     hien  leere   d.     leite  S     5.  Da  E.     in  den  duilt  d         yj'i,  2.   Vff  hicsz 
er  sl.  E.       3.    Vnd  hiesz  d       herfur  Sd     ymc  dar  E.     daz  silber  vnd    Sd 
den  schätz   .S     das  golt  d       4.    Vnd  oiuh  d.       5.   hikku  (allen /c7///)   E.     Do 
gab  er  tlen  herren  rychen  soll  d 
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378.     Dö  sprach  der  listige  man 

'sich,  kunig,  nü  hast  du  rechte  getan:  (2010) 

din  Silber  und  din  golt  so  rot 
daz  wiset  manigen  [künen]  recken 
in  den  verchgrimmen  dot.' 

37g.    Die  kiele  stünden   [bereit]   an   den  staden, 
die  Morolf  und  die  reise 

über  daz  wazzer  solten  tragen. 
dar  in  gähten  die  beide  lobesan. 
dö  fürte  er  zehen  tiisent 

über  des  wilden  meres  trän. 

380.  Do  si  über  kämen  an  den  staden,  (2020) 
Morolf  hiez  sie  stille  haben, 

ros  und  lüte  abe  den  kielen  stän. 
dö  sprach    gezogentlich^ 

Murolf  der  listige  man 

381.  'Kunig,  ich  hörte  sagen  ie, 
du  wieltest  guter  witze : 

der  wart  dir  also  not  7iie, 
[Er  sprach]   'Mönilf  ich  wart  dir  [zu  Jerusalem]    undertän, 
ich  gibe  dir  mine  trüwe, 

ich  wil  an  dinem  rate  stän.' 

382.  Daz  baner  er  in  die  hant  genam,  (2031) 
er  leite  daz  here  zu  tal 

[in  einen  smalen  stic, 

379,  2.  3.  die  si  über.      Fgl.  552,  2.       4.  dar  gähten  H. 

378  fehlt  E     I.  moiolff  der  d.  379,  I.  worden  bereit  E.      2.  Morolf 

fehlt  E  (und  nicht  r).        3.  vber  die    d.     solde  E  fehlt  S.      4.  Dar  Inne  SE 
Dar  zu  d        gingen  E.       5.  zehen  dusent  beiden  d       6.  draum  E    stran  d 
380,  I.    über  fehlt   d.     qwamen    her  ober   czu  dem    E.      2.  bat  sie  E.      3.  1. 
hiesz  er  abe  Sd.      k.  gön  d.      1.  must  man    in    die   kele    lan  E        4.  D.    reit 
er  dogentliche  E.    gczogentlich  fehlt  d       3.  Morolf /<?////  der  vil  E.  381,  I. 

Er  sprach  Sd.  hören  S  höre  d.  2.  Du  pflegest  (pflegetest)  guter  synne 
Sd  3.  Die  wurdent  dir  d  nie  als  not  als  hie  S d.  Der  yn  det  nie  so 
not  me  ^  4.  Avas  E.  5.  6.  Vff  myn  druwe  ich  will  mich  an  din  rat  lan  E 
5.  dir  des  m.  tr.  du  listiger  man  d  6.  bcstan  d  382,  vor  I  Morolff  der 
degen  lobesam  E  i.  ax  fehlt  E.  Morolff  daz  d.  nam  .S"  2.  geleyte  das 
[h'^xt  fehlt)  d.        i.  fehlt  S.     \\\  fehlt  den  sch-ralen  steg  d 
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den  hette  er  dicke  gewallet 

nach  dem  wunderschönen  wip,] 

383.  verre  gein  dem  vinstern  dan: 
da  gap  er  herberge 

manigem  wegemivden   man. 
[er  sprach  'kunig,  ich  weiz  wol  Avarumb  du  bist   üz  komen. 
ich  gibe  dir  des  min  trüwe, 

ich  han  die  mere   wol   vernomen.]  (2040) 

384.  Wir  mögen   der  bürg  wol   nahe   sin: 
Salman,  lieber  brüder  min, 

[sich,]   da   solt  du   selber   üf  gan. 
üf  mint'   rechte   trüwe 

daz  dunket  mich  vil   wol  getan. 

385.  Du  solt  dar  in  wägen  dinen   lip, 
so  sihest  du  din  schönez  wip: 
die   ist  hubtsch   und  gemeit, 

die  minnet  dir  ein  beiden : 

kunig,  daz  laz  dir  wesen  leit.' 

380.     Do  sprach  der  kunig  Salman  (-O50) 

'Mörolf,  waz  hän  ich   dir  getan, 
daz  du  mich  wilt  senden   üf  min  leben? 
hän  ich   [den]   zorn  umb  dich  verdien^'t, 
daz  läz  \'arn,  üzerwelter  degen.' 

387.     Dö  sprach  der  [vil]   listige  man 
'kunig,  ez  müz  also  ergän. 
Salme  die  ist  dir  also  liep, 


382,  4.  gewandelt  d       5.  dem  vngetruwen   Zi     des  künigs  salomons  </ 
wybc  St/  383,  I.   Veirc  J'i-/i//  E         hien   gegen  </    Vor  eynie  B.         3.  vil 

manigeiu   d       nuidt-ii    Kd     lioch   gel)oinen  .S'.        4.   er]  Morolff  i'.     kunig  fehlt 
d        du  weist  E       es  wol  .S'.        5.  niyne   .S'(/.      ^Ü  niyne  veclile  diuwe  E 
ti.   \\o\  fehlt  E.  384,    1.   der  lierbeigc  vil    nahe   ^S'.         2.   vil    1.    heie   J>     1. 

Ijiuder  viid  lierrc  d.  3.  Sich  du  salt  hin  ufF  gan  E  Disen  stege  den  soltu 
vff  gön  d  4.  rechte  fehlt  Ed.  5.  vil  fehlt  d  gut  S.  Gar  vnd  woU  E. 
385,  I.  dar  in  fehlt  E.  2.  du  Salnione  (salome)  din  .S'(/.  das  wonder  schone  E. 
3.  Sie  Ed.  hid)sch  E  hübsche  S  hupst  d  vnd  woll  gemüt  E  4.  Sie 
E        bfilet   dir  ein   ubcl  </.      5.   Sich  k.  .S'.     werdend'.  386  —  388,  2. /■ä/cm 

d  386,2.  Moroif /,////   E.        3.   vnib  myn   E.       5.   Den  E.  387,  l.  fehlt 

E       2.  k.   nu  m.   es   ^S'.        ;.   die    fehlt    li. 


und  ging  ez   dir  an  diu  houbt^t, 

du  enliezest  sie  bc^liben  niet.' 

388.     'Die  liebe  ist  gar  verlorn: 

sie  hat  den  beiden  zu  einem  andern  liebe  erkorn.     (2060) 
het  ich  ez  gewist  zu  Jerusale, 
ich  gibe  dir  des  min  trüwe, 

ich  wer  nie  komen  über  se.' 

38g.    'Kunig,  du  solt  an  ang^st  varn: 

ich  wil  dich  mit  dem  Hechten  stahel  wol  bewarn. 
wurdest  du  vermeldet  ze  hant, 
so  grif  zu  der   krucken 

und  gebare  als  ein   [küner]   wigant.' 

390.  An  leit  im  der  degen  schier  {2070) 
under  sin  -mt  ein  gut  panzier ; 

er  gap  im  ein  gut  stabeswert: 
des  was  der  riche  keiser 

zu  sinen  banden  wol  gewert. 

391.  Er  sazte  im  üf  ein  scheuben  hüt, 
dar  in  was  verwirket 

mit  listen  ein  stahelhüt. 
der  half  dem  kunige   lobesam, 
daz  er  von  manigem  beiden 

da  sin  ende  niet  gewan.  (2080) 


387,  4.  [dir]  H         388,  2.  [zu  einem  andern  liebe]  H        389,  2.  ich  \n\ 
mit  stahele  dich  bewarn         391,  2.  darin  was  verworht  ein  st. 

387,  4.  und  fehlt  E.       5.  Ich  liesz  dich  doit  verliebe  nit  E  388,  2. 

eynen  andern  beiden  Czu  eyme  1.  E.  3.  Vnd  (SAlmon)  sprach  S  d.  ge- 
wisset Sd  gewyste  E.  4.  5.  Vff  myne  rechte  tr.  kommen  her  Vber  see 
were  ich  nit  E  4.  By  myner  \x.  d  5.  were  mit  dir  S  nyemer  kumen  d. 
389,  I.  Er  (Morolft")  sprach  Fid.  magst  E.  2.  mit  mynen  listen  E.  3. 
und  Sd  werest  S.  ze  hant]  dan  E  4.  kr.  di'n  Sd  5.  gebar  recht  als 
S.     Vnd  were  dich  als  eyn  frommer  man  E  390,  i.  xva.  fehlt   Sd.     kune 

[vnd]  seh.  Sd  2.  gewant  E  cleydt  d  cleider  S.  pantzer  SEd  3.  jm 
in  sine  handt  d.  vil  g.  S.  gutes  Stabes  sw.  d  g.  swert  E  4.  r.  künig 
salomon  d        5.  zu  sinen  banden /<?A//  d       vil  .S       wol  wert  Sd  391»  i- 

yn  vff  d  ein  [gut  5]  slauenige  (slauoniger)  gut  Sd  2.  Dar  Inne  S  Der 
in  E.  mit  listen  gewircket  E  3.  Von  stahel  eyn  h.  E  4.  lobesam] 
salomon  d  5.  daz  tx  fehlt  E  vor  .S.  6.  Das  er  E  Aa.  fehlt  S'E 
sines  endes  d       nie   Sd       geuam  d.     nicht  in  nam  E 
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392.  Er  stiez  im  in  den  kotzen   sin 

bi  dem  orte  ein  cleinez  hornelin: 
'wan  dii  daz  blasest,  kunig  lobesam, 
so  kome  ich  dir  zu  helfe 

wol  mit  zehen  tüsent  man.' 

393.  Morolf  der  listige  man 

der  wiste  den  kunig  für  den  dan. 
da  sach  er  ein  bürg,  was  wunnesam: 
'dar  üf  ist  konig  Före 

und  manig  heidenischer  man.'  (2090) 

394.  'Wise  mich  der  stige  [gein  der  bürge]   baz.' 
Morolf  geving  der  rede  haz : 

'  war  hast  du  dine  sinne  getan  ? 
ich  lag  üf  der  [selben]   bürge, 

wie  küme  ich  da  von  entran  !' 

395.  Salmän  begunde  furbaz  gän. 
'Morolf,  dugenthafter  man, 

verlüre  ich   [üf  der  bürge]   daz   leben  min, 


392,  3.  bl.  Salmän 

392,  I.  vnder    den  E.       2.  Vnden  an   dem  E.       3.  Er  (Morolff)    sprach 
Sd.     furste  1.  E       4.  kerne  d.       5.  wol  fehlt  Ed.     dyner  man  d  393,  1. 

der  vil  d.     der   degen    labesam  E       2.    wisettc  ^     wiset  d.     der  feJilt  Furtc 
d.  k.  von  dan  E       3.  die  b.  E        die  wasz  Sd.       4.  Er  sprach  Sd.     der  k. 
d.    Da  ist  uff  der  bürg  Pharo  E         394,  l.  Er  (Salmon)  sprach  Sd.     die  Ed 
Stege  S       do  gegen  d.       2.  M.  der  S       fing  die  r.  basz  E   wart  d.  r.  geliasz 
d       3.  Er  sprach  Sd       künig  d.     din   Sd.       4.  Ich  was  E.     bürge  gefangen 
Sd       5.  da  von]  den  wechtern  Sd       entran,  hierauf  in  Sd: 
394'i     Er  sprach  obe  nu  din  helten  furent  vber  se 
So  kerne  vns  niemant  zu  helffe 

Es  must  vns  [beiden  .S]  an  das  leben  gen  (gan  S) 
In  E:  Salmon  begunde  vorbasz  gan  (==:  395,  l) 
Da  stunt  er  dicke  stille 

Ob  ene  Morolff  yt  hiessc  stille  stau.  (2100) 

y)\^'      Da  sprach  der  listige  man 

Du  must  alleyn  czu  hirburgc  gan 
Vnd  sah  das  woll  hören 
Ich  hatte  dorch  dine  frauwc 
Den  lypp  nahe  verlorn 
395,  I.  fehlt  S.     für  sich  d.    Salmon  weynen  da  bcgan  E  vgl.  394'',  \.   E       2. 
Er  sprach   Sd.        3.   yn   der  bürg  <1.  he\d)t  m.   E 


[so  tu  oz]   durch   brudt-rliche  truwe, 

laz  dir  die  sele  befolhen  sin.'  (2110) 

39O.    'Kuiiig,  dir  mag  gewerren  niet: 
über  dich  git  der  beiden 

kein  urteil,  daz  ist  mir  liep ; 
du  müst  urteil  über  dich  selber  geben, 
da  mit  soln  wir  im  ane  gewinnen 

beide  lip  und<?  leben. 

397.    Urteil  dich  für  den  vinstern  dan: 
dan  kume  ich  dir  zu  helfe 

mit  zehen  tusent  diner  man. 
din  ere  muz  da  für  sich  gan, 

Före  und  al  die  sinen  (2120) 

müzen  den  lip  verloren  hän.' 

3g8.     Mörolf  liefen  über  die  ougen   sin, 

[er  sprach]   'Salmän,  lieber  briider  min, 
diu  schöne  kan  sich  verbergen  iiiet : 
nü  louke  ir  nit  lange, 

übe  dir  din  ere  wurde  fiep.' 

399.     Mörolf  ging  wider  in  den  walt, 

Salmäns  gedenke  wurden  manigvalt. 
nü  stat  er  üf  dem  witen  plan 

und  ist  in  grözen  sorgen  (2130) 

der  edele  kuniff  Salmän. 


396,  I.  nit      2.  3.  der  beiden  dir  kein  urteil  git.  397,  2.  3.  so  kume 

ich  dir  zu  helfe  dan.  398,  3.  bergen. 

395,  4.  erzöige  bruderliche  d.  5.  Vnd  las  S.  min  s.  d  enpholhen  S. 
396,  I.  Er  (Morolff)  sprach  S  d.  kan  E  bescheen  d.  2.  3.  Dir  git  £.  Der 
h.  git  vber  dich  d  eyn  £.  Vber  dich  von  den  beiden  kein  vrteil  beschiebt 
(daz  ist  m.  \.  felilt)  S  4.  das  vrt.  S.  selber  vrt.  u.  d.  g.  E  5.  sollen  S  E 
soUent  (f.ene  E.     6.  vnd  auch  das  S.         397,  l.  Verurteile  S      dich  selber  d. 

2.  Da  E  'S>o  d  kommen  dir  E.  3.  mit  fehlt  E.  diner  dinst  man  E  4. 
Dine  vrleil  müssent  d  A%  fehlt  Ed.  5.  konig  f.  Sd.  alle  S d E.  6.  die 
liebe  S  das  leben  d  veilorn  S  E.  398,  i.  2.  Rieber  konig  Salomon  Sprach 
der  listige  man  ^     i.  gingent  vber  ^.     2.  Salmän  yi?Ä//  1.  b.  vnd  herre  myn  d 

3.  schone   färbe    S        machtu  d.        4.  nü]    Vnd   E        enloucke  d     leucke    5 
leucken  E       da   Sd       ir  fehlt   d.       5.  din]    ie  E.     Vnd    habe    sunst   keiner 
sorgen  nicht   d  399,  i.  da   wider  S.        2.    warent  E.        3.  Da  slunt  E 
morolfl"  d.        4.  Vnd   czwj'ffelt    also  sere  E       5.  der  edele  fehlt  S.     Obe    er 
bin  weder  wolde  i;au  E 

6* 
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400.  Salmän   in   die   bury;  gegangen  kam, 
da.  wart  er  wol  enphangen 

von  des  beiden  swester  [der  meide]   wolgetan : 
[sie  sprach]   'wis  wilkum,  wallender   man. 
wannen  körnest  du  der  lande 

in  diese  heidenschaft  gevarn? 

401.  Din  antlit  ist  so  wonnesam, 
woltest  dö  bi  mir  bestän, 

ich  gibe  dir  [willeclichen]   win  undf  bröt,  (2140) 

daz  dich   da  von  nieman   scheide, 
ez  tu  dan  unser  eines  tot.' 

402.  Er  sprach  'ich  bin  ein  sundig  man, 

ich  mag  an   einer  stat  die  lenge  nit  bestan. 
ez  ist  mir  ze  einer  büze  gegeben, 
ich  miiz  ez  umer  triben 

die  wile  und  ich  hän  daz  leben.' 

403.  Do  sprach  die  maget  lobesam  (2152) 
'[waller,]   wie  sere  ichs  dinem  libe  vergan. 

dir  gezeme   [vil]   baz  ein  schonez  wip, 
dan  daz   du  solt  verderben 
dinen   wetUchen  lip.' 

404.  Die  maget  hup  sich  zühant 

in  die  bürg  da  sie  die  kunigin  vant : 
'owe,  liebe  frouwe  min, 

402,  2.  wie  207,  2. 

400,  I.  kam  gegangen  d  2.  gar  wol  d.  3.  des  künigs  foren  d.  Von 
des  heidensche  swester  man  Vnd  auch  von  der  nieyde  labesam  E  4.  syest 
.S'(/.  du  wallender  d  eyn  elender  Ji.  5.  bistu  E.  6.  Her  xw.  S  d  die  t/. 
gegan  d  401,1.  antzlicz  ^.  2.  Vnd  d.  by  mir  hie  (hie  b.  m.)  gestan  Sd 
3.  geben  E  gebe  S d.  williglichen  E  willenclich  S  gewilliclichen  d.  5.  Esz 
in  dede  E.  402,  l .  spr.  Junckfrauwe  Sd.  1.  enmag  d  gedar  E.  stede  nit 
weil  gestan  E  3.  einer  fehlt  E.  4.  Das  ich  das  an  musz  driben  E  5.  und 
fehlt  Ed.  myn  leben  E.  Hierauf  in  E  (402^^):  War  vmb  mustu  dan  solichs 
thun  Da  er  slug  ich  den  bruder  myn  Edele  konigin  Das  musz  ich  vmmcr 
drurig  sin.  403,  i.  woncsam  E       2.  Weller  E    Walle  bruder  Sd        wie 

sere  fehlt  E.     esz  E    daz    Sd.       3.   vil  baz]  woll  E.        4.  du  also  will  d 
under  binden  E       5.  schonen  Jj.'    stoltzen  .S'     edelen  wol  gezierten  d. 
404,  I.  von  dannen  z.  .S'(/       2.  die  edclc  k.  </     yr  frauwe  E.       3.  Sie  sjjrach 
vil  edele  kuni"in  Sd 


uns  isl  i'if  den  hof  hckomcii  (2160) 

der  aller  schönste  Ijilgerin. 

405.  Kz  ist  der  aller  schönste  man 
den  ie  kein  frouwe  ie  gewan : 
ja.  burnent  im  die  ougen  sin 
vil  schöne  in   sinem  houbte 

als  einem  wilden  velkelin. 

406.  Ez  mag  wol  sin  der  kunig  von    Jerusale :  3 
vil  edele  kunigin//«', 

er  ist  nach  dir  komen  über  se. 
sin  ougen  sint  im  nit  zu  grä,  i 

hovelich  stänt  im  sine   brä.  -     (2170) 

407.  Dö  sprach  die  frouwe  wolgetän 
'so  we  dir,  ^Nlörolf,  Salmäns  man: 
hast  du  in  gesendet  über  se, 

ich  gibe  dir  des  min  trüwe, 

du  gesihst  in  lebendig  nimer  me,' 

408.  Dö  sprach  die  maget  lobesam  . 
*sö  sol  im  nit  schaden 

daz  ich  in  vermeldet  hän. 
so  wil  ich  selber  böte  zu  im  sin 
daz  er  balde  rüme  den  hof,  (2180) 

als  liep  als  im  daz  leben  si.' 

409.  Dö  daz  die  kunigin  crsach, 

daz  der  megede  was  so  ungemach, 

408,  4.  [zu  im]  H 

404,4.    uns]    Es  Sd.     komen    SE  (vgl.  423,4)  405,  i.  Ez]    Er   J. 

aller  fehlt  E.     2.  Den  keine  d       fr.  noch  ye  E.     3.  Ja  es  Sd       brynnent  d. 

4.  Recht  yn  E.  5.  Also  E.  406,  l.  (3.)  vil  wol  S.  2.  (4.)  Berade  dich 
k.  E       3.  (5.)  über  se]  her  E       4.  (i.)  Syn  niünt  syne  nase  sint  \vol  geton  <f 

5.  (2.)  fehlt  E  brahen  (brawen)  an  Sd.  Bierauf:  Das  erlachte  die  kunigin 
Je  sa  5  Es  ist  ye  ein  hoch  geborner  man  d  407,  i.  kunigin  d.  2.  Isz 
hat  gedan  mor.  E  künig  s.  d.  3.  Der  hat  ene  E  nach  mir  S d.  4.  Ich 
nemen  isz  uff  myn  E.      5.  nit  me  d.     Esz  musz  yme  an  syne  heubt  gen  E 

408,  I.  wol  getan  d  E  2.  Esz  sal  E  es  yme  d  doch  nit  S.  3.  d.  ich 
esz  gesaget  hau  E  4.  Ich  will  E.  czu  eme  bade  E.  nach  S.  5.  balde 
fehlt  E.     dinen   5  d.      6.  Also  1.  d       als  fehlt  S  E       yme  sin  E      heubt  S. 

409,  I.  Also  balde  d  daz  fehlt  E.  2.  mede  E.  Jungfrauwen  vmb  Ine 
was  Sd       so  fehlt  E. 
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sie  sprach   'iiü   heiz  in  stille-  sU'in, 
ich  wil  selber   schouwen 

den  vil  eilenden  man.' 

4 1  o.     Vier  cappelan  wincte  sie  sdn, 

[sie  sprach  'balde]   brengent  fnir  den  cllcndeMi  man.' 
dö  sie  in  ver;-est  ane  sach, 
nü  moget  ir  gerne  huren 

wie  die  kunigin//«'  sj^rach :  (2igo) 

411.  'Wis  wilkum,  Salmän  min  man. 

mir  ist  leit  daz  Morolf  jungst  entran, 
daz  man  den  degen  nit  geving, 
daz  wizzest  äne  zwivel, 

und  in  an   einen  galgen  hing.' 

412.  'Daz  sint  die  untrüwe  din. 
Morolf  waren  liep  die  ere  min. 
du  must  wider  werden  min   wip, 

ich  gibe  dir  des  min  truwc-,  (2200) 

oder  Morolf  nimet  dir  dincn  lip.' 

413.  'Diner  minne  enger  ich  niel, 

[kunig]   Fore  ist  mir  dri  stiint  also  licj), 

lii  dem  wil   ich  imer  sin. 

ich  getrüwe  im  wul   der  gnatlen, 

er  richte  mir  über  daz  houljet  diu.' 

414.  '[Froinve,]   laz  mich  gesunt  hinnen  varn, 

so  gelruwe   ich   JMorolf  wol   [vor  dir]  bewarn, 
daz  er  nimer  komet  über  sc: 


409,  4.  Wann  ich  .S".  So  wil  ich  cf  in  s.  Ed.  5.  vil  frh/t  E.  Den 
bilj^'cryn  wol  getan  d  410,  \.  2.  fc/t/cn  E  1.  haldc  Sd  (hir  .V  liin  dan 
(/  3.  fcrre  E.  .4.  Cxcrnc  ni.  i.  h.  Ed  5.  A\ic  sie  E  w.  da/,  vnj^clruwe 
Avip  d.  411,  I.   Sic   s]iiach   .S'       Bis/,   /st/       M'ilkomc  1/    j^'odc   Nvilkoni  E. 

2.  (las  mir  d     das    vns   E.     /ü    liiiulersl    d     Nu    c/u    Icslc  hinan   /;'.        3.   Das 
ich   Sd.     n.  in  llnj^  E       4.  wisse  Ed.        5.  und  ff/i/t  Das  man  enc  nil  E 
liocli   an    .S        einen   hohen   d.  412,  1.   Er  (Salmnn)   s]ivach    .S'(/        hTianwe 

E.        2.  was  d       ie  \.   E.     evcn   .V.         |.   divs  E.        5.   Oder /<■/!//   /:'.      den  d. 
413,  I.   2.  fehlen  d        I.   Sie    sprach    .S'.      i^rer    _E,        2.    als    N.        3.    dem    kiiniL; 
Forcen   (so!)  d.        4.   i^edruwen   sincv  L;enaden   E       5.   viclUel  </.  114,  i.   Er 

sprach    .Sd.     lonl  d.     von  hynnen  d.       2.   Ich   L;ctruwcn   morollls  /•.".     ich  dich 
vor  mor.   w.   bew.  d.     c/u  b.  E       3.   k.  nach   dir   .V     noch   dir  k.  d. 
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des  glbe  ich  dir  min  truwc, 

edele  kiinigin??^'  her.'  (2210) 

415.  'Daz  düchte  dich  vil  gut  getan, 

Hez  ich  dich  gesunt  von  hinnen  gän. 
du  müst  mir  büwen  einen  ast, 
ich  gibc  dir  des  min  trüwe.' 

ich  wene   [daz]   ir^  sit  vil   wol   gebrast. 

416.  Er  sprach  'edele  kmiigin  her, 
dö  du  were  ze  Jerusale, 

laut  und  lute  wären  dir  undertän : 
edele  kunigin/zc, 

des  solt  du  mich  geniezen  län.'  (2220) 

417.  'SlcLXi  fürte  den  tugenthaften  man 
in  ein  kamenäten  [hin]  dan 
hinder  einen  spehen  umbehang: 
da  stünt  der  riche  keiser, 

die  wile  düchte  in   zu  lang. 

418.  Salmän  hinder  dem  umlAang  was 
bitz  der  beiden  über  disch  gesaz. 
do  der  konig  üf  den  hof  gereit, 
de  beschach  der  kunigin«^ 

beide  liep  und<?  leit. 

Wie  balde  si  im  engegen  ghig,  (^^jo) 

mit  wizen  armen  sie  den  beiden  umbcving: 


419. 


419,  2.  mit  armen  sie  in  N. 

414,4.  Ich  -eben  dirs  £.  5-  Vnd  gleube  mir  es  e.  5  Ich  gleubcn 
dir  e.  E.  415,  I.  Sie  sprach  Sd  es  S  duncket  £.  vil  guter  d  woll 
£.  2.  ich]  man  E.  von  fek/t  E.  3-  konig  pharo  Hie  czeren  cynen  asl 
£  4.  5.  MoroliT  vnd  alles  syn  gsinde  die  müssent  werden  dir  ein  gast  d 
4  dirs  E.  5.  das  dir  sin  nie  gebrast  E.  ir  es  .S.  416,  2.  Do  fc/i/t  Ir  warcnt 
by  mir  z.  Sd.  3.  vnde  bürge  E.  uch  Sd.  5-  ^^as  soUent  Ir  m.  5  woltent 
ir  mich  des  nit  d.  4'7.  i-  Da  furle  man  5.  tugenthafftigen  5.  den  kunig 
lobesann  d  2.  Dorch  E  ein  schone  Sd.  3.  [Hin  .s^]  vnder  S d.  >chonen 
Ed  vmbhang  SE  4.  sas  d  der  wise  man  E  5.  alle  z.  .b'  gar  z.  ,/ 
nit  cz    E  418,  I.  vnder  S.    vmbehange  d      sasz  E     2.  bitze  das  ,/      [der 

£]  k^nig  fore  Ed  nber  den  E  dysche  SE  sasz  E  3-  '^er  k.  fore  Sd. 
dem  5  hoffet-  ich  E  d  4.  geschach  £.  edelen  k.  .S  k.  edele  </  5. 
beide  fe/i/i  S  E.         419,  '•  engen  .S.       2.  sehne  wyssen  d. 


'edeler  furste  lobesam, 
wan  dich  min   ougen  nit  gesehent, 
so  mag  ich   keine   freude  hän.' 

420.  Daz  5>ach  Salmän  durch  den  iimbthang, 
die  wile  was  im  zu  lang, 

[er  sprach]   'got,  durch  die  beste  dugende  diu, 
waz  mag  grözer  untrüwen 
an  der  kuniginwt'  sin! 

421.  Suzer  got,  du   solt  mich  wizzen  län,  (-2240) 
,                  sol   ich  mins  dinsts  nit  baz  genozzen   hän? 

mir  wil  daz  mortgrimme  Avip 
an  disen  stunden  verraten 
minen   w^'tlichen   li}).' 

422.  Die  dische  richte  man 

vor  Före  dem  iieidenischen  man 
[als  sinem  adel   wol  gezam.] 
über  die  tavel   saz  der  kunig  rieh, 
zu  im  gezogentliche 

die  *  frouwe  minneclich. 

423.  Do  der  beiden  über  disch  gesaz,  (2250) 
die  kunigin  Salmäns  nit  vergaz: 

'■owe,  lieber  here  min, 

uns  ist  uf  den  hof  bekomen 

der  aller  schönste  bilgerin. 

420,  4.  waz  gr.       5.  mag  an. 

410.  3-  ^ie  sprach  SJ.  4.  sehent  ^.  Wan  ich  dich  nit  sehen  mit  den 
äugen  myn  E  5.  cnkan  </.  kein  .S'^.  gchan  5  420,  2.  wart  </.  nit  czu 
E.  3.  dorch  got  die  E.  diigent  d  E.  4.  falscher  vntru^ve  S  5.  In  Sd 
der  edeln  k.  E  dem  falschen  wibc  d  gsin  d  421,  I.  Richer  E.  2.  Ich 
han  dir  vil  gedienet  Des  saltu  mich  geniessen  lan  E  3.  mort  gryme  vbel 
(/  grym  mort  vbel  i"  vngedruwe  E.  4.  Hie  an  d  Czu  E.  5.  mir  m. 
S        wcidelichen  E  fehlt  S    werden  d.  422,  i — 5.  Da  die  mere  vernani 

der  heidnische  man  Er  ging  czu  yme  als  eme  gec/.anie  Czu  enie  ging 
czuclitigliche  E  1.  richtet  d  rächte  .S'.  2.  Före  fehlt  d.  3.  yme  von 
adel  d.  5.  6.  Zu  yme  sas  die  künigyn  gezögenlich  d  423,  1.  hinter  V.  2. 
d.  der  konig  E.  dysche  Sd  die  dafel  E  sas  d  2.  Die  froume  fso.'J  d. 
3.  Sie  spracht«?  owe  fehlt  S  Wie  E  ach  d.  4.  Es  ist  [vns]  Sd.  dem 
.S       h.  her  komen  d.     kommen  uff  den  hoffe  E 
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424-     Ez  hi  der  aller  schönste  man 
den  ie  kein  frouwe  ie  gewan: 
ez  mag  wol   s'm  der  kunig  von  Jerusalem, 
nü  rät,  lieber  here, 

wie  sol  ez  im  an  dem  libe  ergen?' 

425.  Do  sprach  [Före]  der  heidenische  man 

'Salmän  mag  in  diesem  lande  nit  bestän:  (2260) 

ist  ez  der  kunig  von   lerusale, 
git  er  mir  schöne  antwurt, 

ich  sende  in  wider  über  se.' 

426.  Do  sprach  die  kuniginne  her 
'last  du  in  varen  über  se, 
sme  liste  enkennest  du  nit, 

er  ratet  dir  an  daz  houbet  din: 
kunig  nü  sumc  dich  nit. 

427.  Sich  wä  er  hinder  dem  umbhang  stät: 

es  enmag  sin  keiner  slachte  rät,  (2270) 

er  müz  iez?^  für  dich  gän. 
nu  begang  dich  mit  im  wie  du  wollest, 
dins  willen  ich  ie  gevolget  hän.' 

428.  Uf  stünt  die  maget  edele 

vil  balde  von  irem  gesedele:  (2280) 


435,  5.  S.  mag  nit  hie  bestän 

424,  I.  Er  if.         2.    ie /eh/t  keine  </.     ye    frauwe    czu   der   weh  ye   £. 
3.  Er  </.       4.  liere  myn  .S'       5.  Esz  musz  eme  an  sin  leben  gan  £         435,  2. 
mag  nit  wol  in  d.  1.  gan  SJ     3.  Isz  ist  £       aber  d.  S  £   dan  d.  d.     4.  Gebe 
£.      5.  ich  los  in  faren  w.  </.         426,  2.  Vnd  </       lazest  du   S    lastu  ti    lestu 
£.     3.  Siner  </.     erkenestu  </     kennest  du   S.     5.  Here   .S       nu  in  sunie  £ 
d.  auch  n.  .5'.    Du  solt  gesehen  es  geschieht  </         427,  i.  Sy  sprach  J      Nu  5 
sihestu  d  £       das  er  £       dort  £d       vnder   S  d.       2.  mag  £d       sin  keiner 
hande  [slachte]   Sd       werden  r.  d      3.  itzunt  £     yelzen  d     yetz   S       her  für 
gan  £      4.  nu  fe/i/f  £.     du  dich  S.       5.  Dines  willes  ich  .ii     Ich  dime  willen 
£       ie  fchä  £    dir  d.     Hierauf  in  £: 

(427a)  Nu  ist  verraden  konig  Salomon 

Das  hat  sin  eliche  wypp  gedan 

Der  usserwclte  degen 

Muste  mit  grossen  listen 
Fristen  sin  junges  leben 
428,  I.  sprang  £.        2.    Vil  snelle  von  dem  E       gesidele    Sd.     Darauf  in  d : 
Sy  sprach  zu  künig  fore  dem  heydenschen  man 


QO 


'brüder,   wie  sol  ez  dir  ergen? 
dich  hat  verraten  din  elich  wip, 

nach  der  du  bist  komen  über  se. 

42g.    Wilt  du  behalten  dinen  lip, 

so  gip  Salmän  wider  sin  wip. 
du  solt  dich  des  benügen  län, 
daz   du   im  äne  schulde 

so  vil  zu  leide  hast  gedän.' 

430.  Do  sprach   [Fore]   der  heidenische  man 

'ich  enhän  im  zu  leide  nit  gedän;  (2290) 

ich   wil  mir  haben  die  kunigin 
al   die  wile  ich  hän   daz  leben, 

des  gibe  ich  dir  die  trüwe  min.' 

431.  Die  maget  hup  fif  ir  wät, 

sie  ging  [über  hof]   in  eine   [schöne]   kameiiul. 
ein   drinkvaz  sie   dar  üz  genam 
mit  edelm  lutertrank*', 

sie  brächte  ez  dem  kunig  Salmän. 

432.  'Nu   drinc,  ein  edeler  furste  her.  (2300) 
cUch  hat  verraten   din  elich  wi}), 

nach  der  du   bist  komcn   über  sc.' 
do  der  kunig  Salmän  getraue, 
er  gap  ir  gezogentlicii 

*    wider  in  die  haut. 

433.  Do  sprach  der  kunig  Salmän 
'vil   schöne  maget  wolgetän. 


430,  2.  ichn  han  ze  leide  im  niht  j^etan  //. 

428,  3.  Sie  sprach  S  Ach  lieber  br.  cf.  4.  In  J'J(/.  sin  </.  5.  liisUi 
A'.  Du  solt  sy  yme  wider  <,reben  d  429,  i.  Sic  spracli  brudcr  .V.  2.  fehlt 
d.  sin  schönes  .!>.  3.  cne  des  ijeniesscn  lan  E  4.  ane  alle  scli.  .S'  5.  s. 
V.    liasl  c/Ai  E.     hast    z.  1.   vil   fjct.  d  430,  i.    z.  fehle  11  E.        2.  han  d. 

3.   mir   selt>cr  .S'</     m'w  feh/f  E.      4.   alle    Sd  felilt  E.     niaj,'  <,'eleben   E 
431,  r.   (1.  m.   die  hup  ir   S.        2.   über  den   J\d.     ein    .S'.        '■^.  fehlt  E.    j^ewan 
d      4.  lulern   i^elranck    S    luderen   drancl<  d      5.   dem   edelen  d.  432,  1.   Sic 

spraeli  Sd.  Qm  fehlt  d  du  E.  4.  Da  S.  der  k.  S.  der  kuni.i,'  /,////  /-;.  da 
getraui,'  S  5.  6.  Er  gab  yr  schone  anlwort  czu  lianl  /•-'  5.  es  ir  vil  i^e- 
zogentliche  d       0.    wider  fehlt   d.  433,  i  —  4.    h'.r    spracli    Edele    i<onigin 

Jiere  di 
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hette  ich   dicli  zu  JL-rusailem. 
üf  raine  rechte  trüwe 

du  raüstest  den  touf  bi  mir  besten.' 

434.  Do  sprach  die  maget  lobesam 

'kunig,  were  ez  mime  libe  getan  (2310) 

daz  ich  mit  dir  müste  über  se, 
du  dunkest  mich  so  tugenthaft, 

ich  wolt  mich  mit  dir  wol  begen. 

435.  Nu  vorchte  ich  daz  ich  dir  schade 
man  nimet  unser  beider  war^. 

du  solt  mit  mir  für  minen  brüdi'r  gen, 
und  gip  im  schöne  antwort: 

er  sendet  dich  wider  über  se.' 

436.  Do  sprach  der  kunig  Salmän 

'wie  mochte  ich  schöne  antwort  hau?  i-j-o) 

mir  nam  doch  der  brüder  diu 
Salme  min  schöne  frouwe : 

sin  houbet  solt«'  wesen  min.' 

437.  'Dil  solt  hie  gedenken  dran 
daz  du  nieman  mäht  gehän 
der  dir  friste  dm  leben. 

.    dar  umbt   solt  du  im  durch  not 

ein  vil  schöne  antwort  geben.' 


433,  5.  [den  touf]  H. 

433,  4.  Ich    sprich  es    vff  m.  (rechte  fehlt)   d.       5.    ir  niilstent  d.     Den 
lauff  mustent  ir  S.     des  dauffes  E.  434,  2.  3.  fehlen  d       2.  das  S       mit 

dyme  E  liebe  5.  3.  solde  E.  4.  mich  ein  tugcnthaffier  man  Sd  5. 
fehlt  d.     woll  mit    dir  E.  435,  I.  Sie  sprach  5.     seh.    gar  E     Ach  mich 

duncket  sicher  wie  Das  ich  dir  schaden  bringe  hie  d  1.  beide  iS'  gut 
war  6'  genote  war  d  4.  Dem  gib  du  E.  antwurte  gar  d  5-  ^o  sendet  er 
dich  w.  V.  s.  hin  dan   ^'         436,  i.  Salmon  sprach  edele  iungfrouwe  herre  d 

2.  mag  (/  solt  .^  ich  yme  seh.  a.  geben  d  Ddrauf  Er  het  mir  vor  iheru- 
salcm  gerne  genomen  min  leben  d  3.  doch]  ouch  d.  Ja  nam  mir  der  E. 
fore  der  d,  4.  die  seh.  f.  myn  E  myn  vil  schönes  wip  .S'  5.  bilich  wesen 
d.  Des  must  ich  vmmer  drurig  syn  E  437,  i.  Sie  (Die  iungfrow)  sprach 
Sd       so  solt  du   .S       hie  fehlt  d.     dar  an  SE       2.  kanst  E.     mögest  han  .b" 

3.  din  werdes  S d.  4.  mustu  {im  fehlt)  E  durch  alle  n.  Sd  5.  ein  vil 
fehlt  E. 
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43Ö-     Salmän  gewan  eins  lewen  mut,  (2330) 

für  den  kunig  Före  er  sich  hup: 
'Före,  dii  ungetrilwer  man, 
waz  hast  du  zu  Jerusalem 

der  grözen  leide  mir  getan! 

43g.    Du  neme  mir  [Salme]  min  schonez  wip, 
ich  solt  dir  hau  genomen  dinen  lip.' 
daz  was  dem  heiden  gar  ein  spot: 
[er  sprach]   'richer  kunig  Salmän, 
die  rede  vergebe  dir  got. 

440.  Du  weist  wol,  kunig  Salmän,  (2340) 
daz  ich  durch  die  frouwe 

manigen  helt  verloren  hän, 
und  daz  mich  din  haut  geving 
und  ich  zu   Jerusalem 

drü  jär  in  dinen  banden  ging. 

44 1 .  Do  loste  mich  Salme  din  wip. 

durch  die  wilt  du  verlieren  dinen  lip; 
daz  ist  mir  inneclichen  leit: 
owö,  kunig  Salmän, 

waz  wollest  du  über  den  sc  so  breit?'  (2350) 

442.  Do  sprach  der  kunig  Salmän 

'  Före,  waz  hette  ich  dir  getan, 
daz  dii  mit  mir  vechte  einen  strit 
umb  die  edele  kunigin? 

ich   solte  dir  hän  genomen  dineu  lip. 

443.  Diner  geburt  wolt  ich  dich  geniezen   län,  (2360) 
nii  hast  du  untrüwe  an  mir  erctän. 


439,  2.  den  1.         442,  5.  wie  439,  2. 

438,  3.  Er  sprach   S  d        künig  f.  </.       5.  groszen  herlze  leide  .S        mir 
vil   (/.  439)  '•  niyn  vil   .S'.        2.   {genommen  hau   £.       3.  der  heiden  (<;ar  ein 

fehlt)  E.  i\.  fehlt  E.  440,  2.  die  schone  f.  .S.  d.  diner  frouwen  willen  d 
3.  m.  stoltzen  h.  Sd.  4.  fingk  E  5.  und]  Das  .S.  by  dir  zu  d.  6.  Wol 
drü  d.     dinen]    den  d.         441,  i.  schönes  w.  Sd        2.  din  E     dinen    werden 

d.  4.  owe]  Vil   riclier   S d.        5.  über  die  beide   E       so /eh/t  S  E. 

442,  2.  kunig  f.   Sd.       3.  einem  (so!)  lierten  folg  wig  5      4.  Dorcli  diese  k. 

e.  E  5.  genomen  han  E.  lip  Hierauf  in  Sd  noch  einmal  439,3 — 440,1. 
(zu  439,  5.  die  rede  die  S.)  443,  2.  nü]  Des  E.  Du  antwurtest  mir  vsz 
grymem  zorn       Dar  vmb  so  soltu  wissen      Das  du  din  leben  hast  verloren  d 
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und  sol  ich  keine  wlle  leben, 
so  getrüwe  ich  got  der  gnaden, 

du  müst  mir  din  houbet  geben.' 

444.  Do  sprach  [Före]  der  heidenische  man 
'vil  richer  kunig  Salmän, 

betest  du  mich  zu  Jerusalem  als  ich  dich  hie  hän,  (2370) 
üf  dine  cristentrüwe, 

mocht  ich  gesunt  von  dannen  gän?' 

445.  Salmän  sprach  'daz  wil  ich  dir  sagen: 
ich  hiezt"  dich   behalten 

bitz  daz  ez  morne  begunde  tagen 
und  hieze?  alle  mme  man 
bereiten  einen  galgen: 

da  wolte  ich  dich  henken  an.'  (2383) 

446.  Do  sprach  der  heidenische  man 

'du  hast  urteil  über  dich  selber  getan, 
nü  nement  sin  war  al  mme  man 

444,  3.  betest  du  mich  als  ich  dich  hän  H        445,  i.  2.  Er  sprach   'ich 
hieze   dich    behaben.  446,  2.  nü    hast  du    urteil    selbe  getan  H. 

443,  3.  Salmon  sprach  d      und  fehlt  Ed.     ich  dan  ein  zyt  noch  1.  d     4. 
der]  siner  S.     Ich    gedruwen  rayme    gode  E  444,  r.  künig  f.  d.       2.  Nu 

sage  mir   konig  E.        3.  hie  fehlt  S.        4.    truwe  S.     So    sage    mir  by  diner 
truwen  (/       5.  Wie  sol  de  mir  isz  er  gan  E.     Hierauf  in   S: 
(444a)  Vsz  der  Stat  von  Jherusalem 

In  das  Ryche  laut  gein  wendel  see 
Das  sage  mir  kunig  salmon 
VfF  din  Cristiliche  truwe 

Mocht  ich  gescheiden  gesunt  von  dan. 
445,  I.  sprach  y"i?Ä/^  ich  \vill  dir  recht  s.  E.     dir  gar  eben  s.  d       2.  dich   wol 

5.  3.  daz  fehlt  E.  morne  fehlt  E  wirde  tagen  d  4.  und]  Ich  E.  dan 
alle  Sd.  5.  nüweu  galgen  d  schone  S  Gar  schöne  vnd  gar  wunnesam  d. 
Hierauf  folgt  in  Sd: 

(445a)  Zwüschen  dem  walde  \'nd  der  bürge  myn 

Das  (Künig  fore  des)  seit   du  vil  (fehlt)  sicher  sin 
Das  künde  nyeman  vnderstan 
Ich  gibe  dir  myne  truwe 

6.  dich  selber  Sd.  446,  i.  fore  der  S  d.  2.  Nu  hast  Au  S d  das  vrt. 
E.  3.  nü  fehlt  E.  sin]  isz  E  alle  war  myne  lieben  dienst  man  d.  alle 
myn   S  E. 
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und  lant  in   ungebunden 

vil  schone  in  miner  bürge  gan, 

44.7.     bitz  daz  ez  morne  beginne  tagen 
(vernement  waz  ich  üch  sagen) 

so  bereiten  einen  galgen  wonnesam,  (23go) 

da  man  den  riehen  keiser 

an  henke  vor   dem  vinstern  (Um. 

448.  Verlüret  er  hie  daz  leben  sin, 
so  belibet  mir  die  kunigin 
hinnen  für  iemer  me, 

so  enhän  ich  keine  sorge 

daz  Mörolf  [nach  ir]   kome  über  se.' 

449.  Do  sprach  die  frouwe  wolgetän 

'  so  wol  dir,  [Före,  diij  heidenischer  man ! 

wilt  du  im  hie  nemen  daz  leben  sin,  (2400) 

ich  gibe  dir  mine  trüwe, 

so  wil  ich  gerne  bi  dir  sin.' 

450.  'Frouwe,  daz  ist  nit  zu  vil: 

\\  ie  gerne  ich  daz  durch  dich  liden   wil ! 

edele  kunigin«^'  her, 

ich  getnlwe  got  der  gnaden, 

ez  sol  mir  also  nit  ergen.' 

451.  Före  hiez  her  für  tragen, 

ich  wilz  üch  werlich^«  sagen, 

447,  3.  so  bereitet  einen  galgen  sän  //         450,  2.  ichz. 

446.  4.   uiul   fc'/i/t  E.        5.   vil    schöne  J\hU    in   dei"  E.  447,  I.    Vnd 

wan  isz  E.  beyynnet  Ed.  2.  recht  was  S d.  3.  so]  Vncl  d.  5.  xw  feJilt 
(Tchenck  in  E  a.  hencket  für  d  den  Sd  E.  448,  i.  Da  verluset  er  das  E. 
2.  So  blicket  d       auch  mir  .S       immer  me  die  d,      3.  fehlt  d.     Hinan  vort  E. 

4.  Ich  han  sin  keyn  E.  449,  l.  l.  ffJilen  d  2.  so  wol  (SSx  fehlt  E.  3. 
Die  künii^in  spracli  fore  wiltii  </.  h\i^  fr/i/t  d.  sm  fehlt  Sd  4.  5.  So  will 
ich   ieniLT  l)y   dir  blihen        Des  wil   ich   dir  mync  truwe  geben  d      4.  fehlt  E. 

5.  i,'ern]  vnimer  E.  450,  I.  2.  feh/en  d  I.  Salmon  frauwe  (so.')  S.  3.  4. 
Salomon  s])rach  ich.getruwe  got  wol  siner  gnoden  schon  Das  sage  ich  dir 
edele  künigin  d     3.  Vil  edele  .S".     5.  solle  d.     nicht  also  Ed     ergen     Hierauf 

fehlt    ein    ßtall    in    S  ^=  4.'>1,  I.       ^61,4.  gelnlwc.  451.-I-    hinter    2   d. 

Der  künicr  f.  </.     emc  her  für  E.       2.  Niin  so  wil  ich  ach  für  wore   sagen  d 
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zwo  vczzern,  wären   iserin, 

dil  hiez  er  zorneciichen  (2410) 

den  riehen  keiser  sliezen  in. 

452.  Do  daz  die  juncfrouwe  ersach, 
ez  was  ir  leit  und  ungemach: 

daz  man  im  wolle  nemen  daz  leben  sin, 
daz  begunde  erbarmen  (2420) 

daz  vil  schöne   megetin. 

453.  Wie  balde  si  für  ir  bruder  trat: 

'wir  hän  [mit  freu  den]  gelebet  manigen   tac 
daz  ich  dich  ernstlich  nie  gebat : 
gip  mir  den  riehen  keiser 

nit  me  dan  dise  einige  naht, 

45  }.     daz  er  in  den  [isern]   banden  icht  beste, 
mir  tut  daz  jämer  also  we. 
läze  ich  in  über  se, 

neinä,  lieber  bruder,  {-43^) 

so  getrüwe  du  mir  niemer  me.' 

455.     'Wie  woldest  du  in  behaben? 

uns  entran  ^Nlorolf  do  ez  begunde   tagen 
und  für  über  den  wilden  se. 
[und]  entrunne  er  uns  \on  hinnen, 
wir  verwunden  ez  nimmer  me.' 

455'  -•  ö^iii  de™  tage. 

451,  3.  ketten     die    worent  J.        4.   5.  Da  wolde  er    sliessen         Den  r. 
k.  yn  ^       5.  "künig  d.     Hierauf: 

(45 1'»)  Nu  will  man  den  konig  Salomon 
Sliessen  in  zwo  fessern  freysam 
Da  ynne  musz  er  Verliesen  Syn  werdes  leben 
Man  wolde  dan  dem  leser  drincken  geben      E 
452,  I.  die  innge  kiinigin  d.        2.  ez]  Das  d.         4.  gar  serc  erb.  d        5.  Die 
junge    konigin    E  453,  l.    Iren   d  E.     sprang    E        2.  Sie   sprach    d.       3. 

ernschlicher  ding  d  nye  nicht  E.  4.  Nun  gib  d.  5.  nit  me  dan  fehlt 
E  {vgl.  464,  5).  454,  I.  on  ysem  band  hie  koste  (so!)  d  3.  yn  dann  faren 
über  d.  4.  neinä]  Das  sage  ich  dir  d.  br.  myn  d  5.  du  fehlt  E. 
455,  I.  Künig  fore  sprach  kanst  yn  nit  bhalten  dz  wil  ich  dir  sagen  d  2. 
m.  dz  wil  ich  dir  sagen  do  d.  3.  und  fehlt  Do  für  er  d.  4.  entrinnet  d. 
;.  venvonden  oder  verwenden  E    über  winden  d. 
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456.  'Brüder,   [unser   beider   kunigrich 
und]   min  houbft  setzte  ich 

dir  zu  pfände  sicherlich:  (2440) 

und  läze  ich  in  über  se, 
ich  gibe  dirs  min  triiwe, 

ich  bite  dich   frides  niemer  me.' 

457.  'So  enger  ich  pfandes   [von  dir]   nit  me. 
last  du  in  varen   über  se, 

und  werest  du  von  tüsent  liben  die  swesler  min, 
daz  houbt  heiz  ich  dir  abe  slahen, 

des  gib  ich  dir  die  trüwe  min.' 

458.  Die  maget  wolte  dannen  gän, 

kunig  Före  hiez  sie  stille  stän :  (-2450) 

'swester,  ich  bite  dich, 

nü  pflig  sin  wol  nach  eren: 

er  ist  ein  furste  lobelich 

45g.     üz  der  stat  zu  Jerusalem, 
mich  rüwet  sin  stolzer  lip, 

sol  im  dar  an  missegen. 
gedorste  ich  vor  der  frouwen  wolgetän, 
ich  liez  in  gesunt  von  hinnen 

wider  heim  gein  Jerusalem  gän. 

4O0.    Du  sprach  die  junge  kunigin  (2460) 

'[brüder,]  dar  an  solt   du  gemannt  sin.' 
die  maget  hup  sich  von  dan  zu  hant. 
zwo  vezzern  wären  her  für  getragen: 
die  warf  sie  verre  an  ein  want. 

4Ö1.     'Wol   üf,   kunig  Salmän, 

min  houbt  ich   für  dich   <j:esetzet  hän 


456,  I.  Sie  sprach  d.  3.  dir  fehlt  E.  /\.  janA  fehlt  d.  yn  faren  über 
d.  5.  So  heisz  mir  myii  houbt  abe  schlahen  d  6.  fredens  E  friedens  d. 
457,  I.  Er  sprach  ich  beger  von  dir  n.  m.  pf.  d.  pf.  n.  m.  von  dir  E  2. 
Lossest  du  d  Lesestu  E.  3.  und  feh/t  E.  Übe  myn  swester  E  458,  1. 
von  d.  d.       3.  Er  sprach  d       Du  edele  konig  rieh   E  459,  i.  /A  ffhlt  ]'. 

von    d.        2.  Sicher  mich    d.     dogenthaffter    E.       3.  Solte    d        es/,  dem  (ihir 
an  fehlt)  E.        4.  So  gedorste  E.        5.  6.  ges.  hinan  gan  E  460,  2.  dar 

vnib  wollest  gebetten  syn  d       3.  von  dan]  vff  d.       4.  ketten  d.       5.  ferne  E 
balde  d        by   die  E.  461,  I.   Sie  sprach   d.     cdeler    k.  </.        2.   houbet  i.\\ 

einem  pfände       Myne  brüder  für  d. 
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bitz  ez  mome  beginnet  tagen: 
ich  getrüwe  dir  der  gnaden, 

du  hilfest  mir  ez  wol  behaben.'  (2470) 

462.  Do  sprach  der   kunig  Salmän 
'vil  schone  maget  wolgetän, 

e  ich  dich  Ueze  an  dirre  not, 
üf  mine  rechte  trüwe 

e  wolte  ich  bi  dir  biiben  döt.' 

463.  Bi  der  hende  si  in  genam, 
sie  fürte  in  über  den  hof 

in  ein  kamenäten  hindan: 
da  was  vil  wunders  inne  geschriben. 
da  wart  dem  riehen  keiser  (2480) 

die  lange  nacht  vil   schone  vertriben. 

464.  Sie  brächte  im  einen  spieknan, 

ein   [tütsche]   harpfe  er  in  die  hant  nam, 
einen  vehen  mantel  sie  dem  gap: 
'nü  diene   [wol]   dem  riehen  keiser 
nit  me  dan  dise  einige  naht. 

465.  so  wil  ich  selber  bi  üch  sin' 
sprach  die  jmige  kunigin. 

üf  ein  matten  si  zu  im  saz: 

sie  tröste  in  wol  mit   flize,  (2490) 

unz  er  siner  sorgen  gar  vergaz. 

463,  2.  3.  sie  fürte  in  in  ein  kemnät  dan. 

461,  3.  Bitze  das  d.  4.  Im  (dir  übergeschrieben)  S  wol  der  Sd.  dir 
fehlt  diner  E.  5.  helffest  S.  vil  wol  gehaben  S.  behalten  d.  Ich  helffen  dirs 
woU  bestaden  E  462,  2.  vil  fehlt  E.  3.  Ee  dann  S  E  das  d.  in  der  E. 
diser  d.  4.  rechte  fehlt  E.  Bi  myner  küniglichen  krönen  d  5.  Ich  gelege 
e  by  dir  dot  E  463,  i.  Die  Jungfrauwe  Salmon  By  Sd.  nam  d  2.  hien 
über  d  Aen  fehlt  S  hoffe  SE  3.  ein  schone  Sd.  \.  fehlt  d.  5.  Da 
(Dar)  Inne  Sd.  r.  künige  salomon  d  6.  \^Tig&  fehlt  E  \\\  fehlt  SE 
wol  vertriben  5  464,  i.  Die  edel  jungfrouwe  d.  einen  schonen  spielmann 
S  2.  Die  Dutsche  E.  3.  schonen  E.  sie  Im  S.  4.  Sie  sprach  Sd.  künige 
d       5.  me  fehlt  E.     einge   E  (■f).  465,  I.  ich  ouch  s.  d.        2.   Also  spr.  d 

da  die  5.      3.   Vff  das  gestule  .S^.      4.  wol  fehlt  d.      5.  miz]    Bit  E    das  d. 
gar  fehlt  d. 

7 
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466.  Ein   drinken  wart  her  für  getragen, 
ich  wil  ez   üch  werlicii  sagen, 

daz  brächte  die  junge  kunigin  her 
mit  also  schönen  züchten 

dem  fursten  von  Jerusale. 

467.  Sahnfm  bi  der  frouwen  saz 
bitz  er  siner  sorgen  da  vergaz. 
sie  was  so  rechte  minneclich 

daz  der  riche  keiser  [2^00) 

wart  so  freuden  rieh. 

468.  Dem  spiehnan  er  die  harpe   [uz  der  hende]   nam, 
[er  leite  sie  üf  sine  bein,] 

vil  schöne  slüg  er  dar  an. 
er  gedächt  an  kunig  Davit  den  valer  sin, 
der  vor  der  alten  Troie 

erdächt  daz  erste  seitenspil. 

46Q.     Der  was  ein  edeler  furste  her  (-S^ö) 

üz  der  guten  stat  zu  Jerusale. 
dannen  was   ouch   [der  kunig]   Salraän. 
vil  wol  künde  er  der  engel  grif, 

der  dön  der  was  so  wunnesam. 

470.     Die  vingcr  gingen  im  gezal, 

des  nam  die  jungfrouwe  genöte  war: 
'du   bist  ein  eiliger  spielman; 
ich  nime  ez  ilf  min  trüwe, 

ich  wolte  mich  mit  dir  wol  begän.' 


470,  2.  frouwe  (vj;-/.  467,  I .) 

466,  I.  Eme  wart  drinckcn  £  da  herfur  .S'  jm  dar  </.  2.  cz  /,'/i//  £. 
Das  will  ich  vch  für  woic  sagen  d  3.  her  ß'////  S  4.  also  ß'/i/i  d.  Mit 
hartten  grossen  E.  5.  Dem  edelen  f.  S  dem  künige  d.  467,  i.  do  by  d. 
Jungfrauwen  .S'(r'.  2.  Bitzc  (Bit)  das  dE  er  do  s.  s.  ein  teil  v.  </.  da 
fehlt  E.-       4.   riche  fehlt   d.         5.  so   fehlt    S.  468,  I.    Den    sp.    d.     den 

hendcn  d.        2.  sie]    die   S.     das    bein  £.     beine    S.     Er   stalle    sy    an    sincn 
arme  (if'     3.   So  lise   E       streich   A'     spüle  d.     4.   dauid  den  konig  Den   lielun 
Ji.        5.  vor]  von   E.     troige   S       (>.  erste  fehl/  Ed.        harpfen   spil   so   \iii   d 
40q,  T.   Das  (was /,////)   E.      2.   zu]   von   S  fehlt  d.      3.   ouch  /,■////  E.     4.   Kr 
konde  woll   E.        5.   der  lUm  fehlt    E.     ■-.u  fehlt    S     so  rechte  E.  470,  ). 

ge/.al]  vil  sdione  .S'  liofclichen  gar  d  2.  genol  S  gude  E.  3.  Sie  sprach 
.S'(/.  als  gar  ein  d.  eyn  also  hubscher  E.  4.  ich  nime  ez  fehlt  E.  myne 
S  E.     Vnd  solle  ich  yemer  by  dir  syn  d       5.  woll  mit  dir  E. 
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471-    Zu  im  saz  daz  megetin,  (2520) 

sie  rümet  im  in  daz  öre  sin: 
'richer  kmiig  Salmän, 
üf  diu  rechte  trilwe, 

wilt  du  nit  von  hinnen  gän? 

472.  Und  wilt  du  varen  über  se, 
min  helde  siut  müde, 

ich  heize  si  alle  släfen  gen. 
ich  bin  minem  brüder  also  liep, 
ich  gibe  dir  des  min  trüwe, 

er  düt  mir  au  dem  übe  niet' 

473.  [Er  sprach]   'jungfrouwe,  waz  solte  mir  daz  leben,     (2530) 
solte  ich  min  sele  umb  dich  geben? 

ich  wil  bi  dir  in  sorgen   stän 
die  nacht  bitz  an  den  morgen, 

wie  ez  mir  dar  nach  sol  ergän.' 

474.  [Sie  sprach]   'So  enkan  ich  dir  gehelfen  niet. 
morn  frü  so  komet  die  heidensche  diet, 
zwei  tüsent  oder  me, 

sie  clagent  üf  daz  houbet  diu. 

mir  tut  daz  jämer  also  we, 

475.  daz  ich  dir  nit  gehelfen  kau.  (2540) 
vil  richer  kunig  Salmän, 

sie  verteilent  dir  diu  leben, 
du  müst  mich  ummer  rüwen : 

du  bist  ein  üzerwelter  degfen.' 


472,  2.  3.  ich  heiz  min  helde  släfen  gen. 

471,  I.  ruckte  E  die  iungfrouwe  schon  vnd  'sm.  d  2.  sie]  Vnd  d. 
3.  Sie  sprach  Sd  ach  d  Sage  mir  (richer  y<?Ä//)  £.  4.  myne  d  rechte 
fehK  Sd.        5.  vnd  wolteslu  d        nit  fehlt  Ed         von  fehlt  d.  472,  i. 

\5r\.A  fehlt  E  weitest  d  i^vi  fehlt  Sd  nit  faren  S  wider  faren  d.  2. 
heilde  die  d.  sere  m.  S  3.  alle  fehlt  E.  5.  myne  S.  Vff  xayn  druwe  E 
Ich  weis  wol  d  6.  an  dem  libe  fehlt  E.  473,  i.  Salmon  d.  jungfrouwe 
fehlt  d.  mir  dan  das  S.  2.  Jungfrouwe  schone  solte  d.  3.  In  den  S.  4. 
dem  S.        5.  Wie  sal  mir  es  (dar  nach  fehlt)  E.     darum   d.  474,  i.  kan 

Ed.  2.  frühe  d  fruge  S  fruwe  E.  Icoment  vil  der  heydenschen  d.  5. 
Das  dut  mir  vmmer  wee  E  475,  i.  leyder  nit  d.     gehelffen  nit  en  kan  E 

2.  vil  fehlt  E  edeler  d.  3.  vrteilent  d.  4.  Ach  Am.  d.  5.  so  schone 
eyn  d.  E.     Ich  wolte  gerne  mynen  lip  für  dich  geben  d 
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476.  Do  sprach  der  konig  Salmän 
'ich  getrüwe  minen  engein 

in  dem  walde  daz  sie  mich  nit  län. 
nü  swig,  mir  tünt  din  trehen  we. 
und  kume  ich  umer  üz  dirre  not, 

ich  danke  dirs,  edele  kunigin  her.'  (2550) 

477.  Do  die  rede  ein  ende  nam, 
von  dem  tage  ez  liehten  began. 
do  erwachet  Före  der  kunig  her. 
dö  fürte  man  ze  gerichte 

den  edelen  kunig  von  Jerusalem. 

478.  Er  hete  besendet  mäge  und  dinstman. 

sie  kämen   [üf  den  hof]   geriten  und  gegän, 
zwei  tüsent  oder  me. 

sie  clageten  alle  gliche  (2560) 

über  den  kunig  von  Jerusale. 

479.  'Före,  üzenvelter  degen, 
richte  uns  über  Salmäns   leben, 
Sit  er  uns  ist  komen  in  diz  lant.' 
'daz  tun  ich  vil  gerne' 

sprach  Före  der  kunig  zühant. 

480.  Daz  urteil  daz  was  schiere  getan  - 
über  den  kunig  Salmän, 

daz  man  den  keiser  lobesam 

solte  da  erhenken  (2570) 

verre  vor  dem  vinstern  dan. 

478,  I.  man 

476,  I .  der  fehlt  S.  2.  vil  myne  5  woU  den  E.  3.  enlan  S.  Die 
ich  in  dem  walde  han  gelan  E  4.  Er  sprach  maget  d  nü  fehlt  E.  5.  und 
fehlt  E.     umer  fehlt  E.       6.  dir  5        vil  edele   d.  477  fehlt   d,     i  —  3. 

fehleyi  S  4.  5-  Da  fürte  man  den  edelen  forsten  von  Jherusalem  vor  gerichte 
S  5.  edelen  fehlt  E.  478,  l.  Künig  fore  besante  d.  hatte  besante  E 
mäge  und]  mangen  d  E.  2.  Die  alle  u.  d.  h.  quamen  E  riten  d.  gan  Sd 
3.  oder  aber  d.  4.  glich  SE  5.  tursten  S  zu  d.  479,  i.  Sie  sprachent 
Sd  künig  f.  d  vil  u.  S.  2.  Nu  rieht  E.  Du  sot  (so!)  vns  richten  d. 
3.  Sint  er  kommen  ist  in  E  das  d.  5.  künig  f.  d.  Vbre  fehlt  S. 
480,  I.  A2iZ  fehlt  was  E.  wart  S  d.  2.  edelen  k.  d.  3.  degen  1.  E  4. 
fehlt  S     Solte  hencken  d       5.   vil  ferre   .S".     den    Sd.     in  eyn   E. 
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481.  Im  volgten  fromven  undc'  man 

[nach]  üz  der  bürg  dem  kunige  Salmän 
verre  in  den  vinstem  dan, 
da  man  dem  riehen  keiser 

sin  leben  solte  gewinnen  an. 

482.  Die  jungfrouwe  neben  im  reit,  (2586) 
mit  irem  vehen  mantel 

sie  im  den  sweiz  abe  reip: 
'  du  bist  ein  furste  lobelich : 
din  varwe  ist  imverblichen,  (2590) 

du  bist  den  rösen  gi?lich.' 

483.  Morolf  hette  in  nit  gelän, 
er  [reit  aleine  für  den  walt 

und]  warte  gein  der  bürg  hindan. 
dö  er  sie  verren  komen  sach, 
er  reit  wider  ze  den  smen, 

gerne  moget  ir  hören  wie  er  sprach: 

484.  'Wol  üf,  ir  helde  lobesam, 
koment  ze  helfe  kunig  Salmän' 

sprach  der  listige  man,  (2600) 

*üf  mine  rechte  trüwe 

ich  sach  in  in   den  nöten  vam. 

485.  Wer  hüte  wäget  sinen  lip 
[durch  sinen  rechten  heren,] 


481,  3.  verre  für. 

481.  Den  riehen  kunig  salmon  Solte  hencken  vor  der  bürge  vor  den 
finstern  dan  Vsz  der  bürge  folgten  frauwe  %Tid  man  S  (in  d  12  Zeilen,  s. 
d.  Anm.J  DA  man  dem  Riehen  (wysen)  keiser  (salomon)  [vnd  dem]  fromen 
Sin  leben  solte  (wolte)  han  genomen  S  d  482,  i.  edele  j.  d  alles  neben  E. 
2.  eyme  guden  £  i.  vehen  vnd  zabelen  d.  3.  Sie  salomon  d.  abe  treip  S  abe 
reit  £  4.  Sie  sprach  S d  künig  du  bist  noch  wunneclich  d.  lobelichen  .S  5.  6. 
Dine  frouwe  ist  den  roten  rosen  glich  d  5.  ist  noch  S.  ist  dir  nit  verblichen 
£  6.  Wann  du  .S.  eyner  r.  £.  483,  i.  sinen  herren  £  Vsz  der  hüte  nit 
Sd.  2.  aleine  fehlt  S  £  von  dem  folcke  £  4.  Vnd  da  5  er  yne  £ 
von  ferren  5  gegen  jm  kumen  d.  sach  komen  S  ane  sache  £  5.  reit] 
ylte  £.  6.  in  den  walt  vnd  sprach  d  484,  i.  edlen  h.  d  herren  £.  2. 
Helffent  d  uwerm  [edelen]  heren  [Dem  werden  künige]  salmon  Sd  3  —  5 
fehlen  d.  3.  Also  spr.  Morolft"  der  vil  S.  4.  rechte  fehlt  S.  5.  gesach  £ 
in  fehlt  in  S.     nye  me  in  so  grossen  £.  485,  i.  "Wer  [do]  noch  h.   Sd. 

2.  rechten]  eignen  d. 
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waz  got  dem  grozes  lönes  git! 
ir  helde,  ir  solet  nit  verzagen: 
komen  wir  umer  gein  Jerusalem, 

groze  miete  solt  ir  haben. 

486.  Uns  sint  die  fürte  gar  zu  dief, 

wir  mögen  daz  mere  nit  beriten,'  (2610) 

also  Mörolf  zu  in  rief, 
'gedenkent  nit  an  üwer  [schone]  wip 
noch  an  üwer  kint  da  heim, 

,     daz  icht  blöde  werde  der  strit.' 

487.  Do  sprächen  die  besten  under  in 
'wir  wollen  alle  bereit  sin: 

wir  enwichent  dir  nit  einen  vüz,  (2620) 

und  solten  wir  ertrinken 

in  unserm  eigenen  blüt.' 

488.  Also  Mörolf  die  rede  vernam, 
er  wart  ein  freudenricher  man. 
er  hete  gefüret  über  se 
zwenf  tempelherren, 

die  nam  der  stolze  degen  her. 

489.  Er  bevalch  in  ein^  hereschar: 
'nü  nement  vil  genöte  war: 

486,  2.  3.  wir  mögen  daz  mere  beriten  nict.  487,  2.  wolln  dir  alle. 

485,  3.  grosses  wonders  £.  Gott  der  herre  jm  grossen  lone  dar  vmb 
git  (/  4.  sollet  £  sollent  S  sellent  d.  5.  Kommet  yr  £.  czu  j.  £. 
Wanne  wir  gön  j.  k.  d  6.  vil  riehen  mute  .S  sollent  S £.  ir  sollen 
grossen  Ion  haben  </  486,  i.  Vns  ist  die  fuchte  £.  Die  fi'.rte  sint  gar  (zu 
fehlt)  S  Die  furtc  die  schnidel  gar  zu  if.  2.  Sie  m.  des  meres  nit  geryden  £ 
3.  zu  Ine  allen  S  lieft"  d.  Das  ist  mir  licpp  £  4.  Vnd  g.  S.  Er  sprach 
nitt  gedencken  an  d.  wibe  d  5.  ff/i/t  d.  Nach  £  Vnd  6'.  kinde  S  £. 
6.  Das  vns  nit  5.  Das  wir  iu  fso.'J  dem  strite  nit  blöd  werden  Vnd  darzü 
verlierent  vnser  lybe  d  487  hinter  i.  Das  wisse -sichcrliclie  A'  2.  Älorolff" 
woltent  wir  verzaget  sin  Sd.  Darauf:  So  werent  wir  nit  komen  vbcr  see 
Das  solt  du  wiszen  stoltzer  tegen  gut  Ku  bcgang  dich  mit  Ime  wie  du  macht 
S  Wir  werent  nitt  mit  dir  kummen  har  Was  du  vns  wysest  vnd  heyssest 
Das  wellent  wir  dir  folgen  alle  gar  d  3.  Wer  intwichet  vmb  eyncn  £.  einen 
eynigen  S.  Wir  wellent  dir  nit  entwichen  edeler  degen  gut  d  4.  5.  fehlen 
£       4.  wir  alle    d        sterben    S       5.  eigen  d  fehlt  S.  488,  i.  Da  m.  £. 

rede  da  Sd.       2.  was  S.       3.  hette  ouch  mit  jm  d.        5.  stolze  fehlt  S d. 
489,  I.  herliche  schar  d     gude  schare  £       2.  Vnd  (Er)  sprach  [nu  S"]  leitent 
(gleyden)  sie  vor  den  walt     Vnd  nement  Sd.  Die  namen  yrs  herren  gude  wäre  £ 
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obe  mir  got  den  sig  [under  dem  galgen]   gegebe,     (2630) 
die  gegen  der  bürge  fliehent 

der  solt  ir  keinen  lazen  leben. 

4QO.    Neinä,  herzog  Friderich, 

durch  dine  tugent  bil  ich  dich, 
edeler  degen  lobesam, 
füre  durch  dinen  heren 

ein  schar  mit  dir  für  den  dan.' 

491.  Do  riten  sie  alle  furbaz. 

]Mörolf  hiez  si  erbeizen  üf  daz  gras : 

'nü  bindent  üf  die  helme  lieht;  (2640) 

ich  sage  üch  üf  min  trüwe, 

^\•ir  gewinnen  si  äne  arbeit  nieht.' 

492.  Si  erbeizten  nider  üf  daz  lant, 
ir  helme  bunden  si  üf  zühant : 
'ÖMörolf,  dugenthafter  man, 

nu  ensüme  dich  nit  lange, 

kum  zu  helfe  dem  kunige  Salmän.' 

493.  D6  sprach  der  listige  man 
'länt  sehen  welchen  tüvel 

wollent  sie  mit  im  ane  van.  (2650) 

sie  müzen  ez  under  wegen  län. 
kunig  Före  und  al  die  smen 

müzen  den  lip  verloren  hän.' 


489»  3-  got  mir  S.  wolte  vnder  d.  g.  geben  d  vnder  d.  g.  wolle  geben  S 
4.  Alle  die  Sd  Welche  E  Ao  g.  d.  5.  der  keiner  seile  ir  losze  d  Die  solt 
ir  lassen  E.  490,  l.  Er  sprach  Edeler  [here  .S]  hertzog  S  d.  1.  3.  fehlenE 
2.  so  bitte  d.  3.  Ach  hochgelolbter  f.'J  tegen  S  Du  bist  doch  ein  fiirste  d.  4. 
Nu  füre  .Stf  du  S  dorch  dinen  \\411en  ^  durch  dis  herre  wille  </  5.  schar 
volcks  (mit  dir  fehlt)  d.  Das  here  mit  krafFt  von  dan  E  491,  i.  Sie  foren  eyn 
wenig  furbasz  E  Morolff  sprach  sicher  ich  rote  das  d  2.  Ir  söUent  erbeissen 
jn  d.  bat  (sie  fehlt)  E.  3.  Er  sprach  S  Vnd  binden  d.  4.  ich  sage 
üch  fehlt  E.  myne  Sd  myn  rechte  E.  5.  Isz  gat  lij'u  an  E.  '49-,  i. 
Da  erbeisztent  sie  Sd.  2.  Die  helme  daden  sie  uff  E.  3.  Sie  sprachent 
Sd  M.  du  S.  4.  nvi  fehlt  Süme  E.  synne  d.  5.  Kommet  E.  dem] 
dinem  S.  493,  i.  Morolff  sprach  swigent  ir  söUent  nit  gohen  d  2.  Nu 
las  vns  warten  wellichen  S  Wir  wellent  rechte  besehen  |  Welchen  d.  3. 
sie  mit  jm  wellent  d.  Sie  dan  anc  gan  E  4.  es  halber  S  es  me  danne 
halb  d.  5.  Der  kunig  (Fore  fehlt)  S.  kunig  fehlt  E.  6.  die  Übe  S 
das  leben  d. 
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494-  I^is  heidenschaft  under  dein  galgen   lag, 
Salmän  mit  der  kunigin  reden  pflag: 
'frouwe,  durch   die  beste  tugent  din, 
hilf  mir  daz  ich  gebläse 

dri  stunt  min  cleinez  hornelin. 

495-  Daz  sol  min  Urkunde  sin, 

daz  sant  Michel  enphäe  die  sele  min.  (2660) 

ez  vernimet  die  engel/sche  diet, 
sie  nement  miner  seien  war 

und  länt  sie  verderben  niet. 

496.  Dil  weist  wo),  frouwe  wolgetän, 
daz  kein  furste  verdirbet, 

man  sol  in  sin  hornelin  dri  stunt  blasen  län.' 
der  frouwen  wart  der  rede  zorn, 
sie  sprach  'r icher  kunig  Salmän, 

den  rät  hat  dir  Morolf  öz  erkorn.  (2670) 

497.  Wer  in  hie  lät  blasen   sin  hörn, 
so  müzen  wir  alle 

unser  leben  hän  verlorn, 
heiz  warten  gein  dem  walde   [hin]   dan : 
wie  ez  der  kunig  gefüget, 

im  koment  zu.  helfe  sine  man.' 

498.  Konig  Före  wart  der  rede  zorn, 

[er  sprach]  'Salmän,  nim  du  din  hörn 
und  setze  ez  an  dinen  raunt: 


494,  I.    heidensche*diet    Sd.        2.  Salmons    reden    mit  £.     zu   reden  d. 
3.  Er  sprach  Sd.        4.  Nu  helfFe   S   Nun  erloube  d.     ich  hie  dry  stunt  E 
5.  Blase  myn  hornelin  £  495,  l.  Es   S.       2.   Von    mir  die  s.  ^.       3  —  5 

hinter  496,  3.  -£"  3-  Das  vernemet  E  Es  vernymmetz  d.  4.  miner]  der 
S  E.  496,  I  — 3.  E  vgl.  495,  3  —  5.  r.  wol  fehlt  E  doch  wol  d.  wol- 
getän] schone  Sd  2.  edeler  f.  d  also  verd.  £  3.  solle  Ine  drystunt  S 
In  sin  Sd.  lan  V^or  war  ich  uch  das  sagen  kan  ^  4  —  6.  Da  sprach  die 
frauwe  woll  gedan  Swig  Salomon  den  rat  Hat  dir  Morolff  gedan  £  4. 
reden   S.       5.    richer  k.  S.  fehlt  d  497,  i.  Eossent  wir  yn  (hie  fehlt)  d. 

2.  Wir  müssen  alle  E       3.  unser]  das  £d.       4.  walde]  wilden  see  Sd.       5. 
ez]    das    S.     zu    lüget   d        6.  kamenl    S.  498,  i.    Der   rede    wart  Pharo 

czorn  £       2.  konig  nym  £       du  fehlt  £   do  d.       3.  4.  Dfistu  es  gern  setze 
d.        3.   und  fehlt  E. 
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und  tust  du  ez  gerne, 

so  blas  ez  me  dan  zehen  stunt.  (2680) 

499.  Und  kernen  dir  [zu  helfe]  al  dine  man, 
so  bist  du  doch  der   erste 

der  den  lip  müz  verloren  hän.' 
Salmän  wart  der  rede  frö. 
er  suchte  in  sinem  kotzen 

sin  cleinez  hornelin  dö. 

500.  Er  sazte  ez  an  sinen  munt 
und  blies  ez  mit  kreften: 

daz  vemämen  sine  helde  ze  stunt. 
die  venie  sucht  er  an  daz  gras.  (2690) 

die  krucke  nam  er  in  die  hant, 

der  er  üf  dem  rucken  nit  vergaz. 

501.  Do  daz  die  kunigin  ersach, 

gerne  moget  ir  hören  wie  sie  sprach: 
'sagä,  kunig  Salmän, 
waz  sol  dir  die  krucke  [in  der  hende]  ? 
du  hast  ez  durch  valsch  getan.' 

502.  Dö  sprach  der  kunig  Salmän 
'schöne  frouwe  wolgetän, 

ich  han  si  [mit  mir]  gefiiret  über  se,  (2700) 

man  sol  sie  zu  mir  henken: 

sie  kumet  hinwider  nimer  me.' 

503.  Mörolf  hete  gemacht  dri   schar, 
der  was  eine  swarzgevar, 

498,4.  und  fehlt  E.       5.  ■iö  fehlt  E     Vnd   d       blase  SdE.    me  dan] 
obe  du  wilt  d.  499,  i.  Vnd  kement  Sd     Oueme  E.     alle  SdE.       2.  Du 

bist  doch  E.  aller  erste  S  erste  vnder  ynen  d  4.  S.  der  künig  d.  5.  Da 
sucht  er  usz  dem  k.  sin  E  6.  sin]  Eyn  E.  500,  i.  es]  das  hornelin  S. 
Das  hornelin  säst  er  an  den  E.  2.  und]  Er  E  bliesen  es  mit  gantzen  k. 
d  3.  ze  stunt]  jung  E  4.  Die  (Sine)  sleuenie  (sleuenige)  stiesz  er  in  das 
Sd.  5.  6.  Der  krucken  vff  d.  r.  er  nit  v.  d  5.  czu  der  hende  E  6.  Daz 
er  Ir  S.  501,  3.  Nu  sage  du  mir  (mir  du)   S  d.       4.  dir  dine  d.     in  die  d 

czu  der  E.  5.  ein  falscheit  Sd.  502,  2.  Ach  schone  d.  labesam  E  3. 
fehlt  E.  4.  mit  mir  hencken  sie  ^  5.  hinwider]  her  wieder  E  hien  über 
d    vber  see  .S.  503,  i.  scharen    volckes  d        2.  Die  eine  die  was  d     Ein 

was  5       swartzfar  d     swartz  gar  E 
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die  ander  wiz  a\sa?n  der  sne, 
so  was  die  dritte  bleichgevar, 

die  fürte   [Mörolf]   selb«'  der  degen  her. 

504.  Die  jimcfrouwe  wartete  gein  dem  walde  hindan, 
sie  sprach  '  ein  here,  dugenthafter  man, 

der  vert  mit  einer  swarzen  sleveni;  (2710) 

wan  in  der  wint   underw^^t 

so  ist  sin  harnasch  wiz  als  ein  hermelin.' 

505.  Die  jimcfrouwe   [balde]   für  Salman  drat, 
die  mere  sie  ir  sagen  bat: 

*sagä,  kunig  Salman, 
üf  dine  rechte  trüwe, 

wie  ist  din  Michel  getan? 

506.  Daz  solt  du  mir  rechte  sagen : 

ich  sihe  einen  heren   [dugentlichen]  haben 
under  einer  swarzen  sleveni, 
wan  in  der  wint  underw(?t 

so  ist  sin  lip  [wiz]  als  ein  hermelin.' 

507.  [Er  sprach  'juncfrouwe,]  sihest  du  eine  swarze  schar,    (2720) 
daz  sint  allez  tüvel 

und  nement  miner  seien  war. 
sihest  du  eine  bleiche  schar, 
die  sint  unsers  herren  mäge 

und  sint  komen  üz  der  hellen  dar. 


507,  2.  3.  daz  sint  tiuvel  unde  nement  min  war  IT, 

503,  3.  ander  was  Sä  wysz  /t;k/i  als  dam  S.  als  £  wie  </.  4.  Die 
driUc  was  JS i7  bleiche  far  £  bleich  d  5.  selber  S d  fehlt  E  der  soltze 
d.   h.    S  504,  I.  wartcl   Ed.       2.  Sie    sprach    salomon   dugentvicher  man 

d  Da  sach  sie  ereu  lierrcn  doj^entlichen  ane  E  3.  sleuenie  S.  Faren  vndcr 
eyme  swartzen  scheflelin  E  Ein  herre  fert  do  her  mit  swartzcr  wot  d  4. 
Want  der  wint  E  ein  weni<:;  vnder  wiej^et  .S  engegen  weget  d  vnder 
wehet  sin  hare  E  5.  Isz  ist  j'me  wysz  E.  harnsch  von  silber  wisz  vnd  von 
golde  rot  d  505,  i — 4.  Die   jungfrowe    sprach  nü  sage  mir  edeler  künig 

salomon  d  I.  Wie  balde  sie  czu  dem  konige  drat  E  2.  Die  rechte  m.  S. 
3.  Sie  sprach  nu  sage  S.  4.  rechte  fehlt  S.  5.  din  enget  sancte  michahel  d. 
506,  I.  r.  für  worheit  d.  2.  Wan  (Wanne)  ich  Sd.  ein  herre  do  her  traben 
d  3 — '^.fehlen  d.  3.  Vnd  warten  vndcr  S  Ffaren  vnder  E  einen  S. 
sleuenie  .S  schare  E  4.  vnder  wieget  .S  vnder  wehet  E  5.  Sin  lypp  ist 
E.  507,  I.  eine]  die  Sd.  2.  allez]  die  Sd.  3.  sele  E.  4.  öis  508,  3. 
fehlen  Sd,       4,  schare  E 
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508.  Sihest  du  ein^  wize  schar, 
daz  sint  allez  engel 

und  nement  miner  seien  war; 
wan  ich  bin  ein  sundig  man:  (2730) 

den  strit  macht  du  [gerne]  schouwen 

den  si  umb  die  seien  sollent  hän.' 

509.  Do  sprach  die  junge  kunigin 
'Salmän,  daz  mag  wol  gesin. 
du  hast  dine  engel  her 

mit  dir  her  gefüret 

uz  der  guten  stat  zu  Jerusalem. 

510.  Daz  sint  dine  dinstman: 

sie  wellent  dich  nit  in  noten  län, 

sie  koment  dir  ze  helfe  vor  dem  walt,  (2740) 

da  von  solt  du  dich  wol  gehaben, 
Salmän,  küner  degen   halt. 

511.  Richer  kunig  Salmän, 

wilt  du  mich  [alein]  in  den  nöten  län? 
slach  vaste  mines  brüder  man: 
üf  mine  trüwe 

du  müst  minen  willen  hän.' 

512.  Salmän  ir  des  sin  trüwe  gap, 

[er  sprach]   'nü  wichent  üz  den  rossen  üf  der  stat, 
vil  edele  kunigin«^  her. 

und  ist  ez  daz  ich  gesige,  (2750) 

ich  füre  üch  gein  Jerusale.' 


508,  2.  3.  daz  sint  engel  unde  nement   min   war  H.  510,  3.  dir   für 

den.         512,  2.  nii  wich  üz  der  rosse  trat   //.  5.  dich  H.    (vgl.  E.) 

508,  I.  schare  E  3.  wäre  E  4.  vil  sündij^er  d.  6.  sele  Ed  wer- 
dent  Sd.  509,2.  gar  wol  S  sin  SE  3.  din  Ed  dinen  S.  her  fehlt 
E  4.  her  fehlt  E.  gefüret  her  d  Darauf  Das  wisse  sicherlich  E  5.  zu 
fehlt  E  von  d.  510,  l.  Isz  sint  E       dine  lieben  d.     2.  in  [den]  noten  nit 

S E.  3.  Sie  (Vnd)  wollent  dir  zu  helffe  komen  (kummen)  (v.  d.  w.  fehlt)  Sd 
4.  5.  Morolff  der  degen  halt  S  Das  mag  mich  leider  nit  gefrummen  d  5ii>  i- 
Ach  Sd  r.  \i.  fehlt  Salmon  dogenthaftter  man  E  2.  den  fehlt  E.  3.  Xu 
slahe  Sd  So  slag  E.  myne'  6  mins  d  E.  5.  da  dustu  mir  liebe  ane  E 
512,  I.  S.  der  junffrauwen  (dem  fehlt)  E.  S.  sie  des  ire  tr.  d.  2.  fehlt  E. 
jungfrouwe  nun  d.  rosen  d.  3.  fehlt  d.  vil  fehlt  E.  4.  und  fehlt  E.  ez 
fehlt  E.  5.  dich  E.  uch  mit  mir  g.  J.  Sd  Hierauf  in  d:  Do  müssent  jr 
iemer  bi  mir  sin  Vnd  vervntruwet  mich  danne  myne  frouwe  me  So 
müssent  ir  zu  jherusale  ein  gewaltige  künigin  sin  d 
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513.  Salmän  blies  zem  andern  male  sin  hörn, 

dö  kam  [für  den  walt]  raanig  ritter  höchgeborn. 
do  die  kunigm  Salme  daz  ersach, 
si  begunde  heize  weinen, 

gerne  moget  ir  hören  wie  sie  sprach:  (2760) 

514.  'Sehent  her,  ein  zeichen  w^t  der  wint, 
daz  füret  Mörolf  des  tüvels  kint. 

und  wirt  er  mich  sichtig  an, 
lif  mine  truwe 

den  lip  muz  ich  verloren  hän.' 

515.  Do  sprach  Vöre  der  kunig  rieh 

'  gehabe  dich   wol,  frouwe  minneclich : 
und  kemen  im  [ze  helfe]  al  sine  man, 
so  ist  er  doch  der  erste 

der  den  lip  müz  verlort'n  hän.'  (2770) 

5 1 6.  Do  Salmän  die  rede   vernam, 
die  krucke  er  vazzen  began, 

dar  üz  zöch'er  ein  gut  stabeswert, 
des  was  der  riche  keiser 

zu  sinen  banden  wol   gewert. 

517.  Daz  ersähen  kunig  Foren  man; 
an  liefen  sie  den  degen  lobesam. 
dö  wart  ein  herter  strit  erhaben: 
von  dem  kunige  Salmän 

wart  manig  beiden  dö  erslagen.  (2780) 


517,  2.  degen  sän  H. 

513,  I.  bl.  sin  hornelin  ^u  dem  andern  male  (des  andern  mols)  Sd  2. 
manig  (manger)  [werder]  ritter  stoltz  i>  d  3.  Vnd  do  d  das  die  £.  Da 
salmon  den  kunig  ersach  S  4.  fehlt  E.  heisz  zu  d.  5.  gerne  fehlt  d. 
vnd  sprach  S  5 1 4,  i .  Sehent  her  fehlt  d  Sehent  ir  S  daz  zeichen  Das 
dort  her  weget  d.  w.  S  d.  wehet  E.  2.  M.  selber  Es  ist  des  ^  vbeln  t. 
S d.  3.  Sie  sprach  Sd  und  fehlt  S.  er  myn  d.  4.  myne  rechte  S.  5. 
Ich  musz  den  E.  515,  i.   2.  Künig    fore  sprach  frouwe    du  solt  dich   wol 

gehaben  d  2.  Nu  gehalte  d.  S.  schone  fr.  S^  3.  und  fehlt  Queme  E.  alle 
S  d  E.  516,  2.  fassen  da  S  do  fassen  d.  3.  Dan  usz  E.  gflten  d  swert  £ 
4.  künig  d  5.  vil  wol  .S  \\'o\  fehlt  E  wert  Sd  517,  i.  sahent  .S  kunig 
fehlt  E.  2.  den  konig  Salomon  E  3.  sich  eyn  starcker  str.  E.  4.  edelen 
k.  d.       5.  vil  m.  .$■.     dö  fehlt  S.     Als  wir  dis   buche  hören  sagen  E 
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51 8.  Salmän  stünt  in  grözer  not: 
er  slüg  funfthalp  hundert  döt, 
e  daz  dem  degen   lobesam 
kerne  ze  helfe 

keiner  siner  dinstman. 

519.  Salmän  der  degen  küne 
was  strites  worden  müde. 

daz  ersach  der  heidenische  man: 
selbe  zwelfte  siner  helde 

lief  er  den  riehen  kunig  an. 

520.  Salmän  stünt  in  grozer  not. 

er  slüg  die   eilve  heiden  döt.  (-2790) 

daz  sach   [Före]   der  heidenische  man: 
mit  sinem  scharpfen  swerte 

lief  er  den  kunig  selber  an. 

521.  Er  gap  im  einen  slag  [über  daz  houbet]  s6  gröz 
daz  im  daz  blüt  ze  den  ören  üz  schöz 

imd  daz  er  viel  üf  daz  lant: 
were  Mörolf  im  nit  [balde  ze  helfe]  komen, 
er  hete  den  döt  an  der  hant. 

522.  Mörolf  schuf  in  ungemach  (2800) 
bitz  er  daz  her  dri  stunt  durchbrach ; 

er  kam  geriten  da  zühant 
da  er  den  kunig  Salmän 

in  grozen  unkreften  vant. 

523.  Er  erbeizte  nider  üf  daz  lant, 
er  half  im  vif  mit  der  hant: 

518,  2.  funfF  hundert  E      heiden  dot  Ed      3.  daz]  dan  E.      4.  Jeman 
käme    z.  h.    Sd       5.  keiner  fehlt    Sd        siner   werden    d.  d  519,  2.  Der 

was  Sd  Stridens  E.  3.  sach  S  ein  heidenscher  S d.  4.  Selp  czwolffte 
(siner  hclde  y>Ä//)  E  5.  riehen  fehlt  S  E  keiscr  S.  520,2.  der  heyden 
eilffe  zu  todt  d  3.  künig  fore  d.  man  Hierauf:  Ane  lieff  er  den  tegen 
lobesam,  und  durchstrichen :  Er  gap  Im  mit  kreft'ten  einen  slag  S  4.  Mit 
eymc  E.       5.  selber]  salmon   S d.  521,  2.  zu  [sinen]  beiden  o.  Sd       usz 

flosz  Ed  3.  und  fehlt  E.  nyeder  fiel  E.  4.  Von  im  bis  547,  5.  Lücke  in 
S.     Man  gebe    dem  leser    drincken   E       5.  hait  E.     der]  siner  d.  522,  I. 

geschuflFe  E  yme  E  ya  allen  d.  2.  Bitze  das  er  d.  drümole  d.  3.  da 
fehlt  E.  523,  I.  beissete  d.        2.   er]  Vnd  d.     der]   siner  d. 
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'wol  üf,  kunig  Salmän, 
F6re  und  al  die  sinen 

müzen  den  lip  verloren  hän.' 

524.  Daz  erhörte  der  heidenische  man.  (2810) 
anlief  er  Mörolf  den  degen  lobe.san : 

er  gap  im  mit  kreften  einen  slag, 
daz  [Morolf]  der  degen  edele 

vor  im  üf  den  knilwen  lag. 

525.  Morolf  wider  üf  gesprang, 

sm  swert  im  an  der  hende  erclang: 
'nü  wer  dich,  heide«,  an  der  zit: 
ich  wil  dich  noch  hüte  henken, 

daz  du  Stele  daz  schöne  wip.' 

526.  Do  daz  der  heiden  vernam,  (2820) 
dö  wolte  er  fliehen  von  dan. 

Mörolf  im  dö  nach  gespranc, 

er  gap  im  mit  kreften  einen  slag 

daz  er  müste  vallen  sunder   [sin]   danc. 

527.  'Wie  nü,  du  heidenischer  man? 
du  müst  mir  nü   gelten 

daz  du  uns  zu  leide  hast  getan : 
ich  wil  dir  nemen  dinen  lip 
und  wil  zu  dir  henken 

Salme  daz  ungetrüwe  wip.'  (2830) 

528.  Dö  daz  die  kunigin  vernam, 

sie  sprang  hinder  [kunig]   Salmän : 
'Salmän,   özerwelter  degen, 

524,  2.  Moroltei^  sän  H.         527,  i.  2.  nü  gilte  ich,  heidenischer  man, 
daz  du  mir  leides  hast  getan  //  (vgl.  ■  E). 

523,  3.  Er  sprach  d.    werder  k.  d.      4.  Künig  fore  d,      5.  daz  leben  d. 

524,  I.  Do   das  such   fore  der  d.     4.   degen  fchli  Icune  Ä     5.   ufl'  der  erden  E. 

525,  I.  do  wider  d.  2.  sin]  Das  E.  in  der  E.  clang  E  3.  Er  sprach  d. 
heide]  isz  Ä  5.  Vmb  das  du  salomon  neme  sin  wip  </  526,  i.  Künig  fore 
sach  ein  her  kümen  nohe  vor  jm  hicn  dan  d  2.  Do  wolte  geflohen  sin  der 
heydcnsche  man  d  3.  do  fehlt  E.  4.  mit  kreften  y<?/?/^  E.  527,  1.  Er  sprach 
d.  du  ffhlt  E.  2.  Ich  will  dir  E  uü  feJilt  d.  3.  was  d  du  mir  E.  4. 
Ich  will  dich  verdirben  in  der  czijt  E  5.  wil  ouch  d.  6.  Salme  fehlt  E. 
528,  2.  Sie  Hoch  hünder  den  d.       3.  Sie  sprach  d. 
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durch  aller  frouwen  ^re 

friste  mir  min  werdez  leben. 

52Q.    Daz  ich  dir  zu  leide  hän  getan, 
richer  kunig  Salmän, 
ich  entün  ez  niemer  me, 
ich  gibe  dir  des  min  trüwe, 

ich  wil  mit  dir  [varen]   über  se.'  (2840) 

530.  Mörolf  der  furste  lobesan  (2854) 
der  ving  den  heidenischen  man. 

er  fürte  in  für  [den  kunig]  Salmän; 
er  brach  im  von  der  hende 

die  schöne  frouwe  wolgetän. 

531.  'Wie  nü,  du  ungetrüwez  wip? 

du  müst  verlieren  dinen  lip.'  (2860) 

bi  der  hende  er  sie  geving, 
anderthalp  der  kunig  Fora ; 

mit  in  beiden  er  ander  den  galgen  ging. 

532.  Do  sprach  die  frouwe  wolgetän 
'warumb  hilfest  du  nit,  kunig  Salmän? 
Fore  ist  der  schuldige  man, 

dar  umb  solt  du  in  henken: 

sin  zouber  hat  mir  leide  getan.' 

533.  Do  sprach  der  heidenische  man 

'warumb  swigest  du  nit,  frouwe  wolgetän?  (-870) 

ja  du  vtv'chungetrüwez  wip, 

imd   kumest  du  gesunt  von  hinnen, 

du  verratest  noch  Salmän  sinen  lip.' 


531,  4.  andcrhalp  Ic.  Foren.         532,  2.  wan  hüfstü,  k.  S.         533,  2.  wan 
swii^'stü,  fr.  w.       4.  [gesunt]  H.       5.  Salmänes  lip  H 

>;28,  5.  Nu  fiist  E.     werA^z  fehU  E.  529,  2.  Ach  richer  d.     3.  Das 

j:;cthun  ich  ii.     es  dir  d.     4.  Des  geben  ich   dir  E.     ^.  fehlt  E.     Hierauf  in 
d  dreizehn  Zeilen  ;  s.  d.  Anin.  530,  I.   der  furste  \oht^an  fehlt  E       2.   der 

fehlt  E.    künig  foren  den  d.      4.  Do  brach   er  jme  d.      5.   die]  Sine  d  (nicht 
E).  531,  I.  Er  sprach  d.     du]  yr  E.       2.  Nun  niust  du  d.       5.  vnder  d. 

g.   er  ging  E         532,  2.  hclftent  ir  E      mir  nit  d.      3.  Künig  vore  der  ist  d. 
d.        4.  crhencken  d        5.  vil  zi"i  leide  d.  533,  i.  künig  fore  der  d.        2. 

swygcnt  ir  E.        3.  bis  534,  I.  fehlen   E.        4.   frech  vngetruwes  d. 


I  12 


534-    ^^  sprach  die  frouwe  wolgetän 

'Salraän,  ich  wil  dir  sagen  einen  droum: 
mir  troumte  hint  in  diser  nacht 
daz  ich  an  dinem  arme  entsüef 

und  mir  so  liebe  nie  beschach. 

535.  Zwen  valken  flugen  mir  üf  die  hant. 

der  troum  der  ist  mir  wol  erkant:  (2880) 

daz  ist  ein  sune  lobelich, 
der  sol  nach  dir  besitzen 

din  vil  witez  kunigrich.' 

536.  Do  sprach  Morolf  der  degen 

'den  tromn  wil  ich  dir  widerwegen: 
ez  ist  ein  wide  eichin, 
dar  zu  ein  hoher  galge, 

der  zweier  solt  du  sicher  sin.' 

537.  Salmän  lachen  dö  began: 

'Mörolf,  habe  dir  den  heidenschen  .man, 
läz  mir  daz  wunderschöne  wip.  (2890) 

daz  wil  ich,  edeler  degcn  her, 
verdienen  nmbe  dinen  lip. 

538.  Sie  hat  mir  des  ir  trüwe  ^^geben 
sie  welle  stete  iemer  pflegen 
hinnen  für  iemer  me. 

ich  wil  sie  baz  versuchen : 

sie  endüt  ez  niemer  me.' 


534,  2.  ich  wil  dir  sagen,  Salmän  537,  2.  [heidenschen]  H         538,  2. 

steler  minne   1/  (vgl.  ä) 

534,  2.  wil]    sal  E.        3.  getroumet   sicher  jn  d.        4.  AVic  das  d.     an] 
in  E.     lag  vnd  slicff  E       5.  m.  liebers  nye  geschach  E         535,  i.  flogen  E"] 
swingent    d.     NicJit    dieser    Vers,    wie   von    der  Hagen    angibt,    sondern    der 
folgende  wird  in  E  fehlen.        3.  schöner  sun  mynneclich  d       4.  s.  herre  d 
noch   E(d)       A\x  fehl'  E.        5.  vil  -wii^i  fehlt  E.  536,   l.   der  cdelc  d.  d 

3.  ez]  Das  eine  d.     wyte  d       eichin  fehlt  E       4.  Vnd  eyn  h.  galgan   E 

537,  I.   Ao  fehi  E       begunde  d       2.  Er  sprach  d.     habe]  halte  d.       3.   Vnd 
losz  d.     schöne  d.      4.  edeler  degen  hcrre  d  fehlt  E      5-  Jcmer  verdienen  d. 

538,  I.  des  fehlt  E.        2.  wolde  E       stete  liebe  iemer  d.       3.  Hinan  fürt  E 
Fürbas  hien  für;  d.       4.  fürbas  d.       5.  gedut  E. 
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539-    -Mörolf  sprach  'daz  ist  under  zwein 
und  ist  der  vvandel  nument  daz  ein: 

fürest  du  sie  mit  dir  über  se,  (2900) 

ich  gibe  dir  des  min  triiwe, 

sie  geschendet  uns  noch   me.' 

540.  Mörolf  hing  den  heidenschen  man 

und  Uez  [lebendig]   die  frouwe  wolgetän. 
er  brach  die  bürg  und  brante  daz  lant: 
also  gesigeten  mit  [grozen]   eren 
die  stolzen  ritter  alle   sant. 

541.  Als  der  kunig  Salmän 
den  sig  Före  an  gewan, 

[er  sprach]  'suche  mir  die  junge  kunigin  her:  (2910) 

sie  hat  mir  wol  gedienet, 

ich  wil  sie  [mit  mir]   füren  gein  Jerusale.' 

542.  Mörolf  hüp  sich   [dannen]   zühant 

über  den  hof  da  er  die  juncfrouwe  vant. 
[er  sprach]  'wol  üf,  du  edele  kunigin  her! 
mich  hat  nach  dir  gesendet 
der  kunig  von  Jerusale.' 

543.  'Mörolf,  üzerweher  degen, 

hat  min  brüder  noch   daz   leben, 
oder  gesihe  ich  in  [lebendig]  immer  me?' 
er  sprach:   ' juncfrouwe  edele,  (2 9 •20) 

nü  swigent  und  länt  die  rede  sten. 

544.  Ich  hän  den  brütschatz  im  gegeben, 
einen  höhen  galgen, 

daz  er  in  den  lüften  swebet.' 


542,  2.  über  hof  da  er  die  maget  v.       _  543,  5.  nü  swig  und  lä. 

^y^  fehlt  E.  2.  nüment  d.  4.  myne  J.  540,  i.  erhing  d.  2.  Er 
was  eyn  furste  labesam  E  3.  er]  man  E.  daz]  die  (/.  4.  fehlt  d.  5. 
stolzen]  kunen  E.  54i>  i-  Als  nun  d     Da  E       ätx  fehlt  E.       2.  an  dem 

künig  fore  gewan  d      3.  nun  suche  d.      4.  wol]  so  schone  d.      5.  mit  uns  d. 
i^i\2  fehlt  E.         4.   gesandt  d  543,   I.   Sie  sprach  d.         3.  nit  mer  d        4. 

Morolff   spr.    edele   jungfrouwe    herre    d      Er    spr.    vil    dogentlich   E        5.    nü 
swigent  und  fehlt  E.     stan  E    ston  d  544,  1 .   Ich  han  uwerm  bruder 

Den   brude  schätze    gegeben  E    Ich  han  jm  geben    sinen    Ion  d.       2.  3.  Mir 
were  leit  das  er  noch  lebet         An  einem  hohen  galgen  er  do  swebet  d 
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die  maget  weinen  do  began : 
'waz  hat  der  keiser  edele 

an  mir  armen  me/de  getan! 

545.  Ich  bin  verwiset  iemer  me ; 
er  solte  ez  tun  sinem  wibe, 

die  wil  er  [mit  im]   füren  über  se.  (2930) 

Salme  daz  ungetrüwe  wip 
hat  verraten  imnefu  brüder 
•  sinen  w<?tlichen  lip. 

546.  Murolf,  daz  mag  dir  wol  gezemen: 

dii  soit  minen  brüder  von  dem  galgen  nenien; 
bestate  in  [in  den  sarc]   da  min  vater   [imie]    lit, 
so  zeige  ich  dir  ein  kemenät 

die  dir  vil  rotes  goldes  git.' 

547.  IMurolf  sprach  'edele  kunigin,  (2942) 
waz  du  mich  bitest  daz  sol  sin.' 

er  bestat/^  in   [in  den   sarc]   da  sin  vater   [inne]   lag 
7iäck  harte  grözen  eren, 

als  man  ez  kungen  erbieten  mag. 

548.  Die  juncfrouwe  INIurolf  bi   der  hende  nam,  (2950) 
sie  fürte  in  über  hof 

in  ein  kamenäten  hindan. 
dö  sie  die  wite  üf  entslöz, 

546,  2.  in  von.  548,  I.  die  fvouwe  in.       1.  sie  fnrte  in  in  ein  kem- 

nät  dan. 

544,  4.   begunde   do  zu  weinen   d       5.   Sie  spiach  d.    der  edele  kej'ser  d 
6.  armen  megde  d  fehlt  E        dan    g.  E  545,  i.  bin  nfin  vcrschmehet  d. 

verwisset  E.  2.  isz  sime  wibe  gedan  han  Ec  E  3.  Das  er  mit  emc  will  E. 
5.  6.  Die  hat  dem  edelen  künig  fore  Mine  lieben  brüdern  verroten  iercn 
lybp  (/        5.  mynen  E.       6.  wcidelichen  E.  546,  i.   Ach  morolfl'  d.       2. 

wider  von  d.  3.  Vnd  bestaten  in  (\n  ß-ii/l)  d.  in  das  grab  E.  myne  E. 
4.  czcugcn  E  zeigte  d.  kemcnate  d  Iccmnade  E  5.  des  goldes  so  vil  E  git 
Hierauf:  Von  gantzem  liert/.cn  jch  ilieli  bilt  Ach  lieber  moiolfl'  versage 
mir  das  nitt  d  547,  1.  2.  Morolll'  loste  den  heidnische  man       Er  was  eyn 

furste  labesam  E  3.  Vnd  bestat  E  Er  leit  d.  4.  Zarte  noch  grossen  d  Mit 
vil    grossen  E.        5.  Vor  wäre    ich  das  gesagen  mag  E  548,  2.  über  den 

E  hoffe  .S'  3.  ein  schone  k.  Sd  hindan  fe/iU  d  4.  do]  Also  .S.  wite] 
düre  d       vfl"  geslosz  E 


dar  üz  schein  golt  und  edel   gestein: 

sin  freude  wart  michel  unde'  gröz. 

549.  Du  sprach  die  maget  wolgetän 
'Mörolf,  dugenthafter  man, 

[din  helde]  die  du  hast  gefüret  über  se 
den  gip  du  krefticlichen  solt, 

so  entwichent  sie  dir  nimer  rae.'  (2960) 

550.  Mörolf  lachen  dö  began; 

er  wincte  den  beiden  zu  im  sän; 
riehen  schätz  er  in  dö  gap, 
dö  sie  den  geteilten, 

sich  hüp  ein  tornei  an  der  stat 

551.  üf  einer  beide,  die  was  breit. 

dö  sprach  manig  ritter  wol  gemeit 
'wolt  got,   []\Iöro!f]   tugenthafter  man, 
daz  du  zu  allen  ziten 

gröze  reise  soltest  hän.'  (2970) 

552.  Die  kiele  stünden  [bereit]  an  dem  staden, 
die  si   über  daz  wazzer  solten  tragen. 

du  rüweten  die  helde   [wol]   gemeit 
unz  an  den  zwelften  morgen : 
allererst  hüp  sich  arbeit. 

553.  Ein  bürg  die  was  so  wunnesam, 
die  wollen  sie  zurbrochen  hän. 

e  daz  die  wile  ein  ende  nam, 

55I>  3-  got  wol  de   If.  552,  3.   du  iwelten   JI. 

548,  5.  Daimen  vsz  scheuen  die  koppe  Vnd  das  gesteine  £  6.  sin] 
Morolffs  </.  was  £  michel  und]  vsz  d:"r  mossen  d.  549,  2.  M.  du  vil 
tugenthafttiger  J.  3.  mit  dir  gefüret  hast  über  J.  4.  krefftigen  d  riehen 
£.  5.  Sie  entwichent  dir  £.  enwichen  d.  550,  i.  dö  fehlt  £.  2.  den] 
sinen  Sd.  sam  £  dan  S  hien  dan  d  3.  Er  gäbe  Ine  silber  (golt)  vnd 
riehen  schätz  Sd  4.  den]  sich  da  £.  5.  da  hup  sich  Sd.  an]  uff  £d. 
551,  2.  maniger  d  der  £.  wol]  vil  £.  4.  du  alle  dage  £  5.  grosz  S 
reysen  d.     Starcke  herhrte  £.  552,  i.  den  Sd.       2.  si]  die  reise  E     mo- 

rolff  vnd  sin  mane  ^  kiinig  salmon  vnd  sin  volck  d.  sole  d.  3.  dö]  Dar 
Ine  S  Dar  zu  d  ruwete  £  yltent  Sd.  wol]  vil  S.  4.  Daran  (Do)  lagent 
sie  Sd  bitz  (Bit)  SiXi  d  £.  5.  Aller  erst  kament  sie  zu  (in)  groszer  (grosse) 
a.  S d         553,  I.  b.  hiesz  funde  die  £.     so  fehlt  £.       1.  czu  störet  £. 

8* 
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du   wurden  schiere  die  mere 

da  hin  gein  Duscän  kunt   getan  (2980) 

554.  eime  kunige,  der  hiez  Isolt. 
der  bot  silber  und*'  golt 
über  den  kunig  von  Jerusale. 
er  gewan  der  ubehi  beiden 

drizig  düsent  oder  me. 

555.  Ein   baner  man  im  anc  gebaut, 
daz  nam  ein  herzog  in  die  haut; 
daz  was  rot  und^  wlz, 

dar  inne  lag  gemälet 

ein  panticr  und  zwen  wurme  grimmelich.  (-99o) 

556.  Die  bezeichenten  daz 
ez  kunig  Isoldes  was. 

ein  herzog  ez  in   die  haut  genam, 
er  fÜirte  di  ubeln  beiden 

vaste  von  dem  lande   [hin]   dan 

557.  gein   Wendelse  in  daz  laut, 

daz  was  verberget  und  verbrant. 
drizig  tüsent  oder  me 
die  fürte  er  mit  yilde 

über  den  fursten  von  Jerusale.  (3000) 

558.  Do  si  Möroif  verrest  ane  sach, 
gerne  moget  ir  hören  wie  er  sprach: 
'vil  richer  kunig  Salmän, 


553.  4-   [«lie]   //.  557,  5.  wie  554,  3. 

553,  4.  schiere]  sich  E.  die  meren  gar  schiere  d  5.  du  hin  fehlt  Ed. 
Dutschen  E  dustant  S d.  554,  I.  \\\cz  feh/t  S.  .  3.  fuvsten  E  von]  zu 
d.     4.  Da  gewan  der  übel  h.  E     5.  wol  ih-.   .S'.  555,  i.  man  im]  er  da  E 

ane  gewant  .S'  2.  jn  sine  d.  3.  wis/,  \  nd  rot  E  rot  vnd  was  gar  wunneclich 
d  4.  5.  P",in  haiUier  was  dar  )ii  giiiKilt  Darzit  zwen  w.  gr.  d  4.  Dar  ane 
was  gem.   E       5.  hantier  .S'     panlzer  E.  556,  I       4.  Also  für  künig  ysolt 

vnd  alle  sine  man  d  I .  soltent  bezeichen  .S'.  2.  Isz  des  koniges  E.  4. 
De»  fiirt  isz  mit  gewall  E  5.  Gar  vaste  vsz  sinem  1.  h.  d.  d  \'fF  tlie  fyende 
h.  d.  E  557,  I.  fi'h/t  d.  Da  hin  gein  .S"  Sie  reden  c/.u  A.  3.  Er  brachte 
dr.  Sd.  4.  fürten  sie  E.  nide]  Ine  .S'  hasse  d  gewalt  E  5.  Vfl"  den  E. 
558,  I.  Als  sie   E.     ferre  Ed.       3.  Salomon  dogenthaffter  man  E 
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aller  erste  sihe  ich   üf  der  beide 
des  kuniges  Isoldes  van. 

559.  Sin  vater  wart  vor  Jerusalem  erslagen, 

er  hiez  Berziän,  ich  \vil  ez  nemlich  sagen, 
kunig  Före  was  sin  öheim: 
wir  sin  mit  nide  bestanden, 

des  hän  ich  zwivel  dekcin.^  (30 10) 

560.  Do  sprach  der  listige  man  {3020) 
'richer  kunig  Salmän, 

nu  nim  zu  den  banden  din 
vier  tüsent  sneller  heldf 

und  tu  büt  din  ellai  schin. 

561.  Neinä,  herzog  Friderich, 

durch  dine  tugent  bite  ich  dich : 
nim  du  zu  diner  bant 
dru  tusent  sneller  beide, 

die  tempelheren  alle  sant,' 

562.  also  sprach  der  degen  kün  (3030) 
'so  wil  ich  über  die  beide  grün 

mit  miner  bleichvarvven  schar: 


559,  I.  2.  Sin  vater  hiez  Berziän,       der  wart  vor  Jersalem  erslän 
500,  5.  din  eilen  liiute  //. 

558,  4.  der]  giner  d       beide  sweben  E       5.  Des  riehen   Sd       kunig  S. 

559,  I.  vor  vor  6'.  2.  bertzyan  d  Betzian  S  Verczigan  E  das  will  ich 
uch  nemlichen  d  ich  will  dir  werlich  E.  3.  kunig  fehlt  E  f.  der  was 
der  oheym  sin  d.  oheym  der  konig  labesam  E  4.  sint  S  d  E.  nid  d  Ine 
SE  (vgl.  557,  4).  5.  aller  zwiften  keinen  S.  Dar  an  ich  keyn  czwyfFel  han 
E  Des  gib  ich  vch  die  truwe  min  d  Hierauf  4  VV.  in  d,  s.  d.  Anin.  In 
E  folgt: 

559'*      Da  wart  bestanden  konig  [labesam  durchstrichen']  Salomon 
Des  will  ene  der  konig  Ysolt  nii  er  lan 
Er  will  yme  auch  nemen  sin  wypp 
Sie  werten  sich  fromiglich 
In  dem  selben  stryt. 

560,  I.  morolfF  der  d.  2.  Wölher  rycher  d.  3.  nn  fehlt  E.  du  z.  S.  4. 
Dru  duseni  man  E.  beiden  Sd  5.  Den  du  E  noch  bült  d.  eilende 
SdE.  561,  I.    Neinä]    Wolher    du    d     Vszervvelter    tegen     S.        3.     du 

fehlt  E.        ^.  Drü    dusent  man  E       5.  und    die  Ed.  562,  i.  kune  SdE 

2.    beiden    grim    ^.     grüne    £d       3.    bleichen    färben    E     bleichfaren    S 
scharen  d 
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zu  vorderst   in  dem  strite 

sollent  ir  min  nemen  war.' 

563.  Mörolf  der  degen  miverzeit 
zu  vorderst  in  den  strit  reit, 
daz  er  nie  kein  wort  gesprach, 
unz  daz  er  der  beiden  vaner 

von  dem  ross<?  zu  der  erden  stach, 

564.  Do  der  sturmvane  under  wart  getan,  (3040) 
die  heiden  müsten  verloren  hän 

beide   lip  und<'  gut: 
in  frometen  die  beide 

nit  dan  an^^^rst  undf  not. 


5"o- 


Mörolf  bette  krefte  gnüg: 
wie  vaste  er  stach  und^  slüg 
mit  siner  ellenthafter  bant! 
funftbalp  hundert  beiden 

valte  er  nider  üf  daz  lant. 

566.  Und  der  herzog  Friderich  (3050) 
der  vacht  ouch  unmeziclich 

mit  siner  ellenthafter  bant: 
vierdebalp  hundert   heiden 

valte  er  nider  uf  daz  lant. 

567.  Salraän  der  w-as  schöne   bereit, 
als  uns  die  äventäre  seit, 

er  und  ouch  sin  beide  gut: 
sie  fromten   durch  die  ringe 

von  verhe  daz  fliezende  blüt. 


562,  4.  Zu  aller  forderst  d.     den  E     de  d       strit  S E       5.  Nemet  myn 
in   dem   slorme  wäre   E     do  neme  min   ,t;enote   war  d  563,  2.   dem  strite  d. 

3.  Ich  wencn  das  er  nie  (kein  fehlt)  E.  4.  Bit/,  d.  holden  S  baner  herr 
d.  Bit  er  das  licidnisclie  folck  E  5.  Drislunt  dorch  brache  E  564,  i. 
stürme  wart  vndcr  ync  gcdnn  E     3.  B.  die  libe  S      vnd  auch  S d      das  gut  S 

4.  5.  Morolff  der  wart  hoch  gemut  d  4.  in]  So  S.  diese  E.  5.  nit  dan 
fehlt  S.  565,  I.  Er  hette  krefften  vnd  slercke  genfig  d  2.  Wie  sere  vnd 
fast  S.  3.  ellcnthafften  d  dogcnthafftcn  E.  4.  Vierdehalp  S d.  5.  Falt  j5 
feilte  5  Die  fellctc  d.  nider]  alleine  d  fehlt  S.  566,  i.  d.  edele  h.  d.  1. 
A^x  fehlt  E.  3.  ellenthafften  d  dogenthaffter  ^.  4.  Dru  dusent  ^(/  sneller 
heiden  d       5.  fclietl  er   .S"     Die  fellete  der  degen  d       nider  fehlt  Sd. 

567,  I.  der  fehlt  E.  3.  ex  fehlt  E.  4.  5.  Verwonten  sie  so  sere  Das 
dorch  die  ringe  ranne  das  blut  E       5.  von  freche  d  fehlt  S. 


iig 

568.     Isolt  was  ein  kunig  rieh,  (3060) 

er  drang  gein  im  unmcziclich, 
als  einem  fursten  wol  gezam, 
mit  also  ganzen  kreften 

üf  den  kunig  Salmän. 

56g.    Do  er  in  verrest  ane  sach, 

gerne  moget  ir  hören  wie  er  sprach : 
'ist  daz  der  kunig  von  Jerusalem, 
so  getrüwe  ich  [minem]  got  der  gnaden, 
er  müz  mir  sin  houbet  gen. 

570.  Min  vater  wart  vor  Jerusalem  erslagen,  (jO/o) 
er  hiez  Berziän,  ich  wil  ez  nemlich  sagen, 

kunig  Fore  was  min  öheim: 
den  hat  er  mir  erhangen, 

des  enkomet  er  nimmer  heim. 

571.  Er  müz  mir  län  daz  schone  wip, 
oder  ich  Verliesen  minen  lip.' 

sin  swert  er  zu  beiden  orten  nam, 
daz  slüg  er  mit  nide 

üf  den  kunig  Salmän. 

572.  Salmän  lenger  nit  enbeit,  (30S0) 
er  zöch  sin  swert  scharf  undt?  breit, 

er  gap   [kunig]   Isolt  einen  slag, 
daz  dem  selben  kunige 

daz  houbet  vor  den  füzen  lag. 


570,  I.  2.  Min  vater  hie/  Berziän,       der  wart  vor  Jersalem  erslän.  {vgl. 
559) 

568,  2.  gein  den  herren  vermcssiglich  E      3.  felilt  d.     Als  esz  eym  E 
edeln  f.  S.       4.   5.  fehlen   Sd.  569,  I.   er  küuig  salomon  ane  d.     ferre  E. 

3.  Ist  dis  E  von  jherusalem  salomon  der  legen  d  4.  so]  do  d.  got  mynem 
S.  Vft"  myne  druwe  E  5.  geben  S  d.  Esz  musz  yme  an  syn  heubt  gen  E 
570,2.  Bierczigan  E.  es  uch  n.  .S.  das  wil  ich  dir  sagen  dE  3.  kunig 
fehlt  E.  sin  E.  4-  5-  fehlen  S.  4.  haslu  d.  5.  du  klimmest  nyemer 
wider  h.  d  571,  l.  Du  must  d.     laszen  S d.        2.  wil  verlieren  .S(/.       3. 

sin]  Eyn  E.     czu  den  henden  E.       4.  daz]  Da  E.     mit  krefften  E 
572,  I.  nit  lenger  E.       2.  sin]  eyn  E.     scharf]  lang  E.     bereit  S.    Mit  sinem 
swerte  was  faste  breit  d     3.  jsolten  d.     4.  dem  beiden  E   jm  d     5.  bis  587,  5. 
hat  Lücke  in  S.     daz]  sin  d. 


I20 


573-     Do  der  beiden  wart   erslagen, 

vil   schiere  wart  die  flucht  erhaben 
gein  Duscän  hinwider  dan. 
also  gesigete  nach   [grozen]   eren 
der  edele  kunig  Salraän. 

574.  Si  erbeizten  nider  üf  daz  wal,        '  {3090) 
ir  baner  stiezen  sie  zu  tal. 

dö  sie  nieman  me  woltc  bestän, 
dö  zogeten  sie  mit  freuden 

an  des  wilden  meres  strän. 

575.  Fiinfzehen  düsent  verloren  ir  lip. 
Salmän  gewan  wider  sin  schönez  wip, 
bi  der  hende  er  sie  nam. 

Mörolf  und  die  juncfrowe 

zogeten  an  die  kiele  [hin]  dan.  (3^99) 

576.  Sie  füren  über  den  wilden  se  (3  ^  H) 
in  die  gute  stat  Jerusale. 

wie  küme  die  kunigin   genas, 
daz  sie  von  dem  beiden 

gein  Jerusalem  gevartn  was! 

577.  Wan  die  frouwe  wolgetän 

gedächte  an  den  beideschen  man,  (3 1  20) 

so  enmochte  sie  kein  freude  hän, 
bitz  daz  si   ein  ander   beiden 

mit  grözem  zouber  aber  gewan. 

578.  Da  von   sol  ein  ieglicb  frumer  man 
sin  frouwe  sieb  selber  hüten  län: 


573,  I.  Dö]    Als    £        der  beiden    li.       2.  Vil    schiere]  Czu   hant  E. 
3.   Tuschan  £.     Do    hien  gön  dustant    wider  yn  </'       4.  gesigeten  d        nach] 
mit  jE.      5.  salomon  vnd  alle  die  syn  ä         574,  1.  liessent  sich  nider  </.       2. 
ir]  Die    E.     steckten   sie   E.        3.    Als    £.     nymans    E    niemant   d.        4.  Da 
foren  E.       5.    Geyn    des  E.     stran]    draum  E  575,  l.  Fünffzehen    dusent 

heiden  d  hallen  verl.  E  ieren  (/  eren  E.  2.  S.  der  d.  3.  Die  konigin 
er  mit  der  hende  n.  E.  genam  d  4.  Vnd  moiolff  nä  die  schöne  j.  d  5. 
sie  zeigten  d.  czogen  gein  dem  nicre  li.  d.  E  Hierauf  14  VV.  in  d ;  7'^/. 
d.  Anm.  576,  I.  ALso  füvent  sie  d.     3.  wie]  Gar  d.     do  genasz  d     5.  gein 

Jerusalem  fehlt  gescheiden  was  d  577,  3.  sie  do  d.  4.  si  fehlt  E.  and'n 
d.       5.    Sic  ^        mil    den    zoubern  d        wider   g.  E  578,  i-    Darvmb    E. 

jgliche  E    ieglichcr  d.       2.  sich  fehlt    E.     behüten  d. 
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ez  wart  noch  kein  hüte  nie  so  gut, 
wan  die  ein  biderbe  frouwe 
ir  selber  ane  düt. 

57g.    Salmän  was  nie  so  clüg, 

ze  dem  andern  male  in  sin  wip  bedrüg. 

nü  läzen  wir  die  rede  stan:  (3130) 

von  des  kuniges  Foren  swester 

solen  wir  den  douf  heben  an. 

580.  Do  ging  der  listige  man 
für  die  juncfrouwe  stan: 
'du  edele  kunigin««?  her, 
du  solt  dich  läzen  doufen, 

so  bist  du  genesen  an  der  sei.' 

581.  Do  sprach  die  maget  wolgetan 
'Morolf,  dugenthafter  man, 

ich  bin  nülich  komen  über  se:  (3' 40) 

mir  diu  daz  gröze  jämer 

nach  mime  lieben  brüder  we. 

582.  Daz  ich  den  verloren  hän, 

des  müz  ich  imer  in  trüren  stan: 

lant  und  bürge',  sprach  die  junge  kunigin 

'die  sint  mir  fremde, 

des  müz  ich  iemer  triiria:  sin.' 


:)Oo- 


Do  sprach  [Morolf]  der  listige  man 

'schone  maget  lobesan, 

nü  läz  da  von,  kunigin  her: 


579,  2.  si  in.  582,  3.  lant  und  die  bürge  min  H 

578,  3.  noch  nie  kein  hüt  d.  4.  Danne  die  d  eyn  iglich  wypp  E 
5.  selber  an  ir  E.  579,  T.  Saloraon  wardt  noch  nie  so  wyse  noch  so  be- 
bchyde  d  2.  bedrug  E.  In  betroug  zu  dem  andern  mole  syn  schönes  wip  d 
3.  geston  (/        5.  Jieben  wir  den  d.  a.  E  580,  i.  morolff  der  d.        2.  die 

junge  künigyne  d.  3.  Er  sprach  jungfrowe  du  soll  mir  gehorsam  wesen  d 
5.  So  saltu  vnd  bist  g.  a.  d.  sele  (:  herej  E  so  bistu  an  der  sele  genesen  d 
581,  2.  Ach  morolff  d.  3.  nüwelingen  d.  5.  lieben  fehlt  d.  also  we  d 
{'^'£'^-  357i  5)  58-,  I-  den]  jn    leyder  d.        2.  imer]  jenner   ./.     Sprach  die 

maget  woll  gedan  E  3  —  583,  2.  fehlen  E.  4.  fromde  d  583,  3.  nü  fehlt 
Lasz  dich  deuffen  k.  E.     dar  von    edele  k.  h.  d 
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ich  gibe  dir  min  trüwe,  (3150) 

ich  wil  dichi-  ergetzen  iemer  mer.' 

584.  Do  sprach  die  maget  wolgetän 

'wie  wilt  du  michj  ergetzen,   dugenthafter  man? 
ich  bin  ein  kunigin;/<'  her, 
ich  wil  mich  nit  län  doufen, 

dar  umb  s6  bite  mich  nit  scr.' 

585.  Do  sprach   [Mörolf]   der  listige  man 
'[ach]   schöne  maget  wolgetän, 
gcstirbct  die  kunigin  hei-, 

so  solt  dö  gewaltig  werden  {31Ö0) 

über   daz   [riche]   hmt  zu  Jerusale, 

586.  so  gibe  ich  dir  zemcm  man 
den  riehen  kunig  Salmän.' 

do  sprach  die  maget  wolgetän 
*s6  wil  ich  mich  [gern]  län  doufen: 
wä  sol  ich  zu.  dem  doufe  gän?' 


DO/' 


D6  ging  der  listige  man 

für  den  kunig  Salmän: 

'wie  nu,  edeler  kunig  her? 

die  juncfrouwe  wil  j-ich  län  toufen 

die  uns  hat  gevolget  über  se.'  (3170) 

Dö  sprach  der  kunig  Salmän 
'Mörolf,  daz  läz  an  dir  stän.' 
man  fürte  si  üf  den  tum  hindan, 


ich    ;i 

584, 
m  //, 

5- 

mich 

583,  4. 
isz  E 

dar  unibe  bilic  mich  niht  mer  //         587,  4.  magei  H.         588,  2. 

dirs    E.        5.    dich    isz  E     dich    sin    J.  584,  2.  Wo    mil  E. 

mich"  sin  iL  Du  dogenthalfler  E.  3.  von  gelmrt  ein  d.  4  — 
585,  Tf.  fehlen  E.  4.  h)ssen  d.  585,  3  —  5.  Wanne  die  künigin  gcslirbet 
vnd  dot  ist  So  miislu  zu  der  selben  frisl  Gewaltig  werden  über  alles 
jherusalcm  lütc  vii    man   d  586,  i.   2.   Zu  der  ee   gibe  ich  dir  den  k.   s.  d 

So  geben  icli  dir  k.  s.  E  3.  frauwc  E.  4.  Ich  will  E.  5.  mir  dugenlhalTlr  (!) 
man  d  587,  i.  morolff  der  d.        2.  den  edelen  k.  d.        3  —  5-  Er    sprach 

salomon  lieber  bruder  myn  Sich  wil  lossen  deyfi'en  die  junge  künigin  d 
4.   sich]    ich  E.        5.   Mit   gcfolget    beginnt    S   iincdcr.  588,  2.    an]    zü    d. 

Eolgen  in  d  5   Zeilen,  s,  d.  Anm,      3.  den  Thurn  S, 
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ein  vil   gilt  siden  hemde 

leite  man  der  meide  an. 

58g.     Die  der  jimcfrouwen  meister  was  (3180) 

sie  hiez  dar  tragen  einen  still, 

für  war  sage  ich  daz, 
bitz  daz  sie  si  lif  die  schöz  genam: 
'gote,  du  bist  mir  zu  swere, 

ich  mag  dich  nit  ze  dem  doufe  gehän.' 

590.  Zwo  herzogin  gingen  umb  den  touf  hindan, 
anderhalp  sähen  sie  den  riehen  keiser  stän: 
'wir  hän  üwer  hie  guten  rät, 

wir  dürfen  inver  zu  disen  dingen  nit: 

wer  weiz  wie  ez  linder  üch  zwein  ergät.'  (3190) 

591.  Do  si  uz  dem  doufe  wart  gehaben, 
[sie  wart  geheizen  Aflfer,] 

man  fürte  sie  ze  dem  heiligen  grabe, 
da  opfert  sie  ir  houbt,  daz  ist  war, 
da  lerte  sie  den  salter 

vollecliche  siben  jär. 

592.  Do  der  douf  ein  ende  nam, 
^lörolf  ging  für  den  keiser  stän: 
'kunig,  missetüt  din  wip  iht   me, 

du  müst  einen  andern  boten  {3201) 

senden  nach  ir  über  se, 

588,  4.  vil  gut]    schönes   d.        5.  leite]  Der  {so  st.  del)   E.     der  meyde 
woll  gedan  an    E    ir    an   Sd  589,  i.    meislerin   d     czuchtmeister  E.       2. 

Die  E.  ir  dar  S.  ir  ein  st.  dar  tr.  d  3.  Das  Dulsche  buche  saget  das  E 
do  die  künigin  vff  sas  d  4 — 6.  fehlen  d.  4.  hi\z  fehlt  E.  den  E.  5. 
Sie  sprach  S.  6.  in  dem  dauffe  nil  E  wol  gehan  ^'  590,  i.  herlzougin 
d  herczaugin  E  herlzogen  S.  zu  dem  .S'.  2.  Sie  sahen  anderhalb  dem  E 
Dar  nebent  sach  man  den  d.  3.  Sie  sprachent  Sd  w.  habent  .?>  üwer 
fehlt  d.  4.  bedorft'en  E.  hie  zu  disen  d.  5.  zweyen  Sd.  "Wer  vce\z  fehlt 
Wie  isz  her  nach  gat  E  591,*  l.  Als  usz  d.  d.  sie  wart  ir  haben  E  2. 
Affre  E  3.  de  heilie  d.  Vnd  wart  czum  heilgcn  gr.  gedragen  E  4.  Dar 
Sd.  5.  larte  man  sie  E.  6.  vierdehalp  Sd.  592,  2.  den  konig  E.  den 
künig  salomon  (stkn  fehlt)  d  3.  Er  sprach  Sd.  Vor  4:  Ich  gibe  dir  [deg 
5]  myn  truwe  Sd.        5.  haben  (han)  über  s.   Sd 
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593-    einen  andern  dan«^  min, 
des  solt  du  vil  sicher  sin, 
der  nü  wäget  sin  leben: 
ich  hete  min  friez  houbet 

durch  dinen  willen  nach   gegeben.' 

594.  Do  sprach  der  kunig  Salmän 
'Morolf,  dugenthafter  man, 
sie  gedüt  ez  nimmer  nie, 

Sit  wir  sie  von  Före 

brächt  liän  über   den  wilden    se.' 

595.  Do  sprach  der  listige  man  (3- 10) 
'kunig,  ich  raane  dich  wol  dar  an,' 

dannoch  was  sie  zu  Jerusale 
(daz  wizzet  äne  zwivel) 

die  edele  kuniginwc  her, 

596.  unz  daz  sie  bi  Sahnän 
einen  schönen  sune  gewan. 
die  edele  kuniginne  gut 
sie  wolte  da  heimc  bliben 

(des  hete  sie  einen  steten  müt) 

597.  imer  unz   an  iren  döt. 

Salmän  kam  üz  grözer  not  (3220) 

volleclichen   sieben  jär. 
nü  hörent  fremde  mere: 

do  begunde  ez  aber  anders  gän. 

598.  Da  hin  geiu  Akers  kömen  mer, 
daz  schöner  frouwen  nit  enw^r 

593,  I.  1.  fehlen  d.  i.  andern]  baden  E.  2.  Daz  S.  vil]  von  mir  £. 
3.  Der  ouch  durch  dine  wille  woge  sin  lebe  d  Der  wage  auch  das  leben 
sin  £  4.  auch  myn  (friez  fehlt)  E.  5.  Gar  nohe  durch  d.  w.  geben  d. 
(nach  fehlt)  gegeben  hin  E  594,  2.  Swig  morolff  d.  3.  es  nun  n.  d.  4. 
Syl  das  ^.  Von  dem  kunig  fore  S  fehlt  d  5.  Sie  S  herwider  d  haut 
broht  d  E.  den  wilden  fehlt  d  E.  595,  i.  morolff  der  d.  3.  Darnoch  d. 
^.  fehlt  E d.     wissent   5.        z,.  fehlt  E.     edele]    schöne  d.  596,1.  Bit  sie 

von    E     Bitze   das  sie  mil  d       dem   [cdelen   S'\   kunig  s.   Sd      4.  sie  fehlt  E. 
verüben  E         597,  i.  bit  E    bitze  d        an  iren]  yn  E.       2.  kam  fehlt  E 
jn  grosse  d.        3.  v.  wol  siben  d.       4.  fehlt  d.        5.  Das  begen  de  esz  (aber 
fehlt)  E.     ergan  .S      Darauf:  Das  sage  ich  vch  für  wor  d         598,  i.  Abers 
E     abrisz  S    appris  d.     mere   SdE       2.  enwere  SdE 
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dan  des  kuiiiges  Salmäns  wip. 
du  sprach  der  kunig  Princiän 

'durch  die  wäge  ich  minen   lip. 

5Qg.    Ich  wil  varen  über  se 

in  die  gute  stat  zu  Jerusale:  (3230) 

da  gewinne  ich  sie  im   an, 
oder  man  sieht  mich  ze  Akers 

nimmer  under  [der]   cronen  gän.' 

600.  Der  edele  kunig  Princiän 
selbe  zwelfte  siner  man 

er  wallete  über  den  wilden  se. 
an  dem  zwelften  äbent 

kömen  sie  gein  Jerusale. 

601.  Do  die  frouwe  wolgetän 

solte  zu  der  vesper  gän,  (3240) 

mit  ir  ging  der  kunig  Salmän: 
do  enphing  der  riche  keiser 

den  selben  wallenden  man. 

602.  D6  die  vesper  wart  getan, 
Princiän  ging  für  die  bürg  stän, 
er  sprach  'edele  kunigin  her, 
nü  gip  mir  ein  trinken, 

s6  enbite  ich  dich  nit  mer.' 

603.  Die  vil  edele  kunigin  , 

hiez  ir  dar  dragen  einen  köpf  rötguldin.  (3250) 

6u2,  5.    nihtes    H.  603,  i  —  3.    diu    vil    edele  künegin        einen   köpf 

rötguldin       den  nam  si  in  ir  H. 

598,  3.  des  kunig  salnion  S.  5.  Durch  sie  [so]  wil  ich  wagen  m.  1. 
Sil  599,2.  zxv  fehlt  E d  gein  .S'.  3.  i\ä.  fehlt  Ich  gewynnen  ^.  4.  gsihet 
d.        5.  Nymer  me   .S'.  600,  i.  Da  wolde  der  konig  P.  E        2.  manne   S 

dinslman  E  3.  er  wolle  über  d  Farn  über  E.  5.  kam  er  .S  gön  J.  d 
in  die  [gude]  Stat  [zu  S]  J.  SE  (Vgl.  46,  5)  601,  i.  kunigin  d.  2.  vff 
den  thflm  zu  vesper  d.  Czu  der  v.  wolde  g.  E  3.  edele  k.  d.  4.  woll  der 
E.  5.  selben  fehlt  E  wallende  man  S  elenden  man  E  künig  princiän  d 
602,  l.  V.  eyn  ende  nam  E  3.  (Er  sprach  fehlt  E'r)  Edeler  konig  h.  E  4. 
nü  fehlt  E.  ein  fehlt  E.  Folgt  durch  Die  gottes  ere  S  dorch  gottes  willen  E 
5.  dich]  uch  .S'.  603,  I.  Da  sprach  die  edele  E.       2.  Sie  h.   S     Heisz  E 

ir  einen   k.   dar  dragun  r.  g.    S.     trage  her  d. 
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sie  nam  in  in  ir  snewize  hant, 
sie  bot  in  dem  kunige  Princiän: 

des  müste  si  rümen  daz  lant. 

604.  Also  der  beiden  dö  getranc, 

ein  vingerlin  er  in  den  win  swanc. 
dar  nach  tranc  die  frouwe  wolgetän, 
do  begunde  sie  sich  balde  senen 
nach  dem  heidenischen  man. 

605.  Die  hant  er  ir  an  daz  goitvaz  twang, 

daz  sach  Morolf,  die  wile  was  nit  lang:  (3260) 

'kiniig,  daz  ich  hän  gesehen 
des  gewinnest  du  nimmer  ere, 

ich  wil  dirs  werlichen  jehen. 

606.  Ez  sint  nit  rechte  bilgerin: 
sie  werbent  umb  die  kunigin. 
Salmän,  diu  vil  schunez  \vip 
sie  wil  aber  wägen 

iren  w/'tlichen  lip.' 

607.  Du  sprach  der   kunig  Salmän 
'Alürolf,  dugenthafter  man, 

wes  zihest  du  die  kunigin  gut?  (3270) 

sie  wil  hie  heime  bliben, 

des  hat  sie  einen  steten  müt.' 

608.  Do  sprach  der  listige  man 

'  kunig,  ich  manen  dich  wol   dar  an : 

604,  2.  in  d.  w.  er.         605,  2.  M.  zühant. 

603,  4.  sie]  Vii  J  bot  isz  E.  5.  Dar  vmb  E.  schiere  das  S  die  E. 
604,  I.  Vmb  den  lieydeii  wart  eyn  michel  drang  E  2.  geswang  E  3.  Noch 
yme  E.  frouw  kunigin  w.  d  4.  sie  holt  zu  werden  ä.  Czu  hant  wart  sie 
sich   senden   E        5.  nach /e/iä  d.  605,  I.  h.   sie    an  das  golt  geswang  E. 

qwaug  d  zwang  S  2.  ersach  .S.  wardt  d  Im  Sd  nit  zu  d.  3.  Er 
sprach  kunigin  Sd.  von  dir  han  d.  4.  Du  gewinnest  syn  d  nummer  me  e. 
E  5.  musz  E  dir  es  werlich  J>  d.  e.  für  worheit  d.  606,  i.  2.  /unter  5  d. 
I.  Ez  in  sint  E.  2.  dir  vmb  die  frouwe  din  d  3.  Er  sprach  o  salomon  d. 
vil  fehlt  Ed.  4.  Here  .S'  sie  felilt  E.  5.  weltlichen  S  mynniglichen  E 
fehlt  d.  607,  2.  M.  du  .S'.  Ach  morolff"  losz  die  rede  beston  d  3.  Was 
Ed.  4.  doch  Sd  hie  Inne  .S  do  heime  d.  5-  hait  S.  stedigen  E. 
608,  I.   morolff  der  d. 
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miner  helfe  der  wirt  dir  noch  not, 
obe  ich  dir  sie  dan  leiste.' 

von  dannen  schiet  der  degen  gut. 

609.  Über  zwelf  wochen  gap 
sie  im  wider  einen  tac, 
daz  die  frouwe  wolgetän 

stal  sich  über  den  wilden  se  (3280) 

mit  dem  kunige  Princiän. 

föio.    Die  schöne  frouwe  wolgetän 

sie  kam  wider  in  die  heidenschaft, 
unz  daz  sie  Mörolf  wider  gewan 
mit  also  grozer  heres  kraft. 

611.  Do  ging  der  listige  man 
für  den  kunig  Sälmän, 

er  sprach  'vil  edeler  keiser  her, 
nü  müst  du  selber  wallen 

nach  der  kunigin  über  se.'  (32Q0) 

612.  Salmän  weinen  dö  began: 
Olörolf,  dugenthafter  man, 
nü  läz  du  din  strafen  sin, 
s6  wil  ich  selber  suchen 

die  vil  ht?re  kunigin. 

613.  Blip  du  hie  zu  Jerusalem, 
laut  undc'  lüte 

läz  in  dinen  banden  sten, 

613,  2.  lant  und  lüte  läz  ich  an  dir  sten 

608,  3.  Atr  fehlt  E.  Miner  h.  die  thut  dir  noch  d  vil  not  5  4.  sie  dir  S 
dir  esz  E.  5.  von  fehlt  Dannen  ging  E.  Des  han  ich  noch  nit  guten  rot  d 
609  vor  V.  I  :  Die  batschafft  nit  lange  verbargen  lag  E  2.  dem  beiden  d 
wider  feh/t  E.  3.  4.  Die  frouwe  stal  sich  mit  dem  heyden  enweg  Vir 
wore  ich  das  sagen  mag  Über  d.  w.  s.  d  5.  kunig  5.  610,  2.  Vnd  fürte 
sie  über  den  wilden  se  E  3.  Bitze  das  d.  Ee  sie  E.  4.  Dar  vmb  geschach 
yrac  gar  we  if  61 J,  1.  morolff  der  d.  3.  er  sprach  \il]  Wie  nu -£".  konig 
h.  E    keiser  saloraon  herre  d        4.  selber  wagen  den  lypp  E  612,  2.  Er 

sprach   Sd.     3.  xm.  fehlt  E.     du]  mich  .S    gegen  mir  d.     4.  Lasz  mich  selber 
E.       5.  \\\  fehlt  d        falsche  d     edele  E.  C13,  i.  Nu  blip  S        An  fehlt 

hie  heym  E.     jherusalein  getruwer  man  d       2.  vnd  bürge   .S      3.  losz  ich  zu 
dinen  d     sal  an   din  E. 
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SO  wil  ich  wägen  minen  lip 
und  wil  ouch  nimer  er  winden, 

ich  vinde   [dan]   daz  ungetrüwe  wip.'  (330o) 

614.  Do  daz  Morolf  ersach, 

daz  dem  kunige  so  leide  beschach: 
'kimig,  wollest  dil  mir  din  trüwe  geben, 
obe  ich  si  herwider  brachte 

daz  ich  ir  nerae  hie  daz  leben?' 

615.  Salmän  im  des  sin  trüwe  gap. 
*so  gehabe  dich  wol  üf  der  stat, 
du  vil  edeler  keiser  her: 

si  [en]ist  niergen  üf  allem  ertrich, 

sie  müz  wider  gein  Jerusale.  (33 10) 

616.  So  wil  ich  durch  die  kunigin 
aller  erste  zeigen  die  liste  min,' 
also  sprach  der  tugenhafte  man 
'des  gibe  ich  dir  min  trüwe, 

richer  kunig  Salmän.' 

617.  Daz  här  hiez  er  im  abe  sniden, 
zwen  ringe  stiez  er  durch  die  ören. 
nü  hörent  aber  wundermere : 

den  dritten  stiez  er  durch  den  nac: 
die  not  leit  Morolf 

durch  die  kunigin  allen  tac.  (3320) 

617,  I.  2.  Daz  här  erm  abe  sniden  hiez,       zwen  ringe  er  durch  die  oren 
stiez       [3] 

613,  5.  6.  Vnd  will  ich  selber  suchen       Das  vil  vngetr.  w.  ^       5.  ny- 
nier  S    nyemer  me  d.         614,  i.  Also  S       morolft'  das  d.     2.  also  S       rechte 
leide   Sd        geschach  E    bescheen    was  .*?        3.  Er   sprach  S  d.     wollestu  E. 
4.  dir  sie  brechte  E       5.  ir  hie   .*>.     \\\e  fehlt  Ed  (i'j^l.   721,5)        ir  1.  E 
615,  I.  Ae?,  fehlt  E.       2.  Er  (Morolfl )  sprach  Sd_       <io  fehlt  E.     künig  dich 
wol  gehab  (u.  d.  st.  fehlt)  d       4.  Sie  enist  dannne  [so!)  d     So  enyst  sie   .S 
nyergent  Sd     nyrgent  E.     allem /cA//  d       ertlich   S       5.  herwider  d. 
616,2.    erzeygen    d     eygen    E.         3       5-  Das    kan    doling    ergan        Der   leser 
musz  drincken  han  E      3.  niorolft"  der  listige  d.       5.  Du  richer  d.         617,  i. 
det  er  d.     abe  (von)  dem  heubt   .S'  E        schroden    E    scheren  d        3.    frömde 
m.  d.     Ir  hortent  grosser  wonder  nye   E      5.   der  edele  m.  d       6.  Durch  die 
edele  kunigin  d  fehlt  S. 
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6i8.    Ein  würze  leit  er  in  den  munt, 
da  von  er  sich  zurbläte 

als  er  were  ungesunt, 
man  het  ein  här  in  im  ersehen, 
er  ging  für  [den]   kunig  Salmän ; 

er  müste  im  meisterscheftf'  jehen. 

6 ig.     Salmän  liefen  über  die  ougen  sin: 
'blip  heime-,  lieber  brüder  min. 
kumest  [du]  also  siech  üf  daz  mere, 
ergrifent  dich  die  winde, 

al  die  weit  kan  dich  nit  erneren.'  (333o) 

620.  Dö  rukte  er  üf  die  slevenige  sin : 
'[wartä,  kunig,]  waz  hän  ich 

[wunders]  an  dem  libe  min ! 
daz  tun  ich  durch  den  willen  din: 
[tii  ez]   durch  brüderliche  trüwe, 

läz  dir  die  maget  enpholhen  sin, 

621.  Obe  ich  jenhalp  meres  bestän, 

so  solt  du  sie  ze  einer  frouwen  hän.' 
einen  arzet  er  gewan. 

Mörolf  durch  sine  trüwe  (3 3 40) 

leit  im  gröze  martel  an. 

622.  Die  füze  er  an  den  lip  twanc, 
in  eines  schemelers  wise 

rümte  er  Jerusalem  daz  laut. 


618,  2.  blat  er  sich  E.  zurblewet  S  zcrblegete  d  3.  recht  als  wer 
er  S  also  were  er  d.  4.  hatte  £.  gesehen  £  6.  er]  Man  E.  meister- 
schafft Veriehen  Sd  619,  2.  Er  sprach  blip  da  (hie)  heim  du  (morolff)  1. 
Sd.  4.  Begriffent  E.  landen  £  5.  all  d  alle  ES.  kundent  S  mag  d. 
620,  \.  fehlt  E.  hub  er  d  vff  die  vff  die  S.  2.  wartä]  Er  sprach  nu 
schauwe  [du  S'\  Sd.  3.  wunders /fÄÄ  E  (7\^l.  642,  3).  4.  here  das  Sd. 
ich  alles  d  vmb  dinen  willen  S  5.  Er  sprach  5  Ach  bruder  lfm  es 
durch  mynen  willen  1/  6.  Vnd  lasz  5  d.  d.  jungfrouwe  d  des  beiden  swester 
E  befolen  d  befalen  E.  621,  r.  anders  iensyt  E  ginhalb  d  Innehalp 
S  des  [wilden  S']  m.  Sd  dart  beste  E  myn  leben  Ion  d  2.  Vff  myn 
sele  du  salt  sie  E.  künigin  d.  3.  Einen  meister  a.  d.  4.  sine  grosse  d 
dine  S.  5.  er  yme  E.  jm  selber  noch  grosser  d.  622,  i.  zwang  S  be- 
twang  £  bezwang  d  2.  Vnd  eynen  schelmen  esel  £  3.  Mit  dem  rumte 
er  das  1.  £ 
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die  zehen  baut   or  hinder  sich, 
die  ougen  in   dem  houbte 

want  er  vaste  neben  sich. 

623.    Do  reit  der  listige  man 

gein  des  wilden  meres  trän. 

du  er  sin   schilfelin  da  vant,  (33 50) 

dar   in  zöch  er  den  esel    sin. 

do  rilmte  er  Jerusalem   daz  lant. 

62 1.    Er  walte  [üf  dem  mere]  sehs  und  drizig  tage, 
dö  würfen  in  die  winde  zu  Akers  in   die  habe. 
der  vil  listige  man 
do  sankte  er  sin  schiffelin 

in  des  wilden  meres  trän. 

625.  Er  reit  da  er  den  kunig  Princiän 

und  die  kunigin  in  einer  closen  vant:  (33*^0) 

sie  tröwete  anders  niergent  genesen 
üf  allem  ertrichf, 

sie  wolde  vor  Mörolf  dinne  wesen. 

626.  Als  Murolf  den  kunig  vernam, 

do  reit  er  gein  der  porten   [hin]    dan, 
er  beizte  nider  üf  daz  lant, 
er  kroch   üf  allen  vieren 

da  er  den  dorwechter  vant. 

627.  Do  er  in  verrest  ane  sach, 

gerne  moget  ir  hören  wie  er  sprach:  (33 /o) 

'nü  sage  mir,  stolzer  degen   gut, 


622,  6.  vaste  fehlt  S.  623,  l.  morolfF  der  d.        2.  draiim  E       3.  da 

fehlt  E.  4.  Dar  Inne  5.  sin  eselin  d.  sin  fehlt  E  5.  A^nd  rumte  I.  Ed. 
624,  2.  Da  slugen  yne  die  lunden  E  zfi]  gön  d  Abeis  E  abrisz  .S  abvis 
d  an  die  E.  3.  Morolft'  der  d.  4.  Er  senckete  s.  d.  senckte  S.  5.  zu 
des  Sd.     draum    E  625,  l.    da  er]    vor   E.     Er    r.    zu    einer    chiscn    hien 

dan  d.  2.  Do  fandt  er  die  künigin  vnd  den  kiinig  princiän  d  Da  das  die 
konigin  in  eyner  clusen  vernam  E  3.  gedruwet  E  truweten  d.  czu  ge- 
nesen E  4.  Vff  dem  gantzen  .S'.  5.  Wollent  sie  S  wolle  sie  do  d  v. 
M.    da    vcrvvircket    wesen    .S     v.  m.    sicher    wesen  d  626,  1.  Aso  (so!)    S 

Da  E.  die  rede  vern.  E  2.  Er  reit  gein  dem  konige  hin  dan  E  3.  Da 
irbeist  er   E.     beiste  S    beissete  d.        5.  wechter    E.  627,  T.  Do  yn    der 

lorwechter  d  ferre  E  fehlt  d.  3.  im  fehlt  E.  mir  fehlt  S  siol/.er  fehlt 
hilt  g.  E    du  armer  diirffdger  <'.  1/ 
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wie  lange  hast  du   [an   dinem  Itbo]   getragen 
dise  gröze  armüt?' 

628.    Do  sprach  der  Kstige  man 

'here,  ich  des  nit  gerechen  kan. 
■daz  ich  dir  sage  daz  ist  war, 
ich  bin  ein  schemeler  gewesen 
voUeclichen  zwenzig  jär.' 

62g.    Er  sprach  'du  bist  des  libes  arm. 

wannen  du  der  lande  bist  gevarn,  (3380) 

du  bist  ein  also  sicher  man, 
weist  du  icht  in  mines  heren  bürg 
daz  du  zu  spise  wollest  hän?' 

630.  'Diner  spise  enger  ich  niet, 
ein  drinken  were  mir  also  liep, 

daz  wolte  ich  gerne  von  dir  haben.' 
*nü  beitä'  sprach  der  portener, 

'ich  wil  dir  ez  für  die  portc  tragen.' 

631.  Er  ging  da  er  den  keller  vant. 

er  nam  einen  köpf  in  die  haut,  (33  90) 

der  was  von  golde  unmäzen  clüg. 
mit  edelm  lüterdrankt- 

er  INIörolfen  für  die  porten  trüg. 

632.  Also  Morolf  dö  getranc, 

er  saz  zu  im  üf  die  banc: 

*  dürftige,  ich  wil  dir  sagen  me : 


627,  4.  getragen  an  d.  5.  Diesen  B  Die  vil  S  grossen  £.  628,  i. 
morolfF  der  d.  2.  here  fehlt  Ich  dirs  E.  leider  des  (/  nit  gesagen  S. 
3.  ich  uch  S d.  5.  fölleclichen  d  Vollenclich  S  Folliglich  E  sieben  E. 
629,  I.  Der  portener  d.  3.  also  ein  S  als  gar  ein  d.  4.  5.  Gelüstet  dich 
3't  noch  spisen  jn  mines  herren  bürge  der  du  wilt  han  d  4.  utzit  S.  bürge 
Sd  E  630,  I.    Er  (Morolff)    sprach    S d.     begere    d     gere    S.        2,    so  E 

sicher  d.  3.  daz  fek/f  S.  Ich  bitte  dich  das  du  mir  es  nit  wellest  ver- 
sagen d  4.  nü  fehlt  E  beite  .S.  der  dare  wechter  E  5.  will  isz  gerne 
vor  die  bürge  E.  631,  i.  Der   portner  ging  d.     keiner  E.       3.  ummassen 

S  vsz  der  mossen  d.  4.  schönem  E.  5.  Morolff  E  de  dürfftige  d.  die 
bürg  E.  632,  I.  Also]    Da  E.     do  fehlt  E.        2.  Der  portner  d        saste 

sich  (zu  im  fehlt)  E.  3.  Er  sprach  Sd  Dorstiger  E.  durfft  (!)  ich 
woll  dir  d. 

9* 
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ez  ist  ein  tütsche  frouwe 

nülichen  komen  über   se 

633.  mit  dem  kunige  Princiän. 

sie  ist  schiöne  und  wolgetän,  {3400) 

ir  varwe  ist  lüter  undf  lieht, 
ich  gibe  dir  mine  trüwe, 

si  enlät  dich  unbegäbet  nieht. 

634.  Nu  schouwe  nach  der  hende  min: 
in  jenem  wizen  steine 

da  ist  verwirkt  die  kunigin 
vor  eime,  heizet  Möroif; 
der  ist  ein  listiger  man, 

der  enwart  ir  nie  mit  trüwen  holt.' 

635.  Do  sprach  der  listige  man 
'waz    kurzewile 

mag  sie  in  dem  steine  hän  (3410) 

mit  dem  kunige  Princiän? 
daz  sage  mir  durch  die  tugent  din, 

es  müz  mich  imer  wunder  hän.' 

636.  Der  portener  sprach  'ich  wil  dirz  sagen, 
wilt  du  mit  züchten  daz  vertragen: 

üz  mtnes  heren  kamenät 
ein  röre  under  der  erden 

zu  der  edelen  kunigin  gät. 

637.  Durch  die  gät  der  kunig  Princiän 
zu  der  frouwen  wolgetän. 

635.  3-  [in  (lern  steine]   H.         636,  2.  verdagen. 

632,  4.  ez]  Hie  E.  5.  Nuwelingen  Sd  küme  her  über  d.  633,  i. 
d.  edelen  d  kinde  S.  2.  Die  ist  E.  vnd  daby  S.  4.  dir  des  d.  \'ff 
myu  drmve  E  5.  lest  E  dir  £0'  Vngegabet  .£'  vngegeben  d.  634,1. 
Er  sprach  .S  d  nü  siehe  d  gegen  der  5.  Nu  far  hin  nach  dem  rade  myn 
E  2.  gynnen  d  dem  E.  3.  da  fehlt  E.  edele  k.  E.  ist  die  kunigin  j 
Versvürcket  d  ist  sie  verwircket  Ine  5  4.  eime  der  Sd.  ^.  fehlt  E.  der] 
vnd  d.  also  ein  S  listig  d.  d.  fehlt  S d.  635,  l.  fehlt  S  Der  diirfftig 
sprach  (/  3.  de  stein  gehan  d  4.  fehlt  d.  5.  daz  fehlt  E.  dine  tugent 
.S  (/  6.  Das  E.  636,  I.  darewechter  E  kamerer  S.  2.  Wollest  du  ..f 
mirs  mit  czitten  E.  daz]  mirs  d.  3.  Durch  myns  S d.  5.  zfl  d.  e.  kunigin 
fehlt  E       gät]  gut   .S         637,  1.  die  so  d.        2.   d.   schönen   tr.  d. 


133 

wan  er  in  die  dosen  gät,  (3420) 

der  roren  hütent  zwelvY 

die  allerbesten  die  er  hat.' 

638.  Do  sprach  der  listige  man 
'nach  solichen  dingen 

sol  fragen  kein  armer  man. 
ich   bit  dich    durch   den  got  den  du  gloubest  an, 
heiz  mir   in  ein  wile 

für  die  porten  gän.' 

639.  Er  ging  da  er  den  kunig  vant:  {3430) 
'[here,]  mich  hat  ein   dürftiger  [zti  dir]  gesant. 

durch  den  got  den  du  gloubest  an 
er  biiet  dich  ein  wile 

zu  im  für  die  porte  gän.' 

640.  Für  die  bürg  ging  [der]  kunig  Princiän, 
nach  im  manig  ritter  lobesam. 

do  in  ]\Iörolf  verrest  ane  sach, 
er  wolte  im  ze  füze  vallen. 

gerne  moget  ir  hören  wie  er  sprach: 

641.  'nü  läz  stan,  ez  tut  dir  we.  (344°) 
darft   du  spise,  die  wil  ich  dir  gen 

die  wile  ich  hän  daz  leben  min, 

638,  2.  3.  dar  nach  sol.  4.  durch  den  got  den  du  gloubest  an  5.  ich 
bile  dich,  heiz  mir  in       6.  ein  wile  far. 

637,  4.  zwelflF  graffen  Sd  czwolff  man  E  5.  der  d.  Der  er  Ir  aller 
beste  hat  5  So  er  sie  aller  beste  h.  E  638,  l.  morolff  der  d.  2.  sachen 
E  3.  Sal  froge  E.  5.  mir  fehlt  E  den  [edelen  </]  künig  princiän 
dE  ein  v^üe  fehU  S  6^g  fek/t  S.  I.  Der  portener  d.  2.  Er  sprach 
d.  armer  dürftige  d  durflFtiger  man  E  her  zft  vch  gsät  d  3.  Er  bit  dich 
(vch)  dorch  Ed.  den  ir  glouben  an  d  4.  Ir  sollen  ein  deine  wile  d  Das 
du  evTi  wile  E  5.  Vor  die  bürg  czu  eme  wollest  gan  E  640  z-or  l.  Der 
portener  bat  yn  also  sere  d  l.  Gein  der  porten  Sd.  der  heidensche  man 
S  der  k.  pr.  ein  herre  d  2.  Vnd  mit  yme  E  vil  maniger  d.  3.  ferre 
E    von  ferre  d.       i^.  fehlt  Sd.  641   statt    V.  i.  Gnode   mir  edeler  künig 

rych       Ein  gebe  die  soltu  mir  geben       Dar  vmbe  bitte  ich  dich  flissecUch 
Do  sprach  der  künig  princiän        Gehabe  dich   wol  du  armer  man  d        i.  nü 
fehlt  E.        2.  Dorffestu  E    Bedarfft  du  S    Bedarffestu  d        doch  icht  sp.  E 
cleider    oder   sp.  Sd       die]    der    E.     geben    SdE        3.    d.  w.  mir   got   ver- 
lihet  das  d.     min  fehlt  S  d 
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des  gibe  ich  dir  min  trüwe, 

und  wilt  du  gerne  bi  mir  sin.' 

642.  Do  rukte   er  i'if  die  slevenge  sin: 
*[wartä,  kunig,]   waz  hän  ich 

[wunders]  an  dem  libe  min!  (3450) 

ein  arzät  mir  geheizen  hat, 
hette  ich  ime  zu  geben«^, 

er  det  mir  an  dem  libe  rät' 

643.  Do  sprach  der  kunig  Princiän 

'dri  marc  [goldes]   seit  du  von  mir  hän. 
wurdest  du  dan  wol  gesunt, 
gebrichet  dir  dan  geldes, 

ich  gibe  dir  dannoch  zehen  pfunt.' 

644.  Morolf  die  gäbe  zu  im  nam. 

für  die  porten  drang  manig  ritter  lobesam.  (3460) 

sie  nämen  des  dürftigen  alle  war, 
do  nam  sie  michel  wunder 

wie  er  mochte  erkruramen  also  gar. 

645.  Ein  kamerere  sprach  zu  [der]   stunt 
'here,  er  ist  nit  also  ungesunt, 

mochte  ich  ez  gehän  an  den  hulden  din, 
ich  machte  in  noch  hüte  gesunt : 

des  gibe  ich  dir  die  trüwe  min.' 

646.  Also  daz  Morolf  ersach, 

ein  würze   er  üz  dem  seckel  brach.  (34/0) 

644,  2.  [die  porte]  H.         645,  3.  hän. 

641,  4.  5.  fehlen  d.  4.  Das  E.  die  tr.  myn  S  5.  und  fehlt  E. 
642,  I.  Vff  reckte  er  die  schemel  sin  hinter  3  E  Morolff  luib  vft"  die  cleider 
syn  d  2.  Er  sprach  mie  (so!  nü  d)  schauwe  du  [edeler  d'\  kunig  Sd.  3. 
Wunders]  siechtums  d.  4.  mich  E  verheissen  d.  5.  jm  yetzit  gut  zu  </. 
6.  an  dem  \\be  fehlt  S.  643,  i.  Von  der  bis  645,  5.  Lücke  in  S.  3  —  5. 
Bedarffestu  danne  me  armer  man  Ich  gibe  dir  dannoch  zehen  pfundt  Des 
soltu  myn  truwe  von  mir  han  d       3.  Wordestu  E.      5.  dannoch]  me  dan  E. 

644,  I.  Da  m.  die  rede  vernam  E  2.  die  bürg  E.  manger  d.  3.  Sie 
schauwten  Morolff  alle    gar   E       5.  erkrümen  d.     er  verkromet  were  so    g.  E 

645,  I.  kemerer  E  heydin  d.  der  selben  st.  d  2  —  5.  Ganstu  mirs  herre 
ich  machen  ene  Des  geben  ich  dir  die  druwe  myn-  Want  er  ist  nit  so 
vngesunt       Des  saltu  von  mir  sicher  sin  E       2.  von  rechter  armfxt  nit  d. 

646,  I.  daz]  da  es  .S".  Da  ene  morolff  ane  sache  E  2.  dem]  syme  d.  usz 
dem  monde  E. 
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er  leit  sie  tougen  in  den  munt, 
da  von  er  sich  zubläte 

als  er  were  ungesunt. 

647.  Dö  sprach  der  listige  man 
'here,  ir   hänt  mis^tsehen  dar  an: 
und  rüret  mich  irgent  üwer  hant, 
ich  gibe   es  üch  min  trüwe, 

min  siechtage  wirt  üch  bekant.' 

648.  Der  kameren-  zu  im  ging, 

Mörolf  er  bi   dem  beine  geving,  (3480) 

er  wolte  ez   im  strecken  [von  dem  libe]   dan: 
]\lörolf  durch  sine  liste 
sere  varzen  began. 

649.  Da  mite  erwerte  er  sich  des  heidenschen  man. 
er  sprang  verre  dort  hindan: 

'dürftige,  du  hast  war: 

du  bist  an  dem  libe  nit  gesunt 

als  dür  als  umb  ein  cleinez  här.  {349°) 

650.  Din  hende  [din]  füze  und  ouch  din  raunt 
din  ougen  dm  houbet 

ist  dir  allez  ungesunt, 
jemerlich  stant  dir  din  bräwen   an. 
ir  seit  in  wol  beraten, 

ir  stolzen  ritter  lobesam.' 


649,  I.   Oeidenschen]  H.  650,  2.  3.  din  ougen  sint  dir  ungesunt  H. 

(vgl.   S)        4.    brän    [an]  (-vgl.  406) 

646,  3.  togen  5  balde  E  fehlt  d  jn  sinen  </.  4.  biete  E  blegete  d 
5.  als]  recht    ob  d        wer    er  .S.  647,  i.  morolff  der   d.        2.   hant   niyns 

sylten  an  Sd  3.  und  fehlt  Geroret  E.  irgent]  doling  E.  4.  vch  des  d 
dir  es  5.       5.  sucht  E       wort  E   der  würt  d       uch  wol  S.  648,  l.  kamer 

S  da  zu  im  6:^^  hin  E.  2.  er  mit  der  hende  gefing  E  3.  ez]  sie  E. 
hin  dan  Ed  Hierauf:  Er  sprach  durfftig  clu  hast  war  {s.  649,  3)  roth  durch- 
strichen S  4.  durch  grosze  üst  5  5.  ^^x^  fehlt  d.  649,  i.  ervverte  sich 
der  heidensche  m.  Sd  2.  dart  E^,  von  Im  Sd.  3.  Er  sprach  Sd  Du 
dorfFtiger  E.  4.  dyme  E  dinem  d.  nirgent  E.  5.  duer  .S^.  So  \\\  als 
d.     cXtmtz  fehlt  E.  650,  i.  und    ouch  fehlt  E        der   m.   S       2.  in  dem 

heubt  S  3.  dir  fehlt  d.  sint  dir  vngesunt  5  4.  So  jemerlichen  E  Hoffe- 
lich 5  stunt  dir  din  äugen  an  E.  Do  sprach  der  selbe  heydensche  man  d 
5.  Er  sprach  S.  suUent  S  sollent  d.  6.  ir  fehlt  stoltzer  heilde  lobesan  d 
Er  ist  eyn  armer  man  E 
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651.  Bitz  er  daz   wort  ie  voilesprach, 
manig  hant  man  in  dem  seckel  sach. 
an  dem  ringe  was  kein  man, 

er  gebe  im  einen  guldin  pfennig, 

der  ich  niergent  mochte  hän.  (3500) 

652.  Do  sprach  der  heidenische  man 
'einen  Schilling  solt  du  von  mir  hän' 
[also]  sprach  der  kamerer  da  zühant, 
'daz  du  mir  vergebest 

daz  dich  gerürte  ie  min  hant' 

653.  Do  er  die  gäbe  ze  im  genam, 

dannoch  sach  er  den  kunig  an  der  hende  hän 
ein  rötguldin  vingerlin, 
da  was  mit  starken  listen 

gröz  heiltüm  verwirket  in.  (3510) 

654.  Mörolf  liefen  über  die  ougen  dugentlich: 

'du  hast  mich  wol  beraten,  edeler  kunig  rieh, 
ein  geleite  solte  ich  von  dir  haben, 
obe  sie  mir  widergingen 

daz  mich  nit  beroubten  dine  knaben,' 

655.  Abe  zöch  der  kunig  ein  brunige  [,was  von  golde]  lieht.' 
[Mörolf  sprach]  'ich  mag  ir  gefüre-n  nieht, 

dar  zu  ist  sie  mir  zu  her: 

obe  ich  sie  dan  verlöre,  (3520) 

din  hulde  gewinne  ich  niemer  mer. 


653,  2.  [an  der  hende]  H. 

651,  I.  Ec  er  Sd.     vollen  gesprach   SE   {vgl.    27,  i.    30,  i.)       2.  budel 
E.        3.  Da   was  in  dem  E.     dem    selben   d.     enwas  d        niergent  kein  dB. 

4.  gäbe  Sd  yme  ye  eyn  E.  pfenyg  S  pfenning  dB  l.  fehlt  d  Der  ene 
mit  node  muste  han  E  652,  i.  Der  selbe*/.  2.  Eyne  Schilling  phenge  solt 
ir  E.  3.  Also]  da  E.  kemerer  czii  h.  E  4.  Vergip  mir  .!>  5.  ie]  hude  E. 
das  mich  ye  rurte  ^S".  ye  gerate  d  din  h.  S  653,1.  moxo\^  d E.  2.  Dar- 
nach d.    dem  k.  a.  d.  hant  (^%x\  fehlt)   S       4.  mit  grossen  E    mit  schönen  d. 

5.  Vil  helthums  gewircket  yn  E  654,  1.  die  äugen  über  ^.  2.  Er  sprach 
Sd  nii  hastu  d.  beraten  Du  vil  e.  S.  3.  geleit  .b'.  von  euch  d.  4.  mir 
cngegen  kernen  d.  Obe  mir  uht  wider  furo  S  5.  icht  E.  dine]  die  ^^  die 
d.  655,  I.  Der  kunig  zoch  abe  [abe  .S]  Sd.  bronige  E  brynyge  S 
bryne  d  die  was  d  E.  2.  mag  fehlt  es  S.  sy  d.  3.  z.  so  ist  d.  ein  teil 
zu   Sd.      4.  verlöre  E      5.  Here  din  .S    eüwer  d.    gewönne  E     ich  nit  me  S 
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656.  Ein   anderz  solte  ich  von  dir  haben, 
[ich  gibe  dir  min  trüwe,] 

ich   wolle  dirz  herwider  tragen.' 
[er  sprach]   'dürftige,  waz  gerest  du  von  mir? 
durch  den  got  und  du  mich  bitest 

so  wil  ich  ez  gerne  geben  dir.' 

657.  Do  zeigte  er  üf  daz  vingerlm: 

[er  sprach]   '  were  ez  düsent  marke  wert, 

so  solt  ez  sicher  wesen  din'  (35 3°) 

alsus  sprach  der  kunig  Princiän: 
*nü  recke  von  dir  din  hant, 

wilt  du  ez  gerne  von  mir  hän.' 

658.  Den  vinger  bot  er  ime  dar, 

abe  der  hende  zöch  ez  [der  kunig]  Princiän. 
dem  heiltum  neig  er  üf  den  füz: 
'du  hast  mich  wol  beraten, 

nü  wirt  mir  der   sorgen  büz.' 

65g.    Den  esel  zöch  man  ime  dar, 

dar  uf  half  im  [selber  der  kunig]  Princiän.  (354o) 

urloup  er  zu  dem  kunige  nam 
und  ze  allen  sinen  mannen. 

dö  schiet  er  frölichen  [von]  dan. 

660.    Mörolf  det  in  sin  liste  schin: 

er  begunde  kutzelen  sin  esellin, 


660,  2.  er  kutzelte. 

656,  I.  sol  S.  von  vch  </.  2.  dirsz  £  euch  des  if.  3.  i'-h  wil  dir 
es  wider  .S.  wölte  dz  J.  4.  Der  künig  d.  durffiig  .S  Dorffteger  £.  be- 
gerestu  J.  5.  und  /ek/t  </.  Dorch  den  riehen  got  von  hymmel  £  6.  so 
/ehU  £.  657,  I.  er]    morolff  d        an    das  £.        2.  vnd    wer  d.     marck  .S 

marg  £.  3.  so  ist  es  s.  d.  d  So  must  es  doch  w.  d.  £  4.  Also  d  Da  £. 
5.  nVi  fehlt  £  reiche  Sd.  dir  her  dine  d.  6.  Wöllestu  es  d  wollest  es  .^.  von 
m\r  fehlt  d.  658,  i.  dar]  hin  dan  E  zu  stunt  d  2.  Von  der  hant  brache 
isz  yme  der  listige  man  £.  Princiän  fehlt  d  3.  hinter  5.  £.  dem]  Der  •S'. 
n  igle  .S.  Morolff  neiget  sich  gegen  dem  heiltnm  drüstunt  d  4.  Er  sprach 
iure  Sd  Nu  hastu  £d.  w.  beraten  gar  d  6.  mir  miner  d.  Freude  wirt 
mir  nummer  busz  £  659,  l.  dar]  hindan  E  2.  Selber  halffe  yme  dar  uff 
£.  selber  fehlt  S  (vgl.  747,  2).  3.  Vrlob  er  von  d.  4.  Und  von  d.  Vnd 
zu  den  andern  sinen  m.  S.     man  £       5.  vnd  schied  frölich  d  £.  660,  i. 

Morolff  der  S.  Allererst  det  er  sin  £.  sine  S.  siner  liste  kunt  d  2. 
kiczeln  das  cleyn  eselin  £     sin  eselin  kritzelen  an  der  selben  stunt  d 
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ez  begunde   binden  und  vorn  üf  slagen; 
dö  viel  er  im  über  daz  houbet 

in  einen  diefen  burggraben. 

66 1.  Der  edele  kunig  Princiän  (355o) 
[sprang  im  nach]   selbe  zweifle  siner  man, 

[er]   trug  in  wider  lif  den  esel   sin; 
dö  drukte  er  in  an  daz  bein, 

dö  liez  er  grözer  furze   dri. 

662.  Dö  sprach  der  listige  man 

*ir  hänt  mir  also  we  getan  » 

daz  ich  keine  freude  mag  gehän.' 
'kere  dime  gote  bevolhen' 

sprach  der  kunig  Princiän. 

663.  Er  kertc  [die  sträze  verrc]   in  die  heidenschaft, 
daz  nieman  gcdechte 

er  woltc  über  des  mores  kraft, 
dö  die  sunne  ze  scdc/c  ging, 
dö  kerte  er  eine  sträze 

gein  dem  sezue  er  ane  ving.  (3 5  70) 

Ö04.    Zoum  und  satel  barg  er  in  das  rör, 
er  [ging  üf  die   sträzen 

und]  wart  unmezclichen  frö, 

3.  [und  vorn]  II. 

660,  3.  Do  begunde  es  hindenan  vnd  fernen  vfi'  slahen  il  4.  Er  fiel  £. 
V.  yme  morolff  d.  lieubt  (houbet)  abe  Sd  5.  Aiekn  feJilt  E.  661,2.  Der 
sprang  6\  noch  vil  feire  E  selbe  xij  S  Selp  czwolft'te  E  selbe  fierde  d. 
manne  S  dinst  man  E  3.  Er  hup  S.  4.  Er  Ivuckte  Ine  ein  wenig  an  ein 
b.  S d  662,  I.  morolff"  der  d.  2.  Here  ir  Sd.  also  fehlt  S  gar  d.  Statt 
3  —  5  :  Do  sprach  der  künig  pryncian  Nun  fare  hien  du  armer  man  Vnd 
bitte  got  ouch  für  mich  Ich  hoffe  er  erhöre  dich  Wanne  du  bist  doch 
ein  armer  man  Dinen  siechtfim  ich  nii  volle  sagen  kan  d.  In  v.  d.  Habens 
Anmefkiing  7ntiss  es  jedenfalls  heissen  35^0  —  63.  fehlen  in  der  Hds.  denn 
auch  3559  —  60.  hat  er  dem  Drucke  entnommen.  4.  Nu  5  Rit  E  nach 
dime   S  {vgl.  695,  5).  663,  i.  Morolff"  (/.     eyn  Strasse  Die  ging  in  E.       2, 

nymans  in  dachte  E  niemä  solt  gtencke  d  sie  nit  gedechte  S  3.  das  er 
Ed.  er  were  S.  des  wilden  S E.  4.  czu  gnaden  ging  £  vmler  den  ge- 
siedel  schiet  S  an  dem  obende  vnder  geschiet  d  5.  er  von  (abe)  der  Strassen 
Sd  6.  Czu  dem  E  see  E  se  d  selbe  5  er  do  reit  d  breit  .S 
664,  I.  ßirtel  vnd  ,S'.  fcrbarg  d.  in  eyn  E.  3.  und]  Er  E.  vnmassen  E 
vil  d. 
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ein  würz   er  üz  dem  munde  nam: 
sehent,  dö  was  sin  arzet  komen, 
und  was  ein  gesunder  man. 

665.  Morolf  hete  sich  ouch  bedächt: 
er  hette  mit  im  dar  brächt 

einen  roc,   [der]  was  siden  undf-  rot, 

und  zwene  ruhe  berte  (35^o) 

und  ein  harpf,  half  Morolf  üzer  not. 

666.  INIörolf  bereite  sich  üf  die  vart: 
umb  daz  houbet  bant  er  einen  bart, 
einen  kotzen  leit  er  an, 

einen  balmen  üf  den  rucken: 

er  wart  ein  wallender  man. 

667.  Uz  dem  röre  sneit  er  ein  stap  an  die  hant, 
dar  über  leint  er  sich  zühant. 

[er  sprach]   'nü  gip  mir  urloup,  brüder  her, 
ich  läz  dich  hie  an  guter  weide,  (359o) 

ich  wil  äne  dich  gein  Jerusale.' 

668.  Do  der  kunig  Princiän 

ze  der  frouwen  solte  släfen  gän: 
'edeler  kunig  Princiän, 
üf  dine  trüwe 

war  hast   du  daz  vingerlin  getan? 

66g.    Daz  gap  mir  Salmän  min  man 
do  ich  im  zu  leste  entran. 

667,  I.  Ein  ror  sneit  er  an  die  liant. 

664,  4.  wurtzel  d.  5.  sich  E.  sehent  fehll  Syn  artzet  der  was  k.  J.  sin] 
ein  S.  6.  und]  Da  ^  er  d  wart  d.  665,  2.  In  s}-ner  deschen  hat  er  bracht 
E.  gebracht  d  3.  Eynen  rock  so  gut  6'  Enti  dutsche  harppe  Vnd  eyn 
gesmelcze  rott  E  4.  ruwe  E.  riche  borte  S  5.  u.  e.  harpfe  d  fehlt  E 
Die  (die)  Ed  hulffen  E  yme  vsz  n.  d  666,2.  Vber  Sd  syn  d.  hat 
er  E  Qintn  fehlt  S  ruwen  (ruhen)  h.  Sd  3.  Eynen  growen  rock  d.  4. 
Ein  bettel  sack  vff  sinen  d.  5.  er]  Vnd  Ed.  667,  i.  in  die  h.  E  zii  h. 
d  2.  lenet  Sd  leit  E.  mit  siner  h.  d  3.  rm  fehlt  Gent  E.  wallender 
b.  h.  S  esel  mxn  d  4.  hie  in  E.  weyden  gan  d  5.  faren  gein  ^.  Vnd 
fare  one  dich  gön  iherusalem  hin  d  668,  i .  Do  nun  d.  2.  solte  fehlt  S. 
sloffen  wolte  g.  d  3.  Sie  sprach  Sd  sage  mir  k.  E.  4.  dine]  die  E. 
5.  wo  S.     Das   gülden    f.   E.  669,  i.  gib  E.        3.    zu  dem   lesten   mol   d 

Jungest  S. 
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du  vil   edel  er  furste  her, 

[und]  wüst  er  mich  düsent  milen, 

er  suchte  mich  über  den  wilden  sL' 

670.  Er  sprach   *waz   solte   ich  dar  an  spam?  (3603) 
ez  kam  ein  [armer]  dürftiger  gevarn, 

er  was  ein  armer  scheraeler«', 
er  bat  durch  den  gotden  ich  gloubet  an 
daz  ich  im  ein  gäbe  gebe. 

671.  Ein  arzet  im  geheizen   hat,  * 
hette  er  im  zu  geben«.?, 

er  dete  im  an  dem  übe  rät.  (3610) 

dri  marc  goldes  ich  im  gap; 
do  er  die  gäbe  ze  im  enphing, 

vil  schöne  er  mich  eins  geleites  bat. 

672.  Daz  vingerlm  ich  im  dö  gap. 
ich  gloube  nit  daz  er  lebe 

unz^  mome  den  tac: 
er  ist  ein  also  siecher  man.' 
die  edele  kunigin«^ 

vil  balde  fragen  dö  began: 

673.  'Wie  wären  im  die  ougen  getan?'  (3^20) 
'  lüter  als  ein  Spiegel ' 

sprach  der  kunig  Princiän, 
'hovelich  stant  im  sin  bräwen  an.' 

673>  -l-  ■^S'^-  650,  4.  406,  5. 

669.  Statt  3  —  5.  Er  sprach  edele  konigin  lobelich  Dar  vmb  saltu  dich 
nil  czornen  Ich  geben  dir  eyn  bessers  sicherlich  E  {In  der  Anmerkung  bei 
V.  d.  Hagen  ist  zu  lesen  3598—99.  statt  3599  —  600.  tind  3600  —  2.  statt 
3601  —  3).  4.  wuhst  S  wiste  d.  mich  Vber  t.  S-.  5.  suchet  d.  670,  l. 
Er  sprach  fehlt  E.  sol  S.  2.  armer  man  £  Vff  mynen  hoff  [zu  mir  S] 
gefarn  Sd  3.  doppelt  in  S.  er]  Der  d.  betteler  d  4.  mich  dorch  E.  an 
den  ich  gleubte  E  671,  i.  ene  E       verheissen  (/.       2.  Hette  ich    S.       3. 

an  syme  libe  d  fehlt  S.  5.  gewan  E  6.  Wie  seh.  er  eyns  geleides  plag  E. 
ein  S.  672,  I.  Da  gap  ich  Im  das  v.  S  Das  ich  yme  das  fingerlin  gegab  E 
2.  engloube  d.  3.  Byt  E.  bitze  morne  tag  d  morn  Vntz  tag  ..S'  4.  also 
ein  5  als  gar  ein  d.  5.  6.  fehlen  d.  6.  vil  balde /M/^  E.  673,  i.  Sie 
sprach  S  d.  sint  E.  >in  ougen  d  in  dem  houbete  getan  d  E  4.  stundent 
S      yme  die  äugen  an  E 
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dö  sprach  die  kunigin««? 

'ez  ist  Mörolf  Salmäns  man.' 

674.  'Nein'  sprach  der  kumg  Princiän, 
'den  sach  ich  zu  Jerusalt^m  stän: 
er  trüg  ein  majüel  hernün ; 

so  ist  diz  ein  anner  dürftige,  (3630) 

daz  gloube,  edele  kunigin.' 

675.  'Siner  hste  erkennest  du  niet : 
[besende  dine  helde,] 

obe  ich  dir  ie  %urde  liep, 
heiz  die  schiffung  gar  verlegen, 
der  mir  den  kruppel  brenget 

den  wil  ich  mit  golde   widerwegen.' 

676.  Do  besante  er  sich  der  selben  nacht, 
[zwei  tüsent  helde] 

mit  viicheler  heres  kraft, 
er  hiez  die  schiffung  gar  verlegen, 
dO  wart  Morolf  bestanden 

mit  manigem  heidenischen  degen. 

677.  Der  edele  kunig  Princiän  (3640) 
nam  zu  im  manigen  heideschen  man. 

dö  wolte  er  suchen  den  schemeler, 
do  bekam  im  Morolf  selber, 

daz  prüven  wol  an  diser  mer. 

675,  6.  mit  golde  ich. 

673,  5.  k.  edele  S.  Die  künigin  sprach  d  6.  ist  werlich  d  Morolffs  s. 
E.  kunig  salmons  S.  674,  2.  Ich  sache  yne  eyns  E.  jherusalem  vor  dem 
tempel  st.  dE  3.  Ein  (Einen  S  E)  hermelin  (zohel  S  guden  E\  mantel 
trug  er  an  d  SE  dem  libe  sin  Sd  4.  5.  Mynen  raantel  gab  ich  eym  armen 
man    E        5.    glaube    du    6'     gloubent    mir    d.  675,  i,    Sie    sprach    Sd. 

enkennestu  d  kennestu  E.  3.  dir  bin  so  liep  d.  ye  [wolt  durchstrichen'] 
wurde  holt  .S'  4.  fehlt  S.  Vnd  hies  d  (Hiesz  E}).  belegen  E  5.  Were  S 
Wer  d.        6.  Ich   wil    yme  E.     nyder   wegen    S  b-jb,  i.  Da    besamenten 

sich  in  der  nacht  E.  er  sie  des  selben  nachtes  S  fehlt  d  3.  micheler 
fehlt  E.  Vnd  her  ein  michel  Crafft  .S  princiän  der  degen  d  (vgl-  751,  1 — 3) 
4.  belegen  E  5.  6.  fehlen  Sd.  5.  da  quam  morolff  E  6.  czu  manchem  E. 
677,  2.  Der  nam  S  Er  nam  d.  man  Hierauf:  Da  wolte  er  suchen  den  hei- 
denschen  man  .S'  3.  dö]  Vnd  d.  4.  Morolf  fehlt  S.  ^.  fehlt  d.  Vnd 
pruffe  E       selber  wol  ._S       an  fehlt  der  E       raere    i'  E 
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678.    Do  er  in  verrest  ane   sach, 

gerne  moget  ir  huren  wie  er  sprach: 
'ml  sage  mir,  wallender  man, 
bcikam  dir  hüt  oder  nechten 

ein  kruppel   ilf  einem  esel  wolgetän?' 

67Q.    Do  sprach  der  listige  man  (3Ö50) 

'd;l  von  ich  wol  gesagen  kan: 
do  die  sunne  ze  sedele  solte  gän, 
ich  sach  den  selben   kruppel 
M  einem  esel  wolgetän. 

680.  Er  sprach  er  füre  von  dem  kunige  Princiän,  (3^^o) 
er  wolt  ze  einem  arzet  rat  enpJidn. 

nü  kert  ein  wenig  furbaz   [hin]   dan, 
so  vindent  ir  den  esel   sin 

nähe  bi   der  sträzen  gän.' 

681.  Einen  Schilling  gap  im  Princiän: 
'daz  solt  du  zu   botenbrot  hän, 
du  vil  stolzer  degen  gut, 

und  kemest  du  zu  minem  hüs, 

ich  büzte  dir  dii^  armüt.'  (3670) 


680,  I.  Er  für  vom. 

678,  I.  Als  er  sie  ferre  E.     Do  yne  der  künijj    ane  </.         4.  dir  icht  h. 
E.       5.  kein  J.     eim  (/     dem  E.     wolf^etän] -begon  d  679,  i.  morolff  der 

d.       2.  Herc  S d        danen  ich  nah  S     d.  v.   icli   dir  tj'.     sagen  5    kan   Hiermif: 

Als  man  nechtent  sloffen  solde  gan 

Ich  sach  den  selben  kruppel 

Czu  aders  noch  der  hirburge  gan 

Eynen  kotzen  drug  er  an 

Sprach  der  listige  man  E 
3.  Nechten  da  Sd  Als  E.  in  yr  gesedel  E  vnder  Iren  gesiedel  S.  vnder 
woltc  (/.  4.  Da  bekäme  mir  der  selbe  kr.  Sd  5.  fehlt  d.  680,  i.  felüt 
d.  czu  dem  E  Icunig  .S".  2.  w.  rat  von  eyncm  arczt  intphan  E.  ait/et 
Der  hette  rat  zu  Ime  gethan  S  ar.  als  ich  von  jm  verstanden  han  d  3.  nii 
fehlt  E  keicnl  uch  Sd.  4.  so]  D(j  d.  Da  sach  er  den  E.  sin  fclill 
Ed        5.    vil    nahe   .S'.     der    studen    stan    E  681,  i.    Schilling   gülden   Sd 

Schilling  phenge  E.  der  konig  pr.  E  der  selbe  (d.  heidensche  d)  man  .S'(/ 
2  hinter  3.  E.  Kr  sprach  S  d.  czu  eynem  E.  3.  v.  mcre  hilt  g.  E  v. 
armer  bilger  g.  d  4.  heime  zu  ^S'  miner  bürge  d  5.  buste  Sd  E.  alle 
(al)   din    Sd. 
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682.  Die  beiden  gähten  wider  [einander]  dan; 

dö  funden  sie  den  esel   [bi  der  sträzen]   gän; 
sie  fürten  in  ze  Akers  in  die  stat; 
die  burger  jähen  alle 

'unser  keiner  in  nie  gesacb.' 

683.  Dö  sprach  der  kunig  Princiän 

'mich  hat  betrogen  der  wallende  man, 
der  mir  seite  von  dem  schemeler: 
ez  was  Mörolf  selber, 

daz  prüve  ich  wol  an  dirre  mer.  (.3 ^80) 

684.  Salmän  hat  in  üz  gesant, 
er  hat  erkundet  dits^  lant. 
nü  rätent,  alle  beide  min, 
wie  wir  vor  ime  bebalten 

die  vil  edele  kunigin.' 

68 5.  Dö  sprach  ein  heidenischer  man 
'here,  ich  üch  wol  geraten  kan: 
fürent  den  esel  für  die  kunigin 
und   ist  daz  si  in   erkennet, 

so  was  [ez]   INIörolf  der  bilgerin.' 

686.  Man  fürte  den  esel  für  die  kunigin  dan.  (3690) 
sie  sprach  'ich  sach  in 

zu  Jerusalem  vor  dem  tempel  stän, 
da  trüg  er  allen  tag  steine  hindan. 
nü  wartent  gein  der  schiftiing: 

INIörolf  was  der  wallende  man.' 


682,  I.  helde  .S'  jageten  (vgl.  46,  2)  mit  eyn  ander  E  ylten  alle 
wider  einander  Sd  hin  d.  Sd  2.  Sie  funden  E.  sie  sinen  d.  vff  der 
..S  wege  stan  E  3.  drehen  yne  alle  cz.  E.  4.  Da  sprachent  die  burger 
alle  glich  (gliche)  Sd  5.  Vnser  kemerer  ene  noch  hude  ges.  E.  va.  fehlt 
d       mit  äugen  nie  Sd.  683,  2.  Ich   wene   mich    habe  Sd.     der    selbe   S. 

3.  seit  S  do  seite  d.  4.  Daz  ist  gewesen  .S.  selber  fehlt  E  5.  wol  fehlt 
Ed  an  der  ^  bi  diser  d  mtre  S  d  E  684,  i.  bettet.  2.  Er  h.  erk.] 
Her  in  E  disze  S  dise  d  disz  E.  4.  Wie  ich  Sd.  möge  behalten  5 
behalte  d  5.  \-\\  fehlt  d  schone  S.  685,  i.  ein  alter  h.  d.  2.  H.  vil 
wol  ich  ger.  E.  3.  konigin  hin  dan  E  4.  5.  fehlen  E.  4.  ist  es  d.  d. 
erkente  d  686,  l.  fehlt  E.  dan]  do  d  3.  den  E  de  d.  4.  fehlt  E. 
alle  .S'      tage  Sd      stein  S.     5.   wu  fehlt       Kerent  gein  dem  schiffe  hyn   dan  E 
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687.  Morolf  bereite  sich  üf  die  vart: 
abe  zöch  er  sinen  kotzen 

undc  sinen  ruhen  bart, 
stap  und  desche  barg  er  in  daz  rör, 
er  ging  wider  üf  die  sträze 

und  wart  unmäzlichen   frö.  (3 7 00) 

688.  Ein  röten  siden  roc  leite  er  an, 

ein  [dütsche]  harpfe  er  in  die  hant  nam; 
hovelich  stünden  im  sin  cleider  an: 
[er  ging]  in  allen  den  geberden 

als  obe  er  were  ein  spilman. 

ö8g.    Ein  kamerert'  zu  im  nam 

wol  fünfzig  heidenischer  man. 
dö  wolte  er  suchen  den  bilgerin. 
do  bekam  im  Morolf  selber, 

des  solt  ir  von  mir  sicher  sin.  (37^0) 

690.    Do  er  in  verrest  ane  sach, 

gerne  mog'et  ir  hören  wie  er  sprach: 
'nü  sage  mir,  stolzer  spielman, 
bekam  dir  hüt  oder  nechten 

iergent  ein  wallender  man  ? ' 

6qi.    Dö  sprach  der  listige  man 

'  da  von  ich  wol  gesagen  kan : 

[nechten]   do  die  sunne  ze  sedele  wolte  gän, 

dö  sach  ich  den  selben  bilgerin 

zu  Akers  nach  der  herberge  gän.  (37 -o) 


687,  2.  3.  abe  zöch  er  sinen  ruhen  bart  H.  688,  3.  hovelich   stuont 

?;in  kleit  im  an  H.         691,  5.  [der]  H. 

687,  2.  sinen]  den  d.       3.  Vnd  auch   S.     ruwen  S  E.       4.   i^.  fehlen  E. 
4.  verbarg  d.     rore  ^d        do  d        6.  und]    Er  E.  688,  l.  Ein  spielmans 

rog  E.  1.  Die  d.  E.  hende  d.  nam  er  in  die  hant  E  3.  fehlt  E.  4. 
er]  Vnd  E.  aller  der  geberde  E  5.  Als  er  ein  stolczer  spilman  were  E 
689,  I.  Ein  k.  er  da  zu  S  Princian  eynen  k.  cz.  Ed.  genam  E  2.  Vnd 
dar  zii  d  wol  fehlt  E.  heidensche  S.  3.  den  fehlt  S  bilgere  d  4.  Morolff 
eme  s.  ^  3.  Da/  sollent  Sd.  von  mir]  vil  d  fehlt  S.  690,  i.  ferre  E  von 
ferre  d.  3.  nü  fehlt  Sage  an  st.  E.  4.  dir  icht  h.  E  dir  nit  h.  d.  5. 
iergent  fehlt  E  kein  d.  691,  i.  listige  morolff  salomes  man  d  2.  Here 
dauon  ich  uch  w.  .S'(/  sagen  >>'.  3.  vnder  Sd  Ire  gesidel  S  fehlt  d. 
Da  man  nechtent  sloffen  solde  gan  E  4.  bilger  d  weller  E  5.  aders  yn 
noch  d.     gan  fehlt   d 
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692.  Einen  kotzen  drüg  er  an, 

für  war  ich  daz  gesagen  kan, 
über  daz  houbt  einen  ruhen  hart: 
ich  gibe  üch  des  min  trüwe, 

er  ist  ze  der  verte  wol  bewart. 

693.  Wolt  ir  ein  wile  hie  bestan, 

so  sehent  ir  in  vor  üch  üf  der  sträzen  gän.' 
der  kamerer  beizte  üf  daz  lant. 
Mörolf  begunde  harpfen, 

daz  der  dön  vil  Ulte  erclanc. 

694.  Die  beiden  säzen   [nider]   üf  daz   lant, 

der  kamerer  nam  einen  reien  in  die  hant,  (3 7  30) 

den  fürte  er  allen  den  tag, 
vaste  bitz  üf  den  äbent, 

daz  er  sich  süchens  gar  verwag. 

695.  Du  sprach  der  listige  man 
'ich  müz  zu  einer  höchgezit, 

ich  mag  nit   lenger  hie  bestan.' 
einen  Schilling  gap  im  der  heidensche  man : 
'kere  dime  gote  enpholhen,  (374o) 

du  bist  ein  stolzer  spilman.' 

696.  ]Mörolf  du  von  dannen  schiet, 
als  im  sin  wisheit  geriet. 

sie  kerten  in  die  stat  hindan; 
dö  seilen  sie  die  mere, 

si  enfunden  keinen  wallenden  man. 


692,  3.  umbez  H.         693,  2.  für  üch  gän.  694,  2.  der  kamerer  einen 

reien  spranc  H. 

692  fehlt  E.       2.  ich  vch  d.       3.  das  hör  d.     ruwen  S    rychen  d  (vgl. 
665,4).        5.  Es  ist  S.  693,  i.  Er  sprach  wollent  Sd        ir   keyn  E.     ir 

uht  lange  hie  S.  hie]  by  mir  E.  2.  Ir  sehent  ene  £.  3.  Eyn  beiden 
irbeiste  E.  beyste  (beissete)  nyder  vft"  S d.  4.  5.  fehlen  E.  5.  lüte]  wol 
S   (vgl.    699,  5).  694,  I.  fehlt    E.  1.2.  fehlen    d.         2.    Da    in    E. 

3.  Den  Icit  er  E.  Die  beiden  süchtent  allen  d.  5.  Bitz  das  er  suchens 
sich    S.     daz    sie    sich    d.     erwäg    E  695,  l.  Do    spr.    morolff  der  stoltze 

spielman  d       2.  Ich  solde  E.     hochczyt  d  E      3.  fehlt  E.     vnd  m.  lenger  nit 
hie  d.       4.  Schilling  gülden  Sd     Schilling  phenge  E.       5.  Er  sprach    Sd 
Gang    E.     befalen  E.     nfi    ker    war  du  wollest  (dime  g.    enph.  fehlt)  d 
696,  2.    danne  syn    d.     riet    Sd        3.  Die    beiden    Sd.     von   jme   in  d        die 
heidenschafft    Da  hyn  d.  E        5.    fundent  niergent  den  w.   5. 

10 
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097-  Dö  sprach  die  frouwe  wolgetän 
'bekam  üch  keiner  slachte  man 
der  üch  seite  von  dem  bilgerin? 

daz  was  Morolf  selber,  (3 7  50) 

des  solt  ir  von  mir  sicher  sin.' 

698.  Do  daz  der  beiden  vernam, 

[er  sprach]  'schöne  frouwe  wolgetän, 
sol  niemant  üf  der  sträzen  gän, 
ez  si  allez  Mörolf, 

daz  müz  mich  umer  wunder  hän. 

699.  Uns  bekam  ein  stolzer  spilman, 
hovelich  stünden  im  sin  cleider  an, 

ein  [tütsche]  harpfe  trüg  er  in  der  haut,  (3760) 

die  rürte  er  also  süze, 

daz  der  don  vil  lüte  erclanc. 

700.  D6  sprach  die  frouwe  wolgetän 
'daz  w-as  Mörolf  Salmäns  man. 
bringet  mir  den  selben  spielman: 
drizig  marc  goldes 

solt  ir  zu  löne  von  mir  hän,' 

701.  Mörolf  wüste   [wol]   der  kunigin  rät: 
er  verbarg  sin  harpfe 

und  sin   [vil  schöne]   wät,  (37 70) 

ein  gräwen  roc  leit  an  der  wigant, 
zwene  gröze  schüwe 

er  vaste  zu  den  füzen  baut. 


698,  5.  des.         699,  2.  wie  688,  3. 

697,  2.  Quam  E  ucli  vff  der  Straszen  Sd  kein  schlechter  J  keiner 
hande  E.  3.  den  bilgeren  d  Hierauf  noch  einmal  G91 ,  5.  mit  tinter- 
gesetzten  Punkten  S.  5.  Tits  fehlt  sollent  5  das  söllent  d.  von  mix  fehlt 
Sd  vil  d.  698,  I.  fehlt  d.  der  yi?/!//' kemerer  E.  4.  Isz  in  sie  E.  5. 
umer]  alles  E.  699,  2.  Hoffeliche  S    Hoffelichen  Ed  (vgl.  688,  3).       4. 

also  lyse  E  5.  \\\  fehlt  S.  700,  2.  daz]  Isz  E.  4.  des  roten  g.  S  5. 
Sollet  E  Sollent  Sd.  dar  vmb  z.  S.  von  mir  fehlt  Sd  han  Es  folgt 
in  d:  (700»)  Der  wil  ich  mich  gar  verwegen  Bringent  mir  balde  den  listigen 
degen  Daii  es  ist  morolft'  selber  getan  Das  söllent  jr  in  der  worheit  von 
mir   han.  701,  i.  wuhste    ^'     wiste  E.       2.    Da  verbarg    er  E.     bärge    .S. 

3.  vnd  oncli  (/.  vil  f'hlt  S.  4.  growe  d  graen  E  gülden  S.  5.  Vnil 
czwene  E      vil  "los/e  S.       0.  z.  sinen  d.     an  sine  fusse  £. 
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702.  Kr  leite  umb  einen  gurtei  breit, 
[dar  an   hing  ein  wetzestein] 

und  ein  inezzer  daz  wol  sneit. 
er  ging  zu  Akers  in  die  stat: 
'wer  gibt  mir  rinder  unde  schäf? 

vil  gerne  wolte  ich  koufen  daz.' 

703.  Ein  alter  heiden  im  dö  gap,  (3780) 
für  war  ich  üch  daz  sagen  mac, 

beide  rinder  undf*  schäf. 
die  stach  der  degen  here, 

im  was  zu  schinden  also  gäch. 

704.  Nach  im  ilte  die  heidensche  diet. 
Mörolf  künde  sich  verbergen  niet. 
dö  fragten  sie  den  fleischman 
obe  er  irgent  hete  gesehen 

einen  stolzen  spilman. 

705.  Mörolf  nider  dö  gesach,  (379o) 
üz  sinen  listen  er  dö  sprach 

'den  spilman  hän  ich  wol  gesehen, 
doch  würbe  ich  michels  gemer 

des  mme  kint  solten  leben.' 

706.  Mörolf  der  mere  helt  gut 

daz  rint  zu  deinen  stucken  slüc: 
'nü  wol  her'  sprach  der  degen, 
'der  fleisch  koufen  wolle 

dem  wil  ich  gute  pfenwert  geben.' 

702,  I.  leite  ane  E.  det  ein  g.  vmb  d  vnmaszen  br.  S  vsz  der 
mossen  br.  d  der  was  br.  E  2.  er  eynen  E.  3.  vil  wol  S.  das  was 
breit  E  4.  zu]  gön  d.  ging  hin  wieder  in  E.  5.  Er  sprach  S d.  kuwe 
E  vnd  SE  schaffe  E  6.  Wie  gerne  E.  Ich  wolte  mich  gerne  kouffen 
sat  d  703,  2.    uch.  fehlt   das  gesagen  E.       3.  vnd  auch  Sd       schaffe  SE 

4.  die]  Da  S  d.  5.  wart  S.  schniden  d  also  fehlt  E.  704,  i.  vltent 
d.       3.    den    selben    fl.    E       5.  keinen   d     Den    vil  S.  705,  i.    M.   vnder 

sich  d  dö  fehlt  Ed.  2.  Vsser  S.  3.  Uwem  sp.  E  den  han  S. 
4.  Jedoch  S  werte  ich  mich  michel  £  gerne  S.  Ich  bewirbe  mich  vsz 
der  mossen  gerne  d  5.  Das  myn  kinde  S.  Was  ich  mynen  künden  solde 
geben  E  706,  i.  kune  hilt  E  edele  degn  d  gute  S  2.  da  zu  (deinen 
fehlt)  S.  da  geslug  S  hüg  d  3.  nü  fehlt  E.  4.  Der  do  d  Wer  E. 
wolle  keuffen  E       5.   gute]   gern   S       phenge  wert  £. 

lO* 
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707.  Umb  Murolf  wart  ein   michel   dranc.  (3800) 
die  beiden  kerten  von  im  zühant 

und  sücbten  den  spilman. 
dö  bette  scbiere   verkoufet 

Mörolf  der  listige  man. 

708.  Also  bleip  er  in  der  stat 

[under  den  beiden]   bitz  an  den  dritten  tac. 
er  trüwete  in  metzigers  wise  nit  genesen: 
'wer  git  mir  spülen  und  nadeln? 

(ein  kremer  wolte  icb  gerne  wesen)  (3810) 

709.  gurtel  bendel  seckel  garn, 

als  ein  kremer  der  üf  daz  mere  wil  varn, 

beide  grüne  undf  rot, 

daz  die  frouwen  wol  zieret: 

wer  bilfet  mir  [Mörolf]   üzer  not?' 

710.  Ein  krämekorp  er  üf  sieb  nam. 

er  büp  sieb  üf  die  sträzen   [bin]   dan 
der  vil  listige  man 
vil  wunderlicben  balde 

da  er  sin  scbiffelin  bete  gelän 

711.  üf  des  wilden  meres  grünt:  (3820) 
dar  ging  der  degen  zu  der  stunt. 

den  krämekorp  warf  er  in  daz  gras; 
Mörolf  sprang  in  sin  scbiftelin, 
vil   frö  sin  gemütc  was. 

707,  I.  grosses  getreng  </.  getwang  S  3.  In  die  stat  vnd  Sd.  alle 
den  E.  4.  helle  er  S  schier  verkauffl  S£  5.  M.  Salonions  m.  £ 
joü,  I.  bleip]  was  £.       3.  gedruwel   in  melzelers  £.     nit  me    ä     Nil  czn  £. 

4.  Er  sprach  S  d.     mir  czu  kauffe       Spindeln  £.     nalden  £    nolen  d 

709,  I.  Seckel  gurtel  budel  £     G.  seckel  bendel  d       vnd  garn  Sd      2.  Also 

5.  der  fehä  vber  d  dem  mere  £  solle  farn  d  3.  Edele  syde  beide  d 
wysze  vnd  r.  £  4.  Was  die  frauwe  £  vil  wol  d  geczierel  £  5.  Das 
halft"  S  mir  fe/i/f  S  d.  710,  i.  krom  korp  d.  Den  kremer  karpp  Hub 
ufl"  der  listige  man  £.  Sfa/t  2  —  4.  Da  ging  er  gar  gerichle  £  3.  Do  ging 
morolff  der  {vil  feM)  d.  4.  Gar  balde  d  711,  l.  ß'/iä  £.  Übe  des  .S\ 
2.  fehlt  Sd.  3.  Ms  712,  \.  fehlt  £.  er  von  yme  zfi  slunl  d  4.  scliifielin 
wissenl  das  d      5.  free  S       alles  syn  d. 
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712.  Do  schifte  der  listige  man 
uf  des  wilden  meres  trän, 
do  sprach  der  ritter  lobesam 
'nü  wolte  got,  her  krämekorp, 

daz  dich  funde  ein  armer  man.' 

713.  Er  was  üz  gewesen  ein  halbez  jär, 

er  kam  gein  Jerusalem,  daz  ist  war.  (3830) 

do  er  für  den  kunig  Salmän  ging, 
der  kunig  und  daz  gesinde 

in  harte  minnecliche  enphing. 

714.  '  Ich  hän  aber  funden  din  schonez  wip : 
wilt  du  sie  wider  gewinnen, 

so  müz  manig  ritter  wägen  sinen  lip. 
sie  hat  der  kunig  Princiän 
verwirket  in  ein  clöse: 

da  müzen  wir  si  im  gewinnen  an.'  (3840) 

715.  Do  sprach  der  kunig  Salmän 
'Morolf,  dugenthafter  man, 
war  umb  hat  er  die  kunigin 
verwirket  in  ein  clöse.-" 

'da  fuchtent  sie  die  liste  min.' 

716.  Also   sprach   der  degen  her 
'ein  vels  lit  in  dem  wilden  se, 
dar  üf  die  clöse  stät; 

ein  röre  under  der  erden 
zu  der  kunigin««"  gät. 


712,  I.  (vgl-  2.  111,  3  E).  morolff  der  d.  2.  Czu  des  E.  meres  draura 
E  3.  morolff  der  d.  4.  nü  fehlt  E.  krom  korp  d  kremer  karpp  E  5. 
tinde  d.  713,  i.  Morolff"  was  Sd.       2.  Da  quam  er  wieder  gein  j.        Das 

ich  uch  sagen  das  ist  w.  E  3.  Salmän  fehlt  E.  Statt  4.  5.  Gar  lugen- 
lichen  er  in  entpfing  d  5.  in]  Vil  .S.  In  meniglich  E.  mynnecliclien  S. 
714,  I.  Er  sprach  Sd.  3.  so]  es  d.  mager  d.  5.  cluse  hien  dan  d  cluse 
woll  gedan  E       6.  bis  715,  4.  fehlt  E.     im  fehlt  S.  715,  2.  Morolf]  Nun 

sage  mir  d.  3.  4.  w.  u.  h.  er  jn  ein  cluse  verwiircket  die  künigin  d  3.  er 
sie  .5)  5.  Er  (Morolff)  sprach  Sd  Da  fochtet  er  E.  716,  i.  edele  degen 
h.  d  2.  Es  liget  ej-n  filsch  in  E.  hoher  fels  (felse)  S d.  3.  Here  Sd  Da 
uff  E   Dar  vffe  die  selbe  d.       4.  vnder  dem  wasser  E 
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717-     Durch  die  gät  der  kunig  Princian  (3850) 

zu   der  frouwen  wolgetän: 
nn  rät,  kunig  Salmän, 
wie  wir  sie  gewinnen 

an  dem  heidenischen  man.' 

7 1 8.     Do  sprach  der   kunig  Salmän 
'Morolf,  tugenthafter  man, 
du  vil  üzer welter  degen, 
sie  hat  dem  tuvel   gedienet, 

der  müz  ouch  ires  libes  pflegen. 

71g.     Füre  ich  mit  dir  über  se,  (3860) 

s6  müste  ich  [aber  aleine]  in  die  bürg  gen, 
als  ich  dete  in  kunig  Foren  lant: 
sie   fürten  mich  under  den  galgen 

recht  als  ich  hete  die  lant  gebrant.' 

720.  Morolf  lachen  do  began, 

er  sprach  'so  wilt  du  läzen  varn 
din  schone  frouwe  wolgetän? 
sol  ich  min  langez  wallen 

allez  vergebene  hän  getan?' 

721.  Also  sprach  der  listige  man  (3870) 
'vil   richer  kunig  vSalmän, 

du   hast  mir  doch   din  trüwe  gegeben, 
obe  ich   si  herwider  brechte, 

daz  ich  ir  neme  hie  daz  leben.' 

717,  I.  Da  dorch  g.  E.  die  so  göt  d.  2.  schonen  fr.  Sd.  3.  Rate  S 
rote  du  d.  4.  wir]  mir  d.  an  gewynncnt  Sd  E  an  ..•?  5.  fehlt  S. 
718,  2.  dugenliiafftiger  d  dogenthaftüger  E.  3.  vil  fehlt  E.  5.  müsse  d.  Der 
musz  yr  vmmer  plegen  E  710,  i.  ffure  Sr  (\\  durch  einen  Fleck  undeutlich). 
Ffar  ich  alleyne  über  s.  E  2.  musz  ich  (aber  fehlt)  E.  3.  Also  S.  des 
künigs  d.  5.  recht  fehlt  E.  die  lant  hette  S.  hatte  eyn  1.  verbrant  E 
720,  I.  Ab  fehlt  E  begunde  d  2.  er  sprach /(?ÄÄ  E  künig  salomon  so  d. 
3.  die  frauwe  woll  gedan  Edeler  konig  Salomon  E  4.  Vnd  sol  d  ich 
ein  (danne)  eilender  man  Min  Sd  vil  langes  S.  5.  allez  fehlt  S.  Also 
verlaren  han  E  721,  l.  1.  fehlen  E.  i.  morolft"  der  d.  2.  Vil  edeler  d. 
3.  hede  E.  geben  Ed  4.  wieder  E.  5.  neme  ir  hie  d.  .b'  yr  neme  yr  E 
leben  Hierauf:  Ich  wil  an  dich  in  des  beiden  lant  Ich  gedruwen  got  der 
gnaden       Myn  vart  werde  woll  bekant  E  (vgl.   724,  5.  6.  Sd.) 
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72  2.     Do  sprach   der  kunig  Salmän 
'Morolf,  tugenthafter  man, 

du  vil  üzerwelter  degen,  (3880) 

und  bringest  du  sie  herwiderf, 

so  richte  selber  über  ir  leben.' 

723.  Von  freudeu  zougt  er  [im]   daz  vingerlin: 
'daz  befulhe  du  der  kunigin. 

da  dete  du  torlichen  an, 

du  endüchtest  mich  nit  wise: 

wie  künde  si  heiltfim  schone  gehän? 

724.  Daz   trug  kunig  Princiän  an  der  hant, 
daz  gewan  ich  im  an 

mit  listen,  küner  wigant.  (3890) 

ich  raüz  ez  füren  in  des  beiden  lant 
und  miiz  mine  truwe 

losen  da  mite  zu  hant. 

725.  Nil   tilip   du  hie  zu  Jerusalem, 

bereite  mir  drü  diisent  beide  an  den  se, 
so  wil  ich  in  des  beiden  lant: 
ich  getruwe  got  der  gnaden, 

jiuti  vart  werde  tvol  bnuaniJ 

726.  Do  sprach  der  herzog  Friderich 

'Mörolf,  s6  wil  ich  durch  dich  (3900) 

varen  in  des  beiden  lant: 


724,  I.  Princiän       2.  mit  listen  ichz  im  ane  gewan 

722,  I.  fehlt  d.      3.  Ich  will  mich  ir  yerne  verwegen  </      4.  Ist  das  du 
sie  gewinnest  E        5.  selbes  d  fehlt  E.  723,  i.  yme  er  Da  das  E    yme 

morolft'  das  d.  2.  Er  sprach  Sd  here  S  künig  d  das  gebte  du  5.  be- 
fele  E.  3.  Da  endehte  du  nit  wiszlich  (wiszlichen)  zn  Sd  4.  fehlt  S.  in 
dachte  E    beduchtest  d.        5.    kan  E.     behan    E  724,  l.  Esz  hatte  E 

Vvl\{\^  fehlt  d.  in  E  siner  Ed.  2.  Ich  gewan  esz  eme  ane  E.  Im  abe 
S  3.  m.  1.  Hora  herer  wigant  E  m.  1.  Dem  selben  künen  wigant  d 
4.  Das  wil  ich  ^'  Vnd  wil  es  d  wider  L  d  E  in  die  5.  5.  6.  Ich  ge- 
truwe  got  [wol]  der  gnaden  Min  fart  [die]  werde  [yme]  wol  bewart  (bekant) 
Sd  (vgl.  E  nach   721,  5)  725,  I.  nü  fehlt  Blip  hie  E.       2.   Vnd  bereide 

E.  uff  denn  E.  3.  Die  wil  ich  (Ich  w.  sy)  mit  mir  füren  In  Sd  das 
beiden  1.  .S  4.  5.  Das  wisse  konig  edele  Vnd  will  myn  druwe  losen  czu 
hant  E  4.  fehlt  d.  5.  Wollent  mir  die  selben  helffen  Ich  bringe  sie 
wider  In  din  lant  (zu  diner  hant)  Sd  (vgl.  724,  5.  6.  Sd)  726,  3.  Varen] 

Mit  dir  E       ouch  in  d       das  heidenlant  S 
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zehen   hundert  manne 

die  volgent  schöne  miner  hantJ 

727.    Salmän  wart  der  rede  frö. 

drü  düsent  helde  bereit  er  do 
und  die  kiele  zu  dem  staden, 
die  Mörolf  und  die  reise 

über  daz  wazzer  solten  tragen. 


/•^< 


Sie  füren  über  den  wilden  se 

vierzehen  tage  oder  me.  (3910) 

sie  kämen  zu  Kastei   hinder  den  berg, 

des  pflag  ein  mereminne 

und  manig  wilde  getwerg. 

72g.    Do  sie  kämen  an  daz  lant, 
sie  schiften  uz  an  den  sant, 
von  den  kielen  kerten  sie  dö, 
des  wären  sie  alle 

unm^zlichen  sere  frö. 

730.  Daz  ich  üch  sage  daz  ist  war: 

dö  sprach  die  mereminne  iesä  (3920) 

'hörest  du,  sun  Madelger, 
lege  an  ein  nebelkappen 

und  gang  balde  für  den  berg. 

731.  Ich  smacke   [tütsche]   iserin  gewant: 
^lörolf  ist  komen   in   diz  lant.' 
]\Iadelger  daz  wilde  getwerg 


726,  4.  man  wil  ich  mit  mir  bringen  cf       5.  die  fehlt  S        foren  ich  in 
myner  E.     schöne]    nach    d.  l-li  -■  Czehen    dusent    man  £       bereitet  </. 

bereiten  sich  da  £       3.  und]  Dar  zu   d.     zu  den  S     an    die  d.       4.  vnd  die 
(sine)  reysegen  £d       5.  vbeers  fso.'J  d.  728,  I.-Sye  ylten  an  den  £.       2. 

In  czehen  tagen  £.        3.  gon  kastei  d     czu    clsabe  £        hinder    einen  SE 
hohen  \i.   Sd       4.  mer  mynne  Ed       5.  wilder  d.  729,  i.  an  den  sant  £ 

2.  Sie    gingen  £       vsz  vntz  an    d.  s.   .S     vsz  alle  sant    d    vsz    allczu    hant  £ 

3.  fehlt  d.  Von  fehlt  Ir  kiele  S  sie  kerten  da  £  4.  5.  Vnd  worent  vn- 
meszlichen  fro  .S"  Sy  worent  vs  der  mossen  fro  d  5.  Vnmissiglichen  £. 
730,  I  hinter  2  £.  Was  ich  £.  2.  Die  mer  mynnc  sprach  d  ye  so  S 
czwar  £  fehlt  d  3.  mangelger  £  5-  ^■.  g.  vor  den  berg  sten  E  vnd  luge 
obe  yemä  kume  do  her  d  73T,  1.  lutsche]  dissze  E.  2.  das  (des)  beiden 
lant  Sd       3.  M.  der  hilt  snel  E 
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leite  ane  ein  nebelkappen 

und  hüp  sich  für  den  holen  berg. 

732.  Do  sach  er  Morolfen  gän 

linder  manigem  werden  dinstman.  (393o) 

dö  er  in  verrest  ane  sach, 
abe  zoch  er  die  nebelkappen, 

gerne  moget  ir  hören  wie  er  sprach : 

733.  Olörolf,  lieber  öheim  min, 
du  solt  mir  got  wilkum  sin.' 
er  [nam  in  bi  der  hende 

und]  fürte  in  in  den  berg. 

schöne  enphing  in  die  merminne 

und  manig  wildez  getwerg. 

734.  Dö  sie  in  verrest  ane  sach,  (394o) 
nü  hörent  wie  sie  zu  im  sprach: 

'bis  wilkum  in  diz  heidenlant. 
dich  hat  der  kunig  Salmän 

nach  siner  frouwen  üz  gesant.' 

735.  Dö  sprach  der  listige  man 
'schöne  frouwe  wolgetän, 
nü  rät,  liebe  müme  min, 
wie  ich  wider  gewinne 

die  vil  edelc  kunigtn." 

736.  'Und  brechtest  du  her  in  diz  laut  (3953) 
drizig  düsent  beide  an  diner  hant. 


732,  4.  die  kappen 

731,  4.  Das  leite  Sd.      5.  sich  faste  für  den  berg  ä.     Vnd  ging  an  den 
berg  sten  £  732,  1.  Morolff  S  E.        2.  mangem    syme  werden   J        dinst 

^man  fehlt)   S.     manchen  heidnischen  man  E       3.  ferre  E.       4.  fehlt  S. 

733,  I.  bis  734,  2.  fehlt  d.      I.  Er  sprach   .b\      5.  Vil  schone  S.     6.  wilde  E. 

734,  I.  Als  sie  ene  ferre  E.  2.  Gerne  moget  ir  hören  wie  sie  spr.  E  3. 
got  \\-ilkum   5       Morolff  S  d       in  des  d       heiden  fehlt  S    heidnische  E. 

735,  I.  2.  fehlen  E.  i.  morolff  der  d.  2.  Mer  mynne  ich  miis  dins  rates 
han  d  3.  r.  mir  d.  4.  wir  wieder  gewinnen  E  ich  solle  gewynen  d  5.  vil 
fehlt  Sd.  kunigin  Hierauf  in  E :  Da  sprach  die  frauwe  woll  gedan  Mo- 
rolff lieber  neffe  myn  Isz  musz  alles  an  mir  sten.  736,  i.  Sie  sprach  Sd 
Und  fehlt  E.     her  fehlt  S.       2.  in  dyner  E. 
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die  künden  dir  zu  staten  nit  gestän: 
Mörolf,  lieber  neve  min, 

minen  rät  müst  du   da  bi  hän.' 

737.  Do  sprach  der  listige  man 
'schone  frouwe  wolgetän, 

läz  mich  geniezen  der  tagende  din  (3960) 

und  hilf  mir  daz  ich  gewinne 
die  vil  edelc  kunigin.' 

738.  Do  sprach  die   frouwe  wolgetän 
*so  die  nacht  beginnet  sigen  an, 

s6  sende  ich   dir  sehs  wilde  get\verg, 
die  dir  die  roren   brechent 

vil   schöne  nider  in  den  berg. 

73g.     Du   solt  selp  zwelfte  dlner  man 
für  der  closen  venster  stän 
und  solt  vähen  den  kunig  Princiän 

und  manigen  argen  beiden,  (397o) 

den  läz   ez  an  daz  leben  gän.' 

740.     Also  ]M6rolf  den  trost  vernam, 

er  nam  urloup  und  schiet   [von]   dan. 
do  tröste  er  alle  sine  man. 
sie  iiezen  sich  an  ir  ruwe, 

bitz  der  tag  Hechten  began. 

736,  3.  [zu  staten]  //. 

736,  3.  Die  in  konden  dir  alle  E  zu  liilffe  nit  d.  4.  Das  wisse  lieber 
n.  E  mm  fehlt  SdE  (vgl.  E  nach  735)  5.  dar  zli  (/.  Esz  muste  an 
myme  rade  slan  E  737,  i.  morolff  der  </.  2.  Ach  liebe  munic  w.  </  3. 
So  los  d.  dugcnt  d  E.  4.  Und  radt  wie  ich  E.  5.  \\\  fehlt  Ed  schöne 
d.  738,  I.  Die  mermynne  sprach  morolft"  dugenthafiter  man  d  2.  so]  Want 
E.  segen  E.  3.  eyn  wildes  E.  wilder  d.  4.  5.  Die  brechent  die  rorc 
schone  Nyeder  in  den  holen  b.  E  4.  vch  d.  brechen  .S'  5.  dar  nyder 
S    her  n.  d.  739,  i.  Sie  sprach   Sd.     selbe  zw.   Sd.     manne    .S        2.  die 

cl.  f.  S  E  (Vgl.  741,  3)        gan    d        3.  So  gewinneslu    den  E.     soll    do   </. 
4.  vbelen  beiden  d     heidnischen    man  E        5.  Dem    Sd.     an  sin    Sd. 
740,  I.   Da    Morolff    die    rede    v.    E.     genam    S   {vgl.    nach  745,  5.)        2.    vs 
dem  berge    hien  dan  d        3.  Kr    dröste    do    d        woU  alle  E        sin  .l)'.         4. 
nyder  an   .S       ir   rüge   Sd     yr   druwe  E       5.  Bitz    von  dem  tage  es  Hechten 
^.     luchten  E. 
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741-    Morges  an  dem  morgen  frü 
Morolf  bereite  sich  dar  zu, 
er  ging  für  der  closen  venster  stan; 

er  sprach  'bist  du  dar  inne,  (39^0) 

edeler  kunig  Princiän? 

742.  So  nim  du  hin  daz  vingerlin, 
da  mit  lose  ich  die  trüwe  min.' 
do  daz  die  kunigin  ersach, 

si  begunde  heize  weinen. 

nü  moget  ir  hören  wie  sie  sprach  : 

743.  'Vor  dem  venster  ist  Morolf, 

der  wart  mir  nie  mit  trüwen  holt. 
und  wirt  er  mich  sichtig  an, 

üf  mine   trüwe  (3Q9o) 

den   lip  müz  ich  verloren  hän.' 

744.  Do  sprach   der  kunig  Princiän 

'nu  gehabe  dich   wol,  schone  frouwe  wolgetän.' 
er  nam  sie  bi  der  hende 

und  wolte  üz  dem  berge  gän, 
die  röre  was  zurbrochen, 

sehent,  do  mttste  er  stille  stän. 

745.  Morolf  mit  ganzer  heres  kraft 

die  bürg  und  ouch  die  close  brach. 

er  ving  den  kunig  Princiän  (4000) 

und  manigen  argen  beiden, 

den  mfiste  ez  an  daz  leben  gän. 


741,  I.   MOrnes    d  fehlt    E.      dem  selben    E.     fruwe    S       2.    sich    selbe 
zwölffle  d.  J.       4.  dirme  E     dar  In  .S'  742,  i.  Xu    nym  wieder    din  f.  £ 

2.  d.  m.  so  (/.  Hinter  ich  folgt  in  S  den  heren  durchstrichen.  5.  Gerne 
moget  E.     nü  m.  ir  h.  w.  s.  fehlt  vnd  spr.  d  743,  l.  fenster  do  vszen  d, 

2.  Er  d.  3.  wart  E  wurdt  </.  myn  rf  siechtig  Sd.  4.  myn  rechte  d.  5. 
verlorn  S.     Esz  musz  mir    an  myn   leben    gan  E  744,  2.  nu  fehlt  Gehalt 

dich  E.  Swig  frouwe  du  solt  dich  wol  gehan  d  3.  mit  der  E.  4.  üz 
dem  b.]von  dannen  S.  5.  roren  waren  E.  6.  Sich  E.  •->.  fehlt  do  müsten 
sie  d.  745,  2.  ouch  fehlt   E.     zu  brach  S       4.  argen  fehlt  E     übelen  d. 

5.  den  fehlt  Liesz  er  isz  an  E.  an  jr  d.  gän  Hierauf  in  S:  Also  Morolff 
[den  trost  vernam  unterpiinktiert'\  Er  nam  vrlaup  vnd  schiet  Von  dan  5 
(=740,1.  2.) 


rsö 


746.  Also  Morolf  den  kunig  gevie, 
der  stolze  degen  nit  enlie, 

er  liez  in  geniezen  der  tugende  sin. 
dö  brach   er  im  von   der  hende 
daz  alröt  gülden   vingerlin. 

747.  Ein   ros  hiez  er  im   bringen  dar, 

dar  üf  half  er  [im  selber  dem  kunige]   Princiän.        (4010) 
er  sprach  'nü  fluch  dii,  kunig,  von  dan: 
du  müst  der  tugende  geniezen 

daz  ich  dich  hie  leben  län,' 

748.  Dö  flöch  der  kunig  Princiän 
[über  die  hohen  berge] 

zu  smem  brüder  Beliän. 
er  neig  im  nider  üf  den  füz: 
'nu   hilf  mir,  lieber   brüder, 

so  wirt  mir  miner  sorgen  bliz. 

749.  Mir  ist  genomen  min  schonez  wip,  (4020) 
nü  hilf  mir,  brüder,  ez  ist  zit: 

min  beide  sint  mir  gar  erslagen, 
daz  hat  Morolf  getan, 

daz   wil   icli   dir  und  unsern   frunden  clagen.' 

750.  Do  sprach   der  kunig  Beliän 
'waz  einem  bidennan  wirret 

daz  sol   er  an  sinem  herzen  hän. 
du  gebärest  als  ein  wip,  Princiän: 


750.  [i.]  2.  swaz   wirret   einem   bidennan.         4.  [Princiän] 

746,  I.  Also  nun  d  Da  E.  den  beiden  E  die  kunigin  6'  gefie]  ge- 
bigte d  3.  dogent  E.  4.  Vnd  br.  (er  fehlt)  d  Im  wider  von  Sd.  5. 
Allererst  das  gülden  E.  747,  1 .  Ein]  Er  5  hohe;?  r.  E.  cziehen  dar  E. 
dar]  hien  dan  d  2.  er  feh/l  E  im  fehlt  d  selber  Der  dogenthafl'te 
man  E.  kunig  S.  3.  du  fehlt  E.  von  dan]  Princiän  E  here  S  4.  diner 
truwcn  d  E.  5.  dir  dz  lebe  Ion  d  dich  will  leben  1.  E.  lebende  S. 
748,  2.  VfF  eynen  hoen  berg  E  3.  pellyan  .S  pellian  d  4.  neigte  S  nei- 
get d.  nider]  selber  E  vflf  die  S  vff  sinen  d.  5.  Er  sprach  .SV  nü 
fehlt  d.  mir  fehlt  d  lieber]  herc  .S'.  6.  mir  fehlt  d.  mir  nümer  druren 
b.  E  749,  2.  wan  (wanne)  es  Sd  ist  an  der  z.  d  3.  gar]  alle  E.  4. 
fehlt  d.  Morolff  Salmons  man  g.  .S  750,  l.  pelligan  S  pellian  d  2.  das 
E  eine  .S  byderben  manne  d.  4.  du  geb.  a.  e.  w.  fehlt  Edeler  künig 
vnd  brüder  pr.  d.     kunig  pr.   S     Bruder  pr.  E 
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!Murolf  und  al   die  sinen  (4030) 

müzen  den  lip  verloren  hän.' 

751.  Do  besant  er  sich  der  selben  nacht, 
[zwelf  tüsent  beiden] 

mit  micheier  heres  kraft, 
er  hiez  die  schiftung  gar  verlegen, 
do  wart  Mörolf  bestanden 

mit  manigem  heidenischen  degen. 

752.  Do  daz  ^Nlorolf  ersach, 

er  ging  ze  den  sinen   undt"  sprach 
'ir  vil  stolzen  beide  gut, 

wir  sollen   [einander]  nit  entwichen  U040) 

so  vil  als  umbe  einen  füz. 

753.  Diz  ist  ein   ungedoufte  diet, 
got   lät  uns  under  wegen  niet 
umb  die  kuniginwt-  her, 

er  lät  uns  unser  trüwe  geniezen 

und  hilfet  uns  wider  über  se.' 

754.  Do  sprach  herzöge   Friderich 
'mit  miner  schare  lobelich 

und  mit  miner  ellenthaften  hant 

üf  der  breiten  beiden  (4050) 

werdent  die  vigende  ane   gerant.' 

755.  Do  sprach  ein  alter  Suriän 

'ich  hän  vor  Troie  dicke  daz  beste  getan, 

750,  5.    muzen  vloren  hun  den  lip. 

750,  5.  alle  SdE.  6.  die  libe  Sd  verlorn  S  E.  751,  i.  Da  besament 
sich  in  der  n.  E.  des  s.  nachtes  S  3.  micheler  fehlt  E.  Vnd  here  (heres) 
ein  michel  Crafft  Sd  {vgl.  G']G,  l — 3.)  4.  h.  \me  die  schifftunge  belegen  E 
5.  der  cdele  morolff  d.  6.  Älit  vil  m.  d.  Vnd  manig  kuner  d.  E  752,  i.  das 
der  mox.  d.  3.  Xeyna  stolczen  hilt  g.  E  4.  Jir  d  soUent  S d.  Ir  soll  E 
von  einander  Ed  nit  wichen  {oder  nit  fehlt  intwichen)  E  5.  so  v.  a.  fehlt 
Vmb  eynen  eynigen  E.     Vnd  habent  frygen  manes  müt  d  753,  i.  Esz  ist 

E.  vngedaufft  S.  2.  laszt  S  lest  E  vns  verderben  nicht  d  3.  diese  E 
die  edele  d.       4.  truwen  d.       5.  und]  Er  £.     wider  fehlt  E.  754  hinter 

756  S d.  I.  ein  h.  .S  der  h.  d.  2.  siner  E.  so  lobelich  d  3.  Vnd  auch 
mit  elender  h.  E  4.  diser  </.  Vff"  die  heide  grüne  E  5.  Da  werdent  S. 
755,  I.  syrian  d     seraftin  .S       2.  Throe  E. 
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ich  hän   gevochten   manigen  strit, 
daz  mir  an  swertslegen  nie  misselang: 
ich  slagen  ouch  hüte   wunden  wit. 

756.  Bindent  mir  ein  baner  an, 
daz  here  ich  wol  geleiten  kan. 

ich  füre  uns  in  den  verchgrimmen  döt, 
daz  wizzent  äne  zwivel,  (4060) 

oder  ich  hilfe  uns  üzer  not.' 

757.  Morolf  wart  der  rede  frö, 

ein  baner  gap  er  im  [zu  sinen  banden]  dö. 
dö  wart  ein  herter  strit  erhaben, 
von  dem  herzogen  Friderich 

wart  raanig  beiden  dö  erslagen. 

758.  Morolf  und  der  Suriän 
hüben  einen  stürm  freissam, 

sie  wüten  in  dem  blute  über  die  sporn; 
von  ir  beider  henden  (4070) 

wart  manig  beiden  da  verlorn. 

759.  Morolf  bette  crefte  gnüg: 
wie  vaste  er  stach  und^"  slüg 
zu  beiden  siten  hin  zu  dal ! 
Morolf  der  stolze  degen  her 

der  valte  der  beiden  äne  zal. 

760.  Daz  sach  der  kunig  Beliän. 

er  hüp  sich  gei;«  dugenthaften  man; 
er  gap  im  mit  creften  einen  slag, 

daz  der  degen  edele  (4080) 

vor  im  üf  den  knüwen  lag. 


755,  3.  manigen  herten  str.  Sd  4.  mir  des  swertes  siege  n.  m.  E  5. 
mich  nach  hüte  dieffe  d  ouch.  fehlt  noch  grosse  E  w.  w.  756,  l.  ein] 
das  E.  3.  uns]  sie  E  in  den  fehlt  S  grymmen  E.  4.  fehlt  d.  äne 
zw.]  sicherlich  E  5.  vns  allen  S d.  757,  i.  M.  der  w.  S.  2.  ein]  Er  S. 
gap  man  S  d.  z.  siner  hende  d  in  die  hant  E.  3.  eyn  grosser  st.  E. 
758,  I.  surigä  S  syrian  d  2.  Die  hettent  einen  Sd.  3.  bitze  vber  d.  4. 
Von  Iren  beiden  Sd        binde  E       5.  da  fehlt  E.  759,  2.  vaste]  sere  .S'. 

3.  syten  ane  czal  E       4.  fehlt  d.     her  fehlt  E       z,.  'Er  Ed       falte  manchen 
beiden    an    czal  E  760,  r.    ersach    (der  fehlt)  E.      pelligan    S     pellyan  d 

princian    E        2.  gein   Js     gein  (gegen)  dem  Ed.         4.  edele  degen  </     degen 
kune  E       5.  gelag  .S 
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761.  Murolf  uider  uf  sprang, 

sin  swert  im  an  der  hende  erclang. 

er  schriet  im  durch  daz  [helmes]  nasebaut 

mit  sinem  scharfen    swerte, 

daz  ez  im  an  den  zenen  erwant. 

762.  Do  viel  der  kuiiig   Belian 
tot  nider  iii  den  plan. 

daz  sach  der  kunig  Princiän,  (4090) 

er  hup  sich  gegen  dem   stritt^ 

mit  manigem  heidenischen  man, 

763.  Allererst  hüp  sich  ein  lüter  schal, 
der  stahel   üf  einander  [wider]    hal, 
sich  hüp  angest  und«?  not, 

die  heiden  wurden  von  blute 
beide  naz  undt'  rot. 

764.  Also  werte  der  strit 
vaste  bitz  üf  die  vesperzit. 

dö  wart  ein  fride  under  in  gegeben.  (4100) 

dö  liez  sich  an  die  rüwe 

vil  manig  stritmüder  degen. 

765.  Morges  an  dem  morgen  frü 
INIörolf  bereite  sich  dar  zu, 

er  ging  für  des  heiden  gezelt  stän, 
er  sprach  'bist  du  dar  inne, 
edeler  kimig  Princiän? 

763,  4.  diu  beide  wart  //. 

761,  I.  hinter  2.  E.  2.  Das  swert  E.  sw.  er  yme  d  in  den  banden 
clang  E  3.  Er  slug  E  eim  .S  den  beiden  E.  das  S  des  EJ.  4. 
scbarflfe  S  scbraffe  d  scbarppen  E.  5.  ez]  er  S.  wider  want  Sd  want  E 
762,  I.  pelligan  S  pellyan  d  2.  fehlt  Sd.  3.  Da  er  sach  sin  bruder  pr. 
E  4.  sieb  [czu  eme  E'\  in  den  Ed.  ^.  mit]  Czu  E.  man  Darauf: 
Drang  er  durcb  das  folck  bien  dan  d  763,  l.  Czu  bant  wart  eyn  scball  E 
2.  Das  der  d.  bal]  bal  d  gall  E  4.  waren  E  von  irem  eygen  d.  5. 
beide  fehlt    S d.  764,  I.   Also    lange   Sd.         2.  bitz  fehlt   E.         3.   steter 

fride  (under  in  fehlt)  d.  Vnder  den  fienden  geben  E  4.  dö]  Des  d.  truwe 
.*>  5.  \\\  fehlt  Manig  stolczer  E.  manige  strit  mutter  .S.  765,  i.  Morgens 
(/.  M.  fehlt  An  dem  andern  morgen  E  früe  i>  2.  hub  sieb  E  gar  eben  dar 
z.  d      3.   vor  der   S  E.     stän]  hin  dan   E      4.  bist  du  d.  i.  fehlt  E.     dar  In  S 
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766.  Wir  soln  einander  hie  bestän: 
gewinnest  du  mir  den  sige  an, 

so  läz  min  helde  [varen]  über  s6,  (4 1 1  o) 

also  dun  ich  ouch  den  dinen, 

die  fromve  nimet  man  dir  nit   me.' 

767.  Princiän  wart  der  mere  frö, 
die  rede  versigelten  sie  dö. 
des  iviirden  gl  sei  gegeben. 

du  Sprüngen  zesamen^ 

die  zwenf  ilzerwelten   degen. 

768.  Princiän  was  unverzeit, 

Murolf  er  vaste  umbe  treip,  (4 1 20) 

er  gap  im  mit  creften  einen   slag, 
daz  der  degen  edele 

vor  im  üf  den  knüwen  lag. 

76g.     Sine  hende  er  über  sich   bot: 

'here,  nü  hilf  mir  lizer  not;  (4130) 

mir  ist  von   siegen  worden  we ; 
läz  mich  miner  trüwe  geniezen, 

daz  ich  in  dem  eilende  iht  beste.' 

770.     E  er  daz  wort  ie  voUesprach, 
got  sante  im  ein   nilwe  craft. 

766,  I.  sollent  Sd.  wollen  vns  eyn  ander  E.  2.  Vnd  gew.  Sd  du 
fehlt  S.  3.  Myn  hulde  lan  ich  E  gesunt  faren  d  faren  gesunt  S.  4. 
Also  du  auch  den  dine  E  5.  Die  konigin  nemen  ich  dir  E  nie  mer  me 
d  E  767,  I.  kunig  pr.  .S  was  d  der  rede  J?  d.  reden  d.  2.  Sie  ver- 
sigelten das  (/  beide  do  Sd  3.  Vnd  des  .S  Da  E  Do  d  w.  die  cristen 
Sd  E  m  gisel  In  die  (d')  heidenschafl't  [zu  pfände]  gegeben  (gebe)  .SV 
Den  beiden  czu  phande  geben  E        4.  zu  einander   S       5.  zwen  fehlt  E. 

768,  I.  vnuerzaget  was  Sd       2.  Er  treip  Morolft'  vmb  In  dem  grasz  Sd      4. 
Das  Morolff[e]   der  dS       degen  küne   E      5.  uft"  der  erden  lag  E     Hieratif: 

(768«)     Nu  liget  der  dogenthaffte  man 
Vor  dem  konige  princiän 
Vnd  musz  Verliesen  sin  leben 
Man  wolle  dan  dem  leser 
Eyns  drincken  geben.     E. 

769,  T.    Sin    h.  J?     Die    h.    E.        2.  Er    sprach    Sd        h&rc  fehlt   E     ach    got 
{nü  fehlt)  d.     vsz  d     usz  dieser  E.        4.  truwen  d.        5.  iht  fehlt  E  nit  S d. 
770,1.  Bit  er  E.     ie  fehlt  Ed       vollen  gesprach  SE       2.  ein  fehlt  Ed 
nüwe  fehlt  Sd      craft       Hierauf:  Das  er  an  dem  beiden  wart  siegehaffl  .SJ 


i6i 

Mörolf  wider  üf  sprang, 
sin  gutez  swert  im  lüte 

in  siner  hende  erclang. 

771.  'Nu  schirme,  kunig  Princiän, 

ez  müz  dir  an  din  leben  gän.'  (4140) 

zwuschen  dem  halsberg  und  dem  helme  sin 
slüg  er  im  abe  daz  houbet, 

des  solt  ir  von  mir  sicher  sin. 

772.  Mörolf  daz  houbet  üf  gehüp, 
für  die  kunigin  er  ez   trüc, 

er  warf  ez  ir  in  die  schOz  hindan: 
'nü  wartä,  kunigin  edele, 

daz  ist  Princiän  din  man. 

773.  Komest  du  üf  den  wilden  se,  (4150) 
waz  sol  ich  dir  sagen  me? 

breng  ich  dich  üf  daz  wilde  mere, 
ich  gibe  dir  mine  trüwe, 

al  die  weit  kan  dich  nit  erneren.' 

774.  Die  pfandschaft  man  dö  wider  gap, 
die  cristen  üz  der  heidenschaft. 
Mörolf  liez  der  beiden  keinen  genesen. 
dö  gäheten  si  an  die  kiele. 

wie  mochten  si  küner  sin  gewesen?  (4^60) 


770,  3.  uff  gesprang  S  4.  5.  Syn  swert  hat  er  yn  der  hant  d  4.  Das 
eme  das  swerte  lüde  £.  lüte  ßklt  S  5,  in  der  h.  S.  771,  l.  Er  sprach 
SJ.  2.  dXx  fehlt  d  an  das  E.  3  —  5-  Er  slug  yme  zwüsche  halszberge 
vn  des  helmes  bant  Das  yme  syn  houbet  vil  vif  das  lant  d.  3.  Czuschen 
E  Zwuschent  S.  helme]  halse  E  sin  fehlt  S  4.  e.  ime  das  h.  abe  S  5. 
fehlt  S.  772,  I.  Morolff  der  stolcze  degen  gut  Das  heubt  er  u.  g.  E  Mo- 
rolff  hup  uff  das  heubet  [syn]  Sd  2.  Vnd  trüge  es  vor  die  kunigin  [Daz 
gleubent  S]  Sd  3.  isz  ferre  dart  hin  d.  E.  in  den  d.  4.  Vnd  (Er)  sprach 
nu  schauwe  [du  5]  k.  Sd  edele  fehlt  d  5.  Dis  d.  din  lieber  m.  S d 
773,  I.  Vnd  brenge  ich  dich  Sd  über  den  d.  3  —  5.  Ich  will  dich  eine 
kunst  leren  Das  du  dich  darfft  an  keynen  heyden  me  keren  d  3.  fehlt  S. 
4.  dir  isz  myn  £.  5.  alle  S  E.  774,  i.  Das  segel  man  (dö  fehlt)  E.  3. 
Keynen  me  g.  E  4.  dö]  Also  Sd  yltent  sie  d.  czogen  sie  czu  den 
kelen  E      5.  konden  sie  fromer  E. 

II 
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775-     S'^  wären  uz  gewesen  ein  halbez  jär, 
sie  kämen  gein  Jerusalem,  daz  ist  war. 
schöne  enphing  in  [der  kunig]  Salmän 
und  raanig  ritter  edele 

und  ouch  die  frouwen  wolgetan. 

776.  Morolf  sprach:  'ich  wil  dir  sagen, 
du  solt  dine  frouwe 

[nach  der  fremden  minne]  baden.' 
Salmän  wart  der  rede  frö, 
ein  bat  hiez  er  bereiten  (4 170) 

in  eime  marmel  steine  dö. 

777.  Dar  in  ging  die  frouwe  wolgetan, 
für  sie  kniete  der  listige  man, 

an  der  riemenädern  er  ir  lie, 
er  drukte  sie  s6  Ilse, 

daz  ir  die  sola  üz  gie. 

778.  Einen  köpf  hiez  er  im  brengen  dar, 
den  sazte  er  an  ir  munt  sän, 

er  sprach   'edele  kunigin  her,  (4180) 

ir  versmähent  von  mir  ein  drinken : 

ich  ensfibe  üch  keinez  nimer  mer.' 


775,  I.  halb  E.  2.  wider  gein  (gön)  Sd.  daz  ist  war /eh/t  S  für 
wor  d  3.  schöne]  Woll  £.  in  fehlt  d.  4.  und  fehlt  d  darnach  Viel 
m.  Sd.       5.    ouch  fehlt   E.     frauwe    Sd.  776,  i.  [salomon   </]    ich  sage 

dir  mynen  synne   Sd       2.  kunig  du  .S.     tlin  S.     dine  frauwe  edele  E.     fraue 
baden  Sd       3.  Xyt  nie  dan  vor  (Nun  hyn  fürme  für)    fremde    mynne  [baden 
s.   V.  2]   S d.     freuden  myne  baden  E      4.  S,  der  S.        5.  er  yme  E      berite 
d     bereiten  do   S       6.  i.  einen  schonen  ^"       marmelstein  ^    morselstein   E 
dö  fehlt  Sd  E  fs.   V.  5  SJ.  777,  i.  Dar  Inne  S      mfist  sitzen  die  künigin  w. 

d  2.  Da  knuwette  vor  (fü  so.')  sie  Sd  Morolff  Ed  der  kune  E.  3. 
Er  dette  Ir  laszen  an  der  median  Daz  sage  ich  uch  nit  nach  (vch  one) 
wone  (wan)  Sd  4.  also  süsse  S.  Sy  en  wüste  nit  wie  es  geriet  d  5. 
Bitze  das  d.  sele  lachende  von  Irem  munde  schiel  Sd  Hierauf:  Sie  wuhste 
nit  wie  es  geriet   .S'  (:=  4  (/)  778,  i.  dar]  der   d       2.  Er    saste    yr  yne  an 

den  E.  der  kunigin  an  Iren  roten  (doten)  m.  Sd  sän  fehlt  Sd  Der 
frauwen  woll  gedan  E  3.  spr.  warte  da  Vil  edeler  keiser  here  E  4.  Ver- 
smähent ir  S.  ein]  das  E.  5.  geben  dir  E  keins  S  E.  me  SE 
Hierauf:  Also  verschiet  die  edele  künigyn  salome  Sunder  on  alles  irs 
lybes  we   d 
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779.  Also  Salmän  daz  ersach, 

er  begunde  weinen  undt?  sprach 
'Mörolf,  du  mortgrimmer  man, 
war  umb  hast  du  getötet 

die  schöne  frouwe  wolgetan?' 

780.  Dö  sprach  der  listige  man 

'alle  tage  müste  ich  arbeit  hän  (4191) 

umb  die  kunigin«^  h^r. 
ich  gibe  dir  mine  trüwe, 

ich  getün  ez  nimer  mer.' 

781.  Man  fürte  die  frouwen  wolgetan 
vil  balde   üf  den  tum  hindan, 
[dö  leite  man  sie  in  daz  grap] 
da  sie  von  erste  inne  lag: 

'du  entrinnest  uns  nummer  me 

bitz  an  den  jungzsten  tag.'  (4200) 

782.  Der  vil  listige  man 
Salmän  bi  der  hende  nam, 

er  fürte  in  üf  den  hof  hindan ; 
dö  gap  er  im  zu  wibe 

kunig  Foren  swester  wolgetan. 


779,  1.  Da  s.  E  Do  künig  s.  d.  gesach  E  1.  [sere]  heisse  weinen 
Sd  Gerne  mögent  ir  hören  wie  er  sprach  d  3.  Er  sprach  S  M.  dogent- 
haffter  m.  E       5.   schone  fehlt  E.  780,  l.  Morolft"   der   Sd       küne  m.  E 

2.  Nu  bliben  ich  hie  heyme  Alle  E.  Salmon  da  bleibe  du  alle  tage  da 
heim  (du  blibe  do  heyme)  So  (do)  ich  arbeit  muste  han  Sd  3.  die  edele 
Sd.  4.  dirs  E  dir  des  d  myn  E.  5.  gedun  E  gethue  S.  entun  sy 
d  n.  m.  Hierauf  in  d  5  Verse,  s.  d.  Anm.  781,  I.  ÄIAn  trüg  die  künigin 
w.  d  2.  vil  balde]  Wieder  E.  3.  Man  leite  sie  wieder  E  in  ir 
gr.  d  vmb  das  Sd  4.  da]  Das  S  fehlt  d  sy  vormals  d  sie  czu  leste 
E  yn  was  gelacht  E  dar  Inne  gelegen  was  5  d  Hierauf  statt  5  —  6-' 
(781'')     kunig  Salmon  weinen  da  began 

Da  sprach  Morolffe  der  listige  man 
kunig  Warumb  quelest  du  (pinnigestu)  dinen  lip 
Ich  wil  geben  dinem  libe  ||  (dir  schiere  geben) 
ein  getruwes  wip   Sd 
782,  I.   Morolff  der   Sd        vil  fehlt  S.         2.  by  siner  d.         3.   den   thüm   S d. 
4.  Vnd  gab  yme  E      ein    wip  .S     5.  swester  Die  konigin  w.  E    sw.  Die  maget 
lobesara   .S 

TT* 


164 

783.    Die  was  zu  Jerusalem,  daz  ist  war, 
[ein  gewaltige  kunigin] 

voUenclichen   drizig  jär, 
bitz  daz  der  [edele]   kunig  lobesam 
und  ouch  sin  werde  minne 

gotes  hulde  dö  gewan.  (4210) 

783,  I.  wart  E.  daz  i.  w.  fehlt  E  2.  Eyn  konigin  here  E  3.  V. 
dru  [Jar  durchstrichen  S'\  vnd  drissig  Jar  ^  d  Von  hier  an  der  Anhang 
in  d.  4.  B.  d.  die  junge  konigin  E  5.  fehlt  E,  hinter  6.  S.  sine  5. 
6.   Aö  fehlt  E.     gewan       Hierauf  folgt :  (783a) 

Vnd  sie  wasz  geheissen  afFer  Hie  raede  hat  sie  erfoUet  disz  lyth 

Hie  mit  das  buche  ende  hat  Sie  was  geheissen  AftVica 

Da  helft'e  vns  got  allen  Gode  ist  sie  vmmer  liepp 

Das  vnser  seien  werde  rat  — ■  Amen.       Hie  hat  disz  buche  eyn  ende 
S.  Got  vns  sine  gnade  sende 

Amen. 
E. 


Anmerkungen. 

Nachdem  der  Druck  des  Textes  schon  abgeschlossen  war,  kam  mir  noch 
von  der  Hagens  Manuscript  zu  seiner  Ausgabe  der  beiden  Morolfdichtungen 
in  die  Hände.  Es  ist  das  Ms.  Quart  820  a  der  Berliner  Königlichen  Bibliothek, 
im  Katalog  verzeichnet  als  Salomon  und  Morolf.  Abschrift  verglichen  durch 
V.  d.  Hageti  mit  der  Heidelberger  Hs.  No.  154  im  April  1846.  Die  Angabe 
bezüglich  der  Collation  gilt  natürlich  nur  für  das  zweite  Gedicht.  Der  Text 
des  Epos  ist  zunächst  aus  der  Eschenburgischen  Handschrift  abgeschrieben ; 
dabei  sind  aber  die  von  Hagen  recipierten  Abweichungen  des  Druckes  hin- 
eincorrigiert.  Liessen  sich  nun  alle  in  Hagens  ^lanuscript  befindlichen  Cor- 
recturen  resp.  Einschaltungen  ohne  weiteres  auf  den  Druck  zurückführen,  so 
würde  dasselbe  die  Hs.  E  wol  so  ziemlich  ersetzen  können.  Aber  in  einigen 
Fällen  muss  Hagen  seine  Abschrift  auch  nach  E  gebessert  haben,  so  dass 
man  nicht  sicher  sein  kann ,  ob  Einschaltungen ,  welche  zwar  mit  dem  Texte 
des  Druckes  übereinstimmen,  in  Hagens  Ausgabe  aber  nicht  als  in  der  Hand- 
schrift fehlend  bezeichnet  sind,  wirklich  in  der  letzteren  gestanden  haben  oder 
nicht.  In  einem  Falle  hat  Hagen  auch  gleich  bei  der  ersten  Niederschrift 
des  Textes  von  E  einen  Vers  zugesetzt  ohne  dass  dies  aus  seiner  Abschrift 
zu  erkennen  wäre;  es  ist  dies  V.  37,  5  (vgl.  Hagen  zu  190),  wo  übrigens  im 
Ms.  gehan,  in  der  Ausgabe  gehaben  steht. 

Da  nun  aber  in  andern  Fällen  Hagens  Angaben  über  den  Text  von  E 
mit  Sicherheit  aus  seinem  Manuscripte  zu  vervollständigen  und  zu  berichtigen 
sind,  so  schien  es  mir  wünschenswert,  im  folgenden  überhaupt,  von  bedeu- 
tungslosen Differenzen  der  Schreibung  abgesehen ,  die  Stellen  zu  bezeichnen, 
wo  die  Beschaffenheit  des  Manuscriptes  Zweifel  an  der  Richtigkeit  des  aus 
der  Hagenschen  Ausgabe  zu  gewinnenden  Textes  von  E  aufkommen  lässt. 
Die  Wahrscheinlichkeit  spricht  überall  dafür,  dass  Einschaltungen,  welche  mit 
dem  Drucke  übereinstimmen,  diesem  auch  entnommen  sind,  wenn  nicht  Hagen 
ausdrücklich  das  Gegenteil  bemerkt. 

I,  I.  S  schreibt  y/ierusaleni  Jherusale  und  Jerusalem ,  d  Jherusalem 
und  Jherusale,  E  Jherusalim  und  Jherosalim  ;  dass  die  letzten  beiden  Formen 
vom  Dichter  nicht  gebraucht  wurden,  beweisen  die  Reime,  in  welchen  nur 
die  Endungen  -em  und  -('  verwandt  werden ;  je  nach  den  Bedürfnissen  des 
Reimes  habe  ich  im  Texte  die  Form  mit  oder  ohne  m  gewählt,  die  Ueber- 
lieferung  lässt  beide  Formen  willkürlich  wechseln.  Dass  aber  der  Schreiber 
von  E  das  AVort  seiner  Schreibung  gemäss  auch  wirklich  sprach,  geht  daraus 
hervor,  dass  er  340,  4  Jherusalim  auf  mtn  reimte ,  wozu  die  Bindung  Jeru- 
salim  :  Joachim    Phil.  Mar.  83  eine  Analogie  bietet.     Demnach  wird  auch  in> 
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Lob  Salomos,  Diemer  deiilsche  Ged.  HO,  8,  das  hierPm  der  Handschrift  wegen 
des  Reimes  auf  Isin  in  die  Form  mit  -im  aufzulösen  sein,  und  die  Aenderung, 
welche  Scherer  Zs.  f.  d.  A.  XXII,  23  an  dem  betreffenden  Verse  versucht, 
wird  dann  unnötig.  Der  Accent  des  Wortes  liegt  im  Morolf  auf  der  ersten 
Silbe  allein  oder  auf  der  ersten  und  vierten ,  die  zweite  Silbe  oder  auch  die 
zweite  und  dritte  zählen  für  den  Vers  nicht  mit ;  so  ist  an  dieser  Stelle  Jeru- 
salem zu  lesen  und  ebenso  49,  i.  50,  1.  69,  3.  75,  3.  159,  l.  260.  5.  [459,  6]. 
674,2,  sonst  Jeriisale  (m)  3,  5.  28,  5.  34,  2  u.  s.  w. ;  Jerusalem  oder  Jeru- 
salem kann  betont  werden  345,  5,  Jeritsale  m  würde  nur  346,  5.  [466,  5]. 
[542,  5].  576,  2  zu  lesen  sein,  wenn  die  Ueberlieferung  richtig  ist;  aber  346,  5 
und  576,  2  wird  wol  Inirg-  (stat)  zu  Jerusale  das  ursprängliche  sein,  542,  5 
wol  der  edele  kunig  von  Jerusale  (der  Vers  ist  nur  in  d  überliefert)  und 
466,  5  erregt  die  Lesart  von  S  Zweifel.  Dass  jene  dem  germanischen  Be- 
tonungsprincip  gemässe  Acccntuirung  des  Wortes  und  die  damit  verbundene 
Verkürzung  desselben  dem  volksmässigen  Gebrauche  entsprach ,  hat  Schade, 
daz  buochlin  von  der  tohter  Syon  i  Anm.,  bemerkt  und  auf  das  altnordische 
Jorsalir  (vgl.  z.  B.  Unger,  Heilagra  manna  sögur  I,  531,  18  Jorsalaborg, 
533  ^'^  Jorsala)  sowie  auf  analoge  Verkürzungen,  wie  Elseheth  und  Elspet  aus 
Elisabeth,  hingewiesen.  Dem  entsprechend  alliteriert  im  Heliand  Hierusalem 
auf  J.  Für  die  Kürzungen  ist  zu  vergleichen  Ava:  in  die  burch  ze  ierusale 
Dieraer  d.  Gedd.  236,  15.  238,  26,  zeiner  tult  hinz  ierusalem  238,  16,  si  fürten 
ifi  ze  ieriisalem  257,  3,  ze  ierusalem  in  daz  te^tiplum  250,  27  (daneben  iero- 
sölima  234,  2.  ze  ierusalem  cheren  234,  6).  Von  dem  himmlischen  Jerusalem : 
von  (in  an  ze)  der  himeliscen  Jersalem  (geschrieben  ierVm  iersVm  ierusale) 
Diemer  361,  3.  362,  10.  365,  10  u.  23.  368,  13.  369,  3.  371,  19.  Friedberger 
Christ  (Denkm.  XXXIII)  E'i  14  in  der  burc  zu  ierlm  (Jersalem).  Lob  Salo- 
mons:  in  der  himilischin  hiersale?n  (so  geschrieben)  Diem.  II 4,  15,  wi  in  hierV m 
(Jersalem)  giscach  108,  22,  uon  duv  wart  daz  hus  zi  hierVm  (Jersalim) 
HO,  8.  Kaiserchronik  (Diemer):  mitten  in  der  stat  ze  hierusalem  265,  30,  vor 
der  burch  ze  hiertisalem  267,  2,  Owe  kint  von  hierVem  (Jersalem)  28,  1 1  ; 
da  si  ze  ierl'em  (Jerslem)  ivären  55>  20.  Alexander  (Diemer):  dar  nach  wart 
ierusalem  ferbrnnt  202,  22.  Rother:  lier  virlos  zo  ieriisalem  sint  den  lip 
Massm.  2570.  Herzog  Ernst  (Bartsch):  Jersale  m  in  unz  iti  die  burc  ze  Jeru- 
salem 1925,  brahten  ze  Jerusalem  ze  lande  5655,  von  Jerusalem  der  bürge 
^^'^  Sm '■  {Jersale  m  oder  Jerusalem  in  ze  Jerusalem  in  daz  laitt  2435. 
5479.  5^^5>  ^*"d.  in  ze  Jerusalem  brahte  5650,  do  er  ze  Jerusalem  kam  5667, 
ze  Jerusalem  wol  gesunt  5731);  Jerslem  in  daz  ich  ze  Jcriisalem  wähle  kamen 
5391,  daz  er  ze  Jertisaletn  möhte  kotnen  5399>  dx)  begunde  ze  Jerusalem  um 
s/n  vart  5614,  ze  Jerusalem  brcehte  in  die  stat  5623,  daz  er  ze  Jerusalem 
wcere  57 '4)  wonte  ze  Jerusalem  in  dem  lant  5759",  ze  Jerusalem  über  al  die 
stat  5775  (Vgl.  Bartschs  Anm.  zu  191 1).  Orendel  Jersalem  in  und  daz  gute 
lant  ztl  Jeriisalem  181,  Als  sy  es  woltent  füren  gen  Jherusalem  zu  lande 
446,  in  die  burck  zu  Jerusalem  (1.  Jersalhne)  II 92.  1806,  über  die 
(gute)  bürg  zu  Jenjsalem  1468  Druck,  1798.  2238,  über  das  landt 
und  bürg  zu  Jerusalem  2262;  JerslC-ni  in  Zu  Jherusalem  für  die  burck 
mtiren  1564.  1864,  Zu  Jherusalem  für  die  portc  1584,  Sich  allein  von 
Jherusalem  htib  1684,  <^^"  Jherusalem  zu  der  bürg  hin  2570,  Sy  wolt 
gen  Jherusalem    in    die   stat  3798,    Do    sy    die    bürg   zu   Jherusalem    wüste 


167 

3806;  (daneben  auch  Jerusalem,  jedoch  an  Stellen,  deren  Integrität 
bei  der  schlechten  Ueberlieferung  des  Gedichtes  keineswegs  zweifellos 
scheint).  —  Graf  Rudolf:  zu  ierVm  (Jerslem)  imme  Luide  16,  9  (daneben  zu 
Jerusalem  vur  die  stat  9,  1 1  ;  do  sie  quainen  zu  ierVm  =  Jeri'isalem'r  15,  18). 
Albrecht  von  Johansdorf:  daz  Jerusalem  der  reijien  stat  MSF  89,  22.  Auch 
in  späterer  Zeit  bleibt  diese  Betonung  und  Verkürzung  üblich:  Enenkel  :  daz 
du  ie  Jerusaletn  solt  sein  Hagen  GA  II,  S.  559  V.  236,  unz  er  kam  ze  Jeri/- 
sale  in  geriten '  S.  560  V.  265 ;  deu  kirch  ze  Jerusalem  ist  genant  ebenda 
V.  255.  Walther  von  Rheinau:  Do  ich  min  kint  ze  Jerusalem  169,48,  Ze 
Jerusalem  do  brachten  iq,  8  und  so  oft  im  Versanfange;  ferner  Die  von 
Jerusaletn  alle  dar  47,  51  (daneben  Jeros(')linia  Jerusalem;  Jerusalem  in  Ir 
tohterti  von  Jerusalem  1 73,  20).  Elisabeth  /  0«  Jheriisalem  den  herren  4633. 
Von  Jherusalem  der  ander  was  9835  (ganz  entsprechend  gebraucht  der 
Dichter  Elizahet  N .  ()yi.  11 90;  Rieger  meinte,  es  sei  wie  im  heutigen  Hessisch 
Grusalem  gesprochen).  MSH  III,  468«,  8  ze  Jeriisalem  ein  ivahter  sanc, 
468^,  1 1  uf  dirre  mur  ze  Jeriisalem.  Gundacher  v.  Judenburg,  Pfeifter  altd. 
Leseb.  No.  VII.  330  ze  irVm  (Jerslem)  in  dem  lande.  Graltempel  (Zarncke) 
II,  Str.  14,  3  dii  mit  diu  himelsch  Jerusaletn  sich  zieret,  III  Str.  b,  I  der 
Jerusalem  exempel.  Unser  vrouwen  klage  (Paul  und  Braunes  Beiträge  V) 
V.  484  ich  -was  ze  Jertisalem  inne. 

\,  2.  vout,  faut  belegt  AVeinhold  mhd.  Gramm.  §  loo  aus  fränkischen 
Denkmälern  des  14.  und  15.  Jahrhunderts,  vot  alem.  Gramm.  139  aus  der 
Heidelberger  (Elsässischen)  Handschrift  der  Virginal  7,  10.  107,  12;  vougt 
ebenda  aus  einem  Weistume  aus  Drusenheim  im  Unterelsass  Wst.  I,  734. 

i,  4.  Die  Schreibung  Salman  findet  sich  in  S  258,3.  260,2,  in  E 
418,  I.  431,  5,  in  d  saloman  721,  2;  sonst  wird  in  S  Salmon,  in  d  Salmon 
und  Saloman ,  in  E  Salomon  geschrieben ;  Versbau  und  Reim  lassen  keinen 
Zweifel,  dass  Salman  die  vom  Dichter  gebrauchte  Form  ist,  und  das  letzte  a 
werden  wir  als  Länge  ansetzen  müssen.  Dagegen  gilt  im  Spruchgedichte 
Salmon. 

3,  I.  Die  Uebereinslimmung  von  E  und  d  32,  I.  33,  I  zeigt,  dass 
Cyprian  die  ursprüngliche  Form  des  Namens,  Crispiän  aber  eine  Entstellung 
desselben  ist,  welche  sich  hier  und  107,  l  schon  in  der  Vorlage  von  S  und 
d  fand ,  in  S  aber  consequent  durchgeführt  wurde.  Kryspian  erscheint  im 
Dresdener  Heldenbuche  Ecken  Ausflihrt  i  als  Landesname  (statt  Grippian, 
Agrippian). 

4,  2.  3.  vgl.  [591,  5.  6]. 

4,  6.  hier  schien  die  Ueberlieferung  noch  auf  su'az  zurückzuweisen, 
während  mich  sonst  Dialekt  und  Zeit  der  Bearbeitung  X  nicht  veranlassen 
konnten,  die  überlieferten  iK.<er  waz  -wa?i(nej  st.  swer  swaz  sivanne  zu  ändern. 

5,  5.  vgl.   25,  I.   [214,4.  5]-  [422,  3]- 

6, 1.  Zu  dem  Bilde  vgl.  Jänicke  zu  Wolf.  D  VIII  323,  3.  —  6,  4.  Sahne  wird 
geschrieben  43,  5  E,  76,  3  E,  84,  5  E,  197,  3  E,  387,  3  E,  436,  4  S  E,  441,  i 
SE;  Saleme  78,  6  d;  Salotne  43  d,  [56,  5  d],  76  S  d,  78  S,  84  S  d,  196  Sd 
{Salomee  E),   197  S  d,  385,  2  d,  436  d,  441    d;   Salomone  43  S,   385   S,  387  S. 

7,  4.  Vielleicht  steht  smeher  in  S  für  smecker  schmal ,  schlank  ?  zu 
snial  vgl.  auch    199,  4;  ein  smalez  schappellin  Parton.  12467.     Haupt  spceher. 

8,  2.  1.  bezzer  st.  hezzer. 
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9,  4.  5  üz,  hervor  aus,  deulci  zugleich  den  Vorzug  an,  wie  singen  .  .  al 
üz  der  menegtn  MSF  8,  6 ;  vgl.  si  lüchtit  -uz  deme  gedigene  so  daz  gesterne 
van  detne  himele  Roth.  71,  si  liihte  üz  den  andern  schone  als  für  die  sterne 
tuot  der  mäne  Laur.  75 1 ,  si  linkt  üz  allen  frouwen  als  daz  scha'ne  galt  tuot 
neben  krankein  blie  .  .  .  si  liuht  üz  allen  nnben  reht  als  diu  rose  tuot  Ortn.  15. 
Vgl.  auch  Amelung  zu  Ortn.  195,  3. 

13,  1.2=:  123,  I.  2. 

16.  17.  Die  Ordnung  der  Verse  war  durch  die  Uebereinstimmung  von 
E  d  in  Str.  16  bedingt.  Der  Schreiber  von  S  wird  von  vergaz  16,  2  auf  si 
7iergazen  17,  4  abgesprungen  sein  und  das  nachträglich  bemerkte  Versehen 
durch  Zusammenstellung  einer  Strophe  aus  17,  i.  2.  16,  3  —  5  gut  zu  machen 
gesucht  haben. 

Zu  16,  I.  2  vgl.  Spruch  vom  König  Etzel,  Keller  Erzählungen  aus  ad. 
Hss.  3,  4  Weiher  die  fraw  an  sack  Hört  was  dem  gescliach  Wie  gar  der 
seiner  sinne  vergas  Und  west  nicht  ielber  wo  er  sas ;  und  weiter  All  die  da 
Sassen  Ir  selber  sy  vergassen.  Der  da  sneiden  soll  daz  prot  Dem  was  ze 
sneiden  also  not  Das  er  sich  dief  snaid  in  die  hand  Das  er  des  Hecht  nicht 
enphanf.  Der  den  wein  sciiolt  schencken  Der  gosz  in  vnder  die  panck.  Dy 
da  schölten  trincken  Die  liesens  auch  nider  sincken.  Maniger  sich  mit  dem 
wein  pegosz.  1  '012  der  mait  schon  wurden  all  witzlos,  was  wiederum  zum  Teil 
wörtlich  übereinstimmt  mit  Rother  2514  (R.)  swilich  ir  begunde  trinkin  deme 
begundiz  nidir  sinkin  daz  er  iz  üffe  den  tisc  got  .  swilich  ir  aber  sneit  daz 
hrot  deme  intfiel  daz  mezzer  durch  not  .  si  wurdiii  von  tröste  witzelos.  Zu 
16,  4  vgl.  auch  Wolfd.  D  VI,  58,  4  daz  Wolfdietrtch  der  sptse  vergaz  in 
stnem  niunt. 

22,  I.  Memerolt  vgl.  Einl.  S.  LX.  Zu  mynnolt  S  vgl.  Minolt  Or.  3245. 
3390.  3542.  3560.  3563.  3585.  3631.  3641.  3660.  3718.  3769,  Förstemann 
Namenb.  I,  932  Minulf;  Haupt  liest  Jiihnolt  vgl.  Förstem.  934  Mimnld.  Zu 
■mihinoltz  d  vgl.   Ahtnuald  Miinolf  Förstem.  938. 

22,  3.  Sd  gebrauchen  consequent  die  Form  'Fore,  E  Pharo;  aber  dass 
sich  auch  in  der  Vorlage  von  E  noch  die  Form  Fore  fand,  zeigt  82,  2  F., 
wo  nach  Hagens  Ausgabe  voren,  nach  seinem  Manuscripte  aber  7>or  en  steht, 
so  dass  der  Schreiber  hier  das  Wort  als  vor  ihnen  verstanden  zu  haben 
scheint. 

23  vgl.  106,  [38,  I — 3].  Dem  diente?!  vriuntllchen  zwelf  künicriche  zwelf 
künige  dienten  im  schone  iegeltcher  under  stner  guldhter  kröne,  vier  und 
zweinzic  herzogen  here  dienten  im  durch  stn  groze  ere,  sehs  und  drtzic  grd- 
ven  lobesam  dienten  im  mit  manegem  biderben  man.  niun  edel  bischovc  dienten 
im.  ze  hove  Osw.  7  ff.  vgl.  Wiener  Osw.  (Zs.  f.  d.  A.  II)  21  flf.  —  Detn  dienten 
willichleich  zwelif  kiinig  reich,  all  iegleicher  schon  vnder  seiner  gülden  krön,  im 
dienten  mit  herleichem  lob  vier  und  zainzig  hertzog  .  .  .  im  dienten  riter  und 
graffen  König  Etzel  i,  9  fT.  Dew  fraw  het  an  jrm  hof  erzogen  Vir  und 
zbainczig  herzogen  .  .  .  dy  ir  waren  vnterthan  ebenda  2,  23  flf.  Dem  Orendel 
(Eugel)  dienen  zwölf  Königreiche  Or.  171,  dem  Rother  72  Kiinige  Roth.  7, 
dem  Ortntt  dienen  am  Jlofe  72  Dienstmannen  Ortn.  5,  5. 

24,  3  =  79,  3.  N^ü  ratet  al  m7n  dienstman  Osw.  1597. 

25,  3.  Das  liere  der  Ueberlieferung  habe  ich  im  Versausgange  späterhin 
stillschweigend  in  her  geändert. 


26,  2  —  4  vi;l.  wir  wizzev  tuen  kein  künegin  .  .  .  diu  iu  zeme  zdiner 
vrouwen  üsw.  184. 

27,  I.  2  vgl.  Osw.  901  dö  diu  rede  vol  geschack  der  heidenische  kiimc 
vitr  sich  nider  sach. 

28,  2  vgl.  s'ivnz  ich  noch  lande  gevarn  bin,  iö  .  ■  ■  Dietr.  Fl.  866; 
wesenllich  derselbe  Gedanke,  den  hier  die  Str.  28.  29  ausführen,  wird  dort 
in  60  Versen  breit  getreten. 

31,  I.  2  vgl.  ich  gewinne  ims  an  an  sinen  danc ,  gestet  ez  kurz  oder 
lanc  Dietrichs  Flucht  2151  ff. 

lly  3.  4  Vgl.  Wolfd.  D  X,  43,  2  zveinzec  tiisent  oder  baz  die  fitere  ich 
ein  j'dre  an  den  schaden  d7n. 

[38].  Diese  völlig  überflüssige  Strophe  stört  den  offenbar  beabsichtigten 
Parallelismus  der  Strophen  33  —  34.  35  —  36.  37  u.  39 ;  der  Dichter  würde 
auch  gewis  dem  Princian  nicht  dieselbe  Anzahl  untertäniger  Herzöge  und 
Grafen  beigegeben  haben  wie  dessen  Lehnsherren,  dem  Fore.  Augenscheinlich 
rührt  die  Strophe  von  einem  Interpolator  her,  der  schon  hier  die  Bedeutung 
Princians,  des  Helden  der  zweiten  Entführungsgeschichte,  hervorheben  wollte. 
In  X  mag  die  Strophe  noch  am  Rande  gestanden  haben,  und  aus  diesem  An- 
lasse wird  dieselbe  in  S  d  einerseits  und  in  E  andrerseits  an  verschiedener 
Stelle  aufgenommen  sein.  Haupt  hat  sie  ausgeschieden.  —  38,  i  steht  nach 
Hagens  Ms.  in  E  sinen  nicht  sinem,  38,  4  fehlt  wol  nicht  im  Drucke  wie 
Hagen  zu  199  angibt,  wol  aber  in  E  wie  aus  dem  Ms.  erhellt:  es  Avird  daher 
auch  im  Texte  zu  streichen  sein. 

40,  5.    6*3«  jherosalim  Hagens  Ms. 

42,  3  vgl.  Jänicke  zu  Wolfdietrich  B  3,  3. 

43,  3.  so  mir  sc'te  unde  Zip  Rother  R.  3689. 

44,  2.  Die  Schreibung  kule  S  und  kele  46,  i  SE  setzt  Verwechselung 
von  kiel  mit  kil  voraus,  da  in  S  wol  für  /  aber  nicht  für  ie  das  u  oder  e 
eintritt  (etwas  anderes  ist  es  natürlich  mit  dem  u  in  knuwen). 

44)  3  —  5  ^gl-  ""'^  ^^^^^  ^"-  "f  '^'^  ^'^^^  tragen  s-waz  er  zuu  aht  jären 
sol  haben  kost  und  ouch  guot  gewant  Osw.  II 09,  du  solt  auch  Idzen  üf  die 
kiele  tragen  swaz  du  zuo  aht  jdren  muost  haben  kost  unde  guot  gewant 
Osw.  1337;  vgl.  auch  die  Variationen  Osw.  2239  f.  3179  f 

[45].  Wenn  in  Strophe  46  erst  vom  Beladen  und  der  Abfahrt  der 
Schiffe  die  Rede  ist,  so  kann  das  Heer  nicht  schon  vorher  unterwegs  gewesen 
sein.  46  hängt  aber  mit  47  augenscheinlich  eng  zusammen,  es  wird  also  45 
interpoliert  sein.    [45,  2]  vgl.   [552,  5]. 

46,  I.  2  vgl.  Sy  hiessent  die  kiel  vil  wol  laden  sy  gohetent  alle  von 
dem  staden  Or.  3219,  staden  :  kiele  laden  auch  Or.  2903.  Als  nü  mit  ganzen 
kreften  diu  schiffe  wurden  geladen,  harte  frumecltche  fuoren  sie  von  deme 
staden  Roseng.  Gr.  875. 

46,  3  — 5  vgl.  600,  3  —  5  ;  46,  3  =  306,  3-  576,  I.  7-8,  I  vgl.  455,  3. 

48,  3  Lachmann  (kl.  Schrr.  I,  169  Anm.)  nahm  hier  und  209,  l  den 
Reim  ' edele  :  Jerusalem  oder  gar  Jerüsale'  an;  aber  beidemal  steht  edele 
nur  im  Drucke  am  Versende,  und  nirgend  findet  sich  im  ganzen  Gedichte 
eine  irgend  analoge  Assonanz  ;  so  oft  auch  Jerusale(m)  im  Reime  vorkommt, 
immer  reimt  es  mit  langem  e. 
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48,  5-  Die  in  E  hier  folgenden  Verse  werden  wol  nicht  durch  ein 
blosses  Schreibversehen,  wie  etwa  das  Ueberschlagen  von  zwei  Seiten,  hierher- 
geraten sein,  da  nachher  die  entsprechenden  Verse  nicht  so  wie  hier  auf  ein- 
ander folgen,  sie  wurden  wol  vielmehr,  wie  schon  Hagen  vermutete,  als  eine 
Art  Inhaltsangabe  für  den  folgenden  Abschnitt  von  Fores  Kampf  und  Ge- 
fangenschaft vorweggenommen,  ähnlich  wie  nachher  das  Kapitel  von  Salmes 
Entführung  durch  die  auf  Str.  92  folgenden  Verse  in  E  eingeleitet  wird.  Im 
vierten  der  eingeschobenen  Verse  steht  in  Hagens  Ms.  da,  nicht  do. 

49,  4.  E  schreibt  durchweg  Eliam,  d  Elyan,  S  sonst  Elyan  imd  zweimal 
Elian. 

5')  3  ^'g^'  "i^'cht  ich  einen  boten  haben  der  .  .  .  getörste  .  .  .  Orendel  1 135. 
««  mnoz  ich  einen  boten  haben  (:  sagen)  Osw.  258. 

53,  3.  in  der  Lesart  ist  4.  zu  streichen. 

54,  4.  hin  dan  konnte  wegen  des  Reimes  auf  V.  2  nicht  beibehalten 
werden. 

55,  5.  Morolf  ist  die  in  allen  drei  Recensionen  ausschliesslich  gebrauchte 
Form  des  Namens.  In  dem  ältesten,  Einl.  S.  CXV  aus  Lassbergs  Liedersal 
angeführten  Zeugnisse  wird  Marolf  und  erst  bei  Ulrich  Fürterer,  der 
auch  die  falschen  Formen  Phar  und  Salomones  überliefert,  wird  Moroldes 
geschrieben.  Ein  auf  Morolf  rein  reimendes  Wort  stand  dem  Dichter  nicht 
zur  Verfügung,  deshalb  muste  er  sich  mit  der  Assonanz:  holt,  golt  begnügen, 
die  ihm  übrigens  nicht  ganz  unanstössig  gewesen  zu  sein  scheint,  da  er  sie 
sich  bei  dem  häufigen  Vorkommen  des  Namens  doch  nur  viermal  gestattet; 
im  Reime  wurde  die  Benennung  der  listige  man  vorgezogen.  Zu  der  Formel 
Morolf:  mit  (in)  trüwen  holt  358.  634.  743  vgl.  Arnolt,  (Randolt)  :  mit  triu- 
wen  holt  Dietr.  Fl.  957.  2661.  Väsolt  dem  wären  schcene  vrouwen  holt 
Eckenl.  2,  5.  Für  die  Assonanz  bietet  noch  Virginal  548,1  Biterolf :  holt 
eine  Analogie.  Die  üblich  gewordene  Schreibung  Morolt  entbehrt  also  jeder 
Begründung;  auf  das  t  in  Marolt  Freid.  81,  4  kann  man  sich  natürlich  nicht 
berufen ,  denn  (um  von  den  Varianten  Marolf,  Morolf,  Markolf  etc.  ganz 
abzusehen)  dort  ist  von  Salomons  Gegner  im  Wortstreite  die  Rede,  und  diesen 
pflegt  man  ja  gerade,  im  Unterschiede  von  dem  Morolt  des  Epos,  Morolf  zu 
nennen.  Die  allein  ausreichend  verbürgte  Namensform  ist  für  das  Epos  Morolf, 
für  das  Spruchgedicht  aber  Marolf. 

56,  I  Var.  lies  d  E  gt.  Ed.  —  3.  Vgl.  Er  hiez  si  flhiclichen  gote  wille- 
komtnen  sin  Wolfd.  A  26,  i.  si  bat  die  zwene  gesellen  gote  ■willekomen  sin 
Wolfd.  B  381,  4.  si  bat  gote  wilkofnen  sin  den  getriuwen  Wolfdietrtch  437,  2. 
bat  si  und  froun  Sigminne  gote  wilkomen  sin  465,  4.  Und  bat  in  got  7vil- 
komen  sin  Osw.  1970.  Die  direkte  Begrüssung  ist  du  solt  mir  got  ivilkum 
sin  Mor.  733,  2  (vgl.  du  solt  mir  gotivilkomen  j?«  Osw.  208.  403.  1267.  1885. 
ir  sulnt  gotwilkomen  sin  Wolfd.  D  V  32,  i)  oder  nur  -wis  wilkum  Mor.  204,  2. 
400,4.  411,  I.  734,  3. 

57,  2.  vgl.  er  licz  sich  schon  uff  sine  knie  Orendel   2711. 

58,  2.  3.  vgl.  daz  sol  dir  erloubet  sin  sage  sivaz  du  ivellest  Wolfdietr. 
D  III  55. 

62,  4.  5  vgl.  7nac  ich  ez  aber  gevüegen,  ez  get  dir  an  daz  leben 
Alph.  242,  2,  mac  ichz  aber  gevüegen,  ez  muoz  in  an  daz  leben  g an  das.  452,  4. 
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68,  r.  Ein  Koni«,'  von  Marrack  soll  des  Königs  von  Frankreich  Tochter 
heiraten  Busant  (GA  XVI)  543. 

68,2.  her  riten  herbei  reiten  d.  i'.  zu  den  mit  man  bezeichneten,  zu 
denen  der  Dichter  sich  versetzt.  Von  diesem  Verse  werden  die  Abweichungen 
ihren  Ursprung  genommen  haben,  welche  S,  teilweise  auch  d,  in  dieser  und 
der  vorhergehenden  Strophe  zeigt:  her  wurde  schon  in  X  als  exercitus  ver- 
standen und  demnach  V.  2.  3  so  zugerichtet,  wie  sie  in  E  überliefert  sind; 
aber  diese  Construction  mit  dem  parenthetischen  V.  2  war  zu  schwertällig 
und  unverständlich,  die  Tautologie  in  V.  3  neben  V.  2  sehr  ungeschickt ;  V.  3 
wurde  deshalb  in  der  Vorlage  von  S  und  d  (Y)  durch  69,  3  ersetzt ,  und  da 
das  Reimwort  nicht  beibehalten  werden  konnte,  so  muste  sich  die  Aenderung 
auch  auf  die  folgenden  Verse  erstrecken :  V.  5  X  wurde  als  Waise  benutzt 
(so  noch  in  d)  und  die  mit  dem  veränderten  V.  3  reimende  Zeile  aus  69,  5 
entlehnt.  Demnach  waren  in  Y  die  Verse  3  —  5  in  den  Strophen  67.  68.  69 
fast  gleichlautend  geworden:  d  nahm  daran  keinen  Anstoss,  S  schrieb 
67.  3  —  5  um. 

69,  3.  an  das  E  nach  Hagens  Ms. 

71,3  —  5  vgl.  753.  I.  2.  her  (unser  trechtin)  inlezit  uns  under  wegen 
niet  Rother  R.  3951.  —  Die  Schreibung  ntet  nit  niht  wählte  ich  je  nach 
dem  Bedürfnisse  des  Reimes,  welchem  die  Hss.  nicht  Rechnung  tragen. 

72,  I.  das  E  nach  Hagens  Ms". 

[76].  Hier  fangt  die  Schilderung  des  Kampfes  wieder  ganz  von  vorne  an, 
während  der  Ausgang  desselben  schon  in  der  vorhergehenden  Strophe  er- 
schöpfend berichtet  war.  Dabei  wird  hier  gesagt,  dass  35000  Heiden  fielen, 
während  sie  nach  Str.  75  allesammt  umgekommen  sein  sollen;  die  Gesammt- 
zahl  betrug  aber  40000  (vgl.  62,  2.  70,  5.  71,  2).  Ich  halte  Str.  [76]  zweifellos 
für  interpoliert;  und  ebenso  Str.  [77],  welche  von  [76]  nicht  zu  treimen  ist 
und  nichts  enthält,  was  nicht  im  vorhergehenden  oder  folgenden  auch  gesagt 
würde;  die  Wiederholungen  sind  unerträglich:  alle  Heiden  kamen  um  (75), 
35000  Heiden  lagen  tot  (76) ,  mancher  Mann  verlor  das  Leben  (77,  2) ,  Fore 
verlor  gar  manchen  Heiden  (77,  5).  Der  Zusammenhang  wird  durch  diese 
Interpolation  in  ähnlicher  Weise  gestört  wie  vorher  durch  die  Einschaltung 
von  Str.  [45]. 

78.  79.  Auch  diese  Strophen  werden  so  wie  sie  überliefert  sind  schwer- 
lich dem  Originale  angehört  haben.  Salman  führt  den  Fore  aus  dem  Streite 
fort  (78,  I  —  3)  und  fragt  seine  ^Mannen,  was  er  mit  dem  Gefangenen  machen 
soll  (79,  3  —  5) ;  dass  er  den  Fore  dazwischen  auf  die  Burg  bringt  und  ihn 
der  Salme  vorstellt,  scheint  nicht  in  den  Zusammenhang  zu  passen.  Salme 
hat  mit  der  folgenden  Beratung  nichts  zu  tun,  dieselbe  kann  unmöglich  vor 
ihren  Ohren  stattfinden  (vgl.  84,  4  —  89).  Und  wie  ungeschickt  ist  die  Ver- 
bindung zwischen  Str.  78  und  79  durch  79,  i.  2!  ^löglich  ist  allerdings,  dass 
diese  Verse  wieder  auf  die  Situation  unmittelbar  nach  der  Schlacht  zurück- 
führen sollen,  so  dass  die  Königin  bei  der  nun  folgenden  Verhandlung  nicht 
als  gegenwärtig  zu  denken  wäre,  aber  dann  würden  die  Ereignisse  seltsam 
durcheinander  geworfen ,  und  78,  3  —  5  würden  nach  wie  vor  besser  fehlen. 
Ueberdies  enthält  E  V.  79,  i  — },  er  sprach  nicht ,  ohne  dass  ein  äusserer 
Anlass  für  das  Ueberspringen  dieses  Passus  vorhanden  wäre;  irgendwo  muss 
allerdings  auch  die  Vorlage  von  E  denselben  enthalten  haben,    da    die  Verse 
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79,  I-  2  in  E  nach  48,  5  aufgenonnncn  wuitlcn ;  ob  dieselben  aber  ursprünglich 
gerade  hier  an  dieser  Stelle  standen,  bleibt  ungewis.  Mit  ganz  denselben 
Versen  wird  späterhin  eine  von  Fores  Schwester  handelnde  Scene  der  Er- 
zählung von  Fores  Bestrafung  angehängt  [541,  i.  2].  Ich  kann  aus  diesen 
Gründen  78,  4  —  79,  3  er  sprach  nicht  für  ursprünglich  halten,  sondern  meine, 
dass  die  Verse  mit  Benutzung  von  56,  4.  5  später  eingefügt  wurden  in  der 
Absicht,  den  Fore  von  vornherein  in  ein  Verhältnis  zur  Salme  zu  bringen. 
Wenn  sich  an  75  eine  Strophe  anschloss  bestehend  aus  78,  i,  den  emendierten 
V.  2.  3  und  79,  3  —  5,  so  war  alles  in  Ordnung. 

81,  I  =  100,  3  (:  man),  vgl.  [437,  i]. 

83,  2  f.  Wolfdietrich  will  seine  gefangenen  Brüder  töten,  seine 
Älannen  wehren  ihm  daz  -wcer  ttiht  wof  getan  sie  enwiern  im  strite  er- 
slagen  :  daz  »löht  mit  fuoge  stii  Wolfd.  D  IX  167,  ebenso  die  Kaiserin  des 
müeste  ick  laster  hau  .  wir  hau  shi  immer  schände ,  ez  wcer  dann  in  dem 
st  rite  getan    171. 

85,  I.  2  vgl.  Swä  z'iur  ist  bi  dem  stro ,  daz  brinnet  lihte ,  kumt  ez  so 
Freid.  121,  2  und  dazu  Grimms  Einleitung  Cl,  Bezzenberger  Anm. ;  Zarncke 
Narrensch.  92,  l  ;  ferner  vlieht  die  vrowen  bt  der  zit ,  wati  ungewcerer  stcete 
Itt  stro  bi  dein  viure  da  li'azzer  ^i'cere  tiiire  Buch  der  Rügen  (Ztschr.  f.  d.  A.  II.) 
1641,  Zingerle  d.  Sprchw.  im  ]Ma.  32.  143;  wo  man  feur  und  stro  zesamen 
last  nisten,  es  bleibt  nit  la?ig,  es  nimpt  zu  letzt  ain  auspruch  Zimmerische 
Chronik  I,  288.  4. 

86,  I  —  3  ^  116,  1  —  3,  vgl.  386,  1.2;  442,  1.2.  —  2.  er  dir  E  nach 
Hagens  Ms. 

87  —  89.  Die  im  Texte  gegebene  Reihenfolge  der  Verse  wird  durch  den 
Gedankengang  erfordert.  Auf  Morolfs  spöttische  und  grobe  Bemerkung  87,  4 
folgt  in  Str.  88  Salmans  Zorn  und  die  Aufsage  seiner  Huld ,  auf  diese  in 
Str.  89  Morolfs  Antwort  'du  wirst  selbst  den  Schaden  davon  haben,  den  du 
mir  (da  du  ja  nichts  mehr  mit  mir  zu  schaften  haben  willst)  nachher  nicht 
mehr  klagen  darfst.'  Dem  entspricht  auch  im  Zusammenhange  damit  die  Be- 
wahrung der  Verse  ich  gibe  —  geclagen  an  richtiger  Stelle  in  89  d.  In  E 
fehlt  Str.  89,  aber  dieselbe  scheint  mir  ganz  am  Platze  zu  sein :  sie  steht  mit 
88  in  gutem  Zusammenhange,  und  90,  i  schliesst  sich  besser  an,  wenn  Älorolf 
zuletzt  gesprochen  hat.  Die  Verwirrung  der  Verse ,  wie  sie  in  S,  teilweise 
auch  in  d  vorliegt,  muss  schon  in  der  gemeinsamen  Vorlage  vcn  S  und  d  ihren 
Anfang  genommen  haben :  vielleicht  hatte  schon  in  ihr  die  Vertauschuug  von 
87,  3  —  5  mit  89,  3  —  5  stattgefunden  und  der  Fehler  war  durch  eine  Correctur 
berichtigt,  welche  in  S  garnicht,  in  d  ungenau  befolgt  wurde.  —  Zu  88,  2.  3 
vgl.  655,  5. 

[91.  92].  Das  Gleichnis  von  der  Geiss  und  dem  Bock  ist  sehr  schief 
und  ungeschickt  ausgeführt ;  es  will  von  vornherein  auf  das  Verhältnis,  dass  die 
Frau  die  Hüterin,  der  Mann  der  behütete  ist  nicht  recht  passen ;  daher  wird 
denn  auch  Str.  92  die  Sache  so  verdreht,  als  wenn  Salme  die  Gefangene  des 
Fore  wäre.  Auch  steht  der  grobe  Scherz  schon  deshalb  mit  der  Situation 
nicht  im  Einklänge ,  weil  die  Salme  zunächst  sich  gegen  Fore  ganz  zurück- 
haltend zeigt,  und  auch  nachher  ein  Verhältnis  zwischen  den  beiden ,  wie  es 
hier  vorausgesetzt  wird,  keineswegs  stattfindet;  denn  als  die  Salme  den  Fore 
erhört,    lässt  sie  ihn    auch  sofort    entfliehen   114.     Nimmt  man  dazu    noch  die 
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überaus  .scliwerfhllijje  Anknüpfuni,'  dieses  Passus  niil  ^r,  i.  2  und  die  viermalige 
Wiederholung  des  hiiten  91,  2.  3,  92,  i.  2,  so  wird  man  sich  der  Annahme 
nicht  entziehen  können,  dass  diese  beiden  Strophen,  welche  ausser  dem  un- 
passenden Gleichnisse  nichts  enthalten,  was  nicht  schon  vorher  oder  nachher 
gesagt  würde ,  zwischen  die  gut  an  einander  schliessenden  Strophen  90  und 
93  von  anderer  Hand  später  eingefügt  wurden, 

93,  I.  Zu  E/ias  bemerkt  Kemble,  Salonion  and  Saturn  18  A.nm.  pro- 
bably  Elymas  the  sorcerer  Acts  XIII,  8. 

93,  5.  z'ingerlin  wird  wie  hier  zweisilbig  gebraucht  95,  r.  96,  i.  97,  i. 
99,  I.  166,2.  168,  1.  249,  [.  [249,4].  604,2;  dagegen  dreisilbig  im  Vers- 
innern  94,  2.  668,  5.  672,  i,  im  Reime  95,  5.  98,  5.  166,  5.  170,  5.  248,  3. 
653,  3.  657,  I.  723,  I.  742,  I.  746,  5.  Es  wäre  das  nächstliegende,  im  ersteren 
Falle  die  Form  vingerl  anzunehmen,  dieselbe  ist  jedoch  nur  für  das  bairisch- 
österreichische  und  ostmitteldeutsche  durch  zahlreichere  Belege ,  für  das  ale- 
mannische etwa  durch  Volmars  Steinbuch  {swer  ez  (den)  in  ein  vingerl  tuot 
8.  254.  795.  820.  901,  die  wile  sie  daz  vingerl  treit  332,  die  wile  er  duz 
vingerl  treit  798  gegen  Lambels  Lesung  Einl.  XIX)  nachgewiesen,  nicht  aber 
für  die  fränkischen  Dialekte.  Dagegen  wird  im  Rother  die  Form  vingertn 
gebraucht  ^lassm.  392.  3869.  3901  (vgl.  Weinhold  §  264)  und  ich  halte  daher 
für  das  wahrscheinlichere,  dass  in  den  bezüglichen  Versen  des  Morolf  vingertn 
zu  lesen  sei. 

95,  2  —  5  vgl.  da  zoch  er  abe  der  liende  ein  guldin  vingerlin  :  daz  trag 
durch  nünen  willen,  schivnez  niegetin   zu  Wolfd.  B  426,  45. 

100,  2  Lesarten  ist  ein  Punkt  hinter  E  zu  setzen.  —  5.  vgl.  sul  ich  mich 
der  Hute  .  .  .  bewegen  Dietr.  Fl.  7089  —  91    A. 

105,  I.  siecht  E.  —  107,  2.  Lesart  :  so!  nicht  wie  v.  d.  Hagen  (zu  548) 
angibt. 

108,  5.  rtch  fehlt  E   nach  Hagens  Ms. 

109,  4  (II9,  4).  Eine  sinnige  Deutung  gab  J.  Grimm  dieser  Stelle,  indem 
er  sie  mit  der  Tradition  von  der  Liebeslreue  der  Turteltaube  in  Verbindung 
brachte.     Altd.  Wälder  III,  35. 

III.  Ausser  Str.  125  ist  zu  vergleichen  ili,  l.  2  mit  618,  i  —  3.  646, 
3  —  5,  vgl.  Jänicke  z.  Wolfd.  6796,3;  ferner  111,3  —  5  "li^^  I35>  3  —  5- 

113,  2.  Genau  so  sagt  Ecke  zur  Seburc,  die  das  gleiche  Bedenken  wie 
die  Salme  hat,  ich  mac  ze  fuozc  vil  wol  gdn  Eckenl.  34,  5. 

116 —  118.  Wenn  E  die  Str.  116  hinter  117  überliefert,  so  ist  dabei  der 
Schreiber  augenscheinlich  von  üz  gcldn  115,  5  a.ui  itz geldn  II 6,  5  abgesprungen 
und  hat  dann,  als  er  das  Versehen  bemerkte,  116  hinter  117  nachgetragen; 
denn  dass  116,4.  5  '^1='  ^^^^  unmittelbare  Antwort  auf  115,4.  5  folgen  soll, 
darf  für  sicher  gelten.  Auffällig  ist  die  in  E  fehlende  Str.  118.  Sie  wieder- 
holt nur  die  Versicherung  dass  die  Salme  entfliehen  werde ,  aber  mit  dem 
Zusätze  dass  Morolf  dies,  auch  wenn  er  es  abwehren  könnte  (118,4,  ^^''  ^^' 
danke  ist  auch  in  d  richtig  wiedergegeben),  ruhig  geschehen  lassen  werde. 
Das  würde  am  Platze  sein,  wenn  Salman  dem  Morolf  das  in  Str.  117  gesagte 
nochmals  energisch  verwiesen  hätte,  und  so  wird  denn  auch,  als  ob  das  ge- 
schehen wäre ,  Morolfs  Rede  ganz  von  neuem  eingeführt ;  ohne  eine  solche 
Zwischenbemerkung  des  Salman  aber  ist  118  unverständlich  und  vielleicht 
erst  in  Y  eingefügt. 
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121,3-  beweinte  v<:;l.   Fromman  zu   Ilerboit   151 1. 

121,4:  nach  dem  was  ihm  (über  die  Sahne)  gesagt  war,  nach  der  Be- 
schreibung; vgl.  niwaii  von  sagenden  dingen  der  meide  schane  in  l-wanc 
Ortnit  69,  2  11.  Anm.  12I,  5  die  tüolgetdn  Haupt,  vgl.  74,  2. 

122,  4.  niie  S  liier  und  öfter  ist  natürlich  verschrieben  st.   niie. 

123,  5  vgl.  ze  dem  schifkneht  stiiont  aller  sin  gedanc  Osw.  1870  und 
ebenda  646.   722. 

124,  I.  3:  ihre  Gedanken  waren  nicht  beim  Gebete  bis  zum  Ende  des 
Gottesdienstes.     Auch  Haupt  streicht  V.  2. 

125«  E.  Die  Strophe  hat  gar  keinen  Sinn,  da  die  Kunde  vom  vermeint- 
lichen Tode  der  Königin  erst  in  der  folgenden  Strophe  an  den  Hof  und  zu 
Morolf  gelangt. 

127.  Die  Echtheit  dieser  Strophe  ist  mir  sehr  zweifelhaft;  überflüssig 
ist  sie  jedenfalls ;  der  überschlagende  Reim  der  vierten  Zeile  ist  unzulässig, 
und  junc  wird  weder  dem  Morolf  noch  einem  anderen  sonst  als  blosses 
Epitheton  ornans  beigelegt. 

128,  5  vgl.  da  er  sin  hör  usz  si/n  hotibte  brach  Orendel678;  vil  manic 
magt  von  houbte  brach  mit  grozem  jämer  daz  här  Klage  355  vgl.  1079.  Die 
gewöhnlichere  Redensart  ist  daz  här  uz  der  swarte  brechen. 

131a  E.  Die  Strophe  ist  nicht  nur  überflüssig  und  schwach,  da  Salmans 
Kummer  128,  4.  5  schon  viel  lebendiger  geschildert  war,  sie  passt  auch  nicht 
in  die  Situation,  da  Salman  sich  nach  128,  3  schon  bei  der  Königin  befindet, 
also  nicht  erst  jetzt  zu  ihr  gehen  kann.  Etwas  anderes  ist  es  natürlich  wenn 
133,  2  von  dem  gleichfalls  dabei  stehenden  Morolf  gesagt  wird,  dass  er  her- 
antritt, als  er  ihr  das  Gold  durch  die  Hand  giessen  will.  —  Zn  V.  4.  5  vgl. 
146,  4.  5. 

132,  I.  2  vgl.    148,  3.  4. 

135-  2  vgl.  384.  5.   415,  I. 

136  —  140.  Diese  Strophen  müssen  in  S  auf  einem  jetzt  ausgerissenen 
Blatte  gestanden  haben,  welches  auf  der  Rückseite  ein  Bild  trug;  das  bezeugt 
ein  noch  übrig  gebliebenes  farbiges  Papierstreifchen,  und  es  wird  also  dadurch 
bestätigt  was  schon  die  Uebereinstimmung  von  E  und  d  lehrt,  dass  X  diese 
Strophen  enthalten  haben  muss.  Freilich  nimmt  sich  der  rohe  Streich  des 
IMorolf  hier  in  dieser  Umgebung  wunderlich  genug  aus ,  während  er  an  der 
betreffenden  Stelle  des  lateinischen  Spruchgedichtes,  ganz  an  seinem  Platze 
ist:  es  kann  keinem  Zweifel  unterliegen,  dass  diese  Episode  ihrem  Inhalte 
nach  aus  der  Tradition  von  Markolf  dem  Spötter  und  Possenreisser  stammt  (vgl. 
Einl.  S.  CXXI).  Aber  vom  Dichter  selbst  wird  sie  trotzdem  herrühren.  Wollte 
man  diejenigen  Strophen,  welche  die  eigentliche  Erzählung  dieses  Streiches  ent- 
halten, als  Interi)olation  der  gemeinsamen  Grundlage  unserer  Ueberlieferung 
tilgen,  so  Hesse  sich  auch  Str.  141  nicht  halten,  denn  Salmans  zorniges  Lachen 
kann  doch  nur  durch  Morolfs  beleidigenden  Spass  begründet  sein.  Dagegen 
ist  Str.  142  unentbehrlich,  denn  Salman  muss  den  Morolf  als  Bruder  vcrläugnet 
haben,  wenn  dieser  Str.  158  dem  Umstände  dass  Salman  ihn  als  Bruder  an- 
erkennt entscheidende  Bedeutung  beigelegt.  Es  müste  sich  dann  also  Str.  I42, 
da  Str.  137  erst  mit  Rücksicht  auf  Morolfs  Streich  gedichtet  sein  wird,  ur- 
sprünglich an  134,  vielleicht  auch  an  136  angeschlossen  haben.    Unmöglich  wäre 
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das  nicht;  man  müsie  dann  das  ^spotten  142,  2  auf  ^lorolfs  Handlung  an  der 
Königin  oder  auf  die  schalkeü  136,  5  beziehen;  aber  besser  passt  Salmans 
Ausdrucksweise  unbedingt  auf  Morolfs  cynischen  Streich;  die  Strophen  141 
und  142  stehen  femer  in  guter  Verbindung,  und  der  ganze  Zusammenhang 
der  in  Frage  stehenden  Strophen  wird  eher  gestört  als  gebessert,  wenn  man 
in  einer  oder  der  andern  Weise  Strophen  streicht.  Man  würde  daher  zu 
diesem  Vorgehen  nur  dann  berechtigt  sein,  wenn  diese  Sceue  der  ganzen  Auf- 
fassung des  Dichters  von  Morolfs  Persönlichkeit  widerspräche.  Das  ist  aber 
nicht  der  Fall.  So  wenig  dies  Benehmen  zu  Morolfs  Rolle  als  Bruder  des 
Königs  passt,  er  zeigt  sich  doch  nachher  beim  Schachspiel  mit  der  Salme  und 
bei  seinen  Abenteuern  an  Princians  Hofe  als  denselben  unsauberen  Gesellen. 
Man  hat  daher  keinen  Grund,  an  der  Echtheit  der  Stelle  zweifeln. 

137,  3  E  von  dem  wege  Hagens  Ms.,  ^von  wege,  vor  wege  noch  berge 
rot  durchstrichen'  Hagens  Ausgabe  Anm. 

139,  4  E  nit  das  erste  {nit  und  erste  durchstrichen,  graste  nach  d  über- 
geschrieben) Hagens  Ms. 

141,  4.  5  vgl.  364,  4.  5  und  ket  ichs  niht  i?niner  schände,  ir  soldet  fliesen 
daz  leben  Nib.  2249,  4. 

143,  5.  dar  in  tilgt  Haupt. 

144,  4  E  1.  gefolget  St.  gefolgt. 

145)  3  vgl.  Mark.  II  198  ff.  Stirbet  sie  (das  böse  Weib)  so  briche  ir  die 
bein  vnd  lege  uff  sie  eynen  grossen  stein  dannach  magstu  sorge  hau  sie 
Stade  "wieder  uffstan.  Hier  legt  Morolf  wirklich  einen  Stein  auf  den  Sarg  der 
bösen  Salme  und  wirklich  ersteht  sie  trotzdem  wieder.  Da  es  einmal  feststeht, 
dass  dem  Dichter  Salomon  und  Markolfs  Wechselreden  bekannt  waren,  so 
möchte  ich  annehmen,  dass  die  Str.  145  nur  einer  Rerainiscenz  aus  denselben 
ihren  Ursprung  verdankt.  Interpoliert  kann  die  Strophe  nicht  sein,  da  die 
Beschwerung  des  Sarges  mit  dem  Steine  sonst  nirgend  ei-wähnt,  in  Str.  210,  4 
aber  vorausgesetzt  wird.  In  Str.  146  f.  berichtet  dann  der  Dichter  die  Ent- 
führung nach  der  echten  Tradition  (nach  der  äventüre  sage),  d.  h.  derjenigen, 
welche  auch  dem  Anhange  des  Spruchgedichtes  zu  Grunde  lag;  denn  in 
letzterem  wird  der  Angabe  von  146,  l  entsprechend  berichtet,  dass  die  Spiel- 
leute in  der  dritten  Nacht  die  Königin  entführten.  Daraus  dass  der  Dichter 
also  hier  zwei  verschiedene  Traditionen  für  seine  Erzählung  verwertete,  wird 
es  sich  erklären,  wie  er  Str.  145  und  146  die  Entführung  zweimal  hinter  ein- 
ander berichten  konnte. 

146,  2.  Den  verschiedenen  Aenderungsversuchen,  welche  die  drei  Re- 
censionen  an  diesem  Veise  vornahmen,  wird  auch  das  von  ihnen  allen  über- 
lieferte unsinnige  darnach  (so  auch  E  nach  Hagens  Ms.)  in  V.  l  entsprungen 
sein.  Der  Reim  e  :  et  welchen  S  hier  bietet  kommt  sonst  in  dem  ganzen 
Gedichte  nicht  vor. 

147,  1—3  ^"Sl-  609,  3—5.  —  147,  4.  5  vgl.  [610,  3.  4  E]. 

149,  4.  5  vgl.  li'cen  im  bi  stnen  ztten  nie  so  we  geschach  Wolfd.  B.  650,  4, 
im  wcen  vor  stnem  tode  so  rehte  leide  nie  geschach   (:  sack)  Nib.   2235. 

150,  I  verdagen  Haupt.  —  V.  2.  3  würden  etwa  zusammenzuziehen  sein 
in  ich  getarz  vor  Morolf  nit  gesagen,  so  dass  dann  an  dieser  Stelle  in  X 
(vielleicht    auch    erst   in  S  und  E  unabhängig  von  einander)    das  zii  hove  ein- 
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geschoben  sein  wüixle  wie  1 26 ,  i  in  Y.  Auffällig  bleiben  die  Strophen 
150 — 152  immer:  wozu  dieser  ganze  Umweg,  da  ja  Salman  doch  unmittelbar 
hinterher  dem  Alorolf  selbst  die  Kunde  bringt? 

154,  2 — 5.  Auf  die  negative  Aussage  (ich  kann  mir  nicht  denken,  dass 
dich  deine  Frau  betrogen  haben  sollte)  folgt  eine  Beteuerung  (ich  gebe  dir 
die  Versicherung),  von  welcher  man  erwartet,  dass  sie  den  Gegensatz  zu  dem 
einleite  was  vorhin  geleugnet  war;  statt  dessen  wird  aber,  gerade  umgekehrt, 
dasjenige  positiv  behauptet  was  zuvor  negiert  war  (sie  hat  dich  zum  Narren 
gehabt).  Diese  merkwürdige  Figur,  ^v€lche  augenscheinlich  eine  komische 
Wirkung  bezweckt,  wird  auch  Str.  628  angewandt:  'ich  kann  dir  das  nicht 
genau  angeben  —  es  ist  wahr  was  ich  dir  sage  —  es  sind  ganze  zwanzig 
Jahre.'  Vgl.  auch  450  Anm.  Die  in  V.  5  gebrauchte  Redensart  ist  von 
einer  Spielerei  hergenommen ,  mit  welcher  man  Katzen  foppte ;  die  Phrase 
lautet  vollständiger  einem  alx  einer  katzen  den  halm  vor  ziehen;  so  im  Irre- 
gang und  Girregar  GA  III,  LV  1255  daz  du  mich  lihte  selbe  truges  unde 
tnir  so  vor  zuges  also  der  kazzen  den  halm,  MSH  II,  233b  du  (die  trügerische 
Welt)  ziehest  mir  den  halm  als  einer  jungen  kazzen  vor  (dies  Citat  ist  bei 
Lexer  I,  1150  zu  berichtigen);  vgl.  der  den  halm  rücket  den  jungen  katzen 
vor  Türl.  Wh.  34»  (Lexer  a.  a.  O.).  Ohne  ausdrückliche  Bezeichnung  des 
Vergleiches  mit  der  Katze  gebraucht  auch  der  Meisner  das  Bild:  -werlt ,  du 
ziuhes  den  halm  vor  dem  giefe  unt  spils  mit  im  unt  triuges  in  doch  offen- 
bar MSH  III,  89  a. 

Von  dieser  Redensart,  welche  nach  den  gegebenen  Beispielen  immer 
den -Begriff  des  Betrügens  einschliesst,  wird  zu  unterscheiden  sein  die  Phrase 
einem  den  Hahn,  das  Hälmlein  durchs  Maul  ziehen  d.  h.  jemand  durch 
Schmeichelei  willfährig  machen.  So  heisst  es  Amadis  Buch  VIII  Cap.  44  in 
der  Ueberschrift :  (Onoloria)  welche,  als  sie  mit  einander  schivetzten,  jm  (dem 
Lisuart)  das  Helmlein  dermassen  durch  das  Maul  zu  ziehen 
■wusste,  dass  sie  j'hm  dejt  verlust  jhres  Sones ,  welchen  sie  Amadis  aus 
Grecia  zu  seyn  vermeynete ,  erklärte:  von  einem  Betrüge  ist  hier  nicht  die 
Rede ,  Onoloria  will  gerade  mit  der  AVahrheit  herausrücken ,  aber  um  das 
ungestraft  tun  zu  können ,  macht  sie  den  Lisuart  vorher  durch  Zärtlichkeit 
nachgiebig.  Aehnlich  Pauli  Schimpf  und  Ernst  CLVII:  Vnd  darnach  danket 
der  Keiser  Consta nt ins  inen  auch  hoflich,  wie  sie  weise  litt  waren  .  .  .  vnd 
streich  inen  wol  das  helmlin  durch  das  maul.  Hängt  das  vielleicht  mit  dem 
von  Liebrecht  Germ.  XXI,  76  ff  behandelten  rechtssymbolischen  Gebrauch  zu- 
sammen, nach  welchem  man  als  Zeichen  völliger  Unterwerfung  einen  Grashalm 
in  den  Mund  genommen  haben  soll?  in  Kellers  Fastnachtsspielen  S,  125  f. 
(Liebrecht  a.  a.  O.)  wird  einem  törichten  Liebhaber  zugemutet  einen  Halm  in 
den  ^lund  zu  stecken. 

[155].  Die  sprichwörtliche  Redensart,  welche  hier  angewandt  wird, 
kommt  in  zahlreichen  Variationen  vor,  bei  denen  meistens  auch  Simson  mit 
genannt  wird;  besonders  vgl.  Boppe  MSH  H  382b  het  ich  des  küniges  Sah- 
mönes  wtsheit  ganz  und  Absoloties  schcene  da  bi  sunder  schranz  .  .  .  wcer  ich 
da  bi  noch  sterker  danne  was  Samson ,  künde  vür  bringen  also  Ilorant 
süezen  don  etc. ;  ferner  Germ.  XX,  338  Ifette  ich  die  Wisshait  Salomonis  und 
die  Sterke  Samsonis  und  die  schöne  Absolonis  .  .  .;  Ritter  Spiegel  (Bartsch 
md.  Gedd.  V)  261.  wu  ist  der  wisir  konig  Salomon   und  Absolon  der  schönste 
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man,  der  ■iterkistir  herzöge  Snmpson  .  .  .:  Heidin  (GA  XVIIl)  f)4F  sterker 
wen  her  Snmsdn  7v7ser  denne  her  Salomon ,  Boppe  a.  a.  O.  384"  starc  als 
Samson  wise  a/s  Salomdn.  —  Gegen  die  Echheit  dieser  Strophe  spricht  der 
Reim  SalmCni  :  Absolon,  denn  Sabnafi  ist  sonst  die  ausschliesslich  gebrauchte 
Form  des  überaus  häufig  reimenden  Namens,  und  die  Assonanz  d  :  d  gestattet 
sich  der  Dichter  nirgend.  Haupt  hat  die  Strophe  beseitigt.  —  [i55i  2]  Ab- 
s&lon  E  nach  Hagens  Ms. 

157  vor  V.  I.  Da  die  konigin  von  jfherusalim  yndrun  Da  sprach  der 
konig  Salomon  E  nach  Hagens  Ms. ,  im  Widerspruche  mit  seiner  Ausgabe 
810  f.  u.  Anm.  Es  kann  demnach,  da  E  hier  mit  S  übereinstimmt,  keinem 
Zweifel  unterliegen,  dass  schon  X  diese  beiden  Verse  enthalten  hat.  Dass 
sie  echt  sein  sollten,  ist  aber  trotzdem  nicht  anzunehmen.  Die  Königin  ist 
entflohen,  die  Nachricht  ist  bekannt  geworden,  Salman  spricht  über  das  Er- 
eignis mit  Morolf ,  er  fordert  ihn  auf,  die  Salme  zu  suchen ;  und  unmittelbar 
darauf  soll  nun  wieder  folgen  'als  die  Königin  entflohen  war,  sprach  Salman: 
du  sollst  die  Königin  aufsuchen'.'  Der  Dichter  kann  doch  unmöglich  über 
die  Ereignisse,  welche  der  Entführung  folgten,  wieder  auf  die  Entführung 
selbst  zurückspringen,  nur  um  dasjenige,  was  schon  die  unmittelbar  vorher- 
gehenden Verse  enthalten,  zu  wiederholen.  Die  vor  157,  l  stehenden  Verse 
stören  offenbar  den  Zusammmenhang,  und  156,3  —  5  und  157,  i  —  3  können 
nicht  nebeneinander  bestehen.  Nun  enthält  aber  158,  3  offenbar  die  Antw'ort 
auf  157,  I,  nicht  auf  156,  3 — 5,  welche  Verse  überhaupt  im  folgenden  nirgend 
vorausgesetzt  werden;  es  sind  also  156,  3 — 5  und  die  beiden  Verse  vor  157,  i 
zu  streichen  und  156,  i.  2  mit  157,  i — 3  zu  einer  Strophe  zu  vereinigen. 
^57>  4-  5  stehn  isoliert,  sind  aber  auch  an  und  für  sich  schon  sehr  verdächtig, 
da  sie  den  Satz  aus  der  vorhergehenden  Strophe  herüberziehen  und  nichts  als 
eine  überflüssige  Erläuterung  enthalten;  demnach  wird  nicht  viel  darauf  zu 
geben  sein,  dass  in  E  hier  (so  in  der  Tat  in  Hagens  Ms.,  nicht  nach  158,  l) 
noch  einmal  die  Verse  156,  3 — 5  folgen,  und  also  eine  fünfzeilige  Strophe  ge- 
wonnen wird.  Ursprünglich  mögen  allerdings  die  Verse  157,  4.  5.  156,  3 — 5 
als  eine  zusammengehörige  Strophe  interpoliert  sein;  die  Verse  werden  in  die 
betreffende  Handschrift  am  Rande  oder  sonst  wie  unübersichtlich  eingeschoben 
sein,  so  dass  der  Schreiber  von  X  meinte,  die  letzten  drei  Verse  sollten  auf 
156,  2,  die  ersten  auf  157,  3  folgen;  zur  Completierung  der  Strophe  schob  er 
dann  vor  157,  1 — 3  zwei  Zeilen  ein,  während  E  in  gleicher  Absicht  nun  auch 
noch  hinter  157,  4.  5  die  Verse  156,  3 — 5  wiederholte,  so  dass  jetzt  an  dieser 
Stelle  in  E  wieder  zusammenkam  was  von  vornherein  zusammengehören  sollte. 

^59>  3  —  5  ^'S'-  ^^^  sneiotzer  wtgant  daz  hete  dat  alter  getan  Roth. 
R.  508'»  vf  den  gurtel  ginc  im  der  hart  3508;  der  was  von  alter  wisz  als 
der  sehne  sin  hart  sack  man  über  sin  gurtel  gen    Orendel  3433. 

161,  I — 3.  Die  Lesart  von  S  wurde  hier  befolgt  wie  überall  wo  die  von 
X  unsicher  blieb.  Im  Originale  mag  etwa  gestanden  haben  er  nam  in  halde 
bi  der  hant  er  fürte  in  in  ein  kemenät  dan  ;  den  Reim  an  :  ant  scheint  der 
Dichter  auch  389 ,  3.  5  gebraucht  zu  haben ,  wo  die  gemeinsame  Grundlage 
der  abweichenden  Ueberlieferungen  doch  wol  wurdest  du  vermeldet  dan  :  wt- 
gant gewesen  sein  wird,  und  701,  4,  wo  ich  vermute  ein  gräwen  roc  leite  er 
an  :  wtgant ;  der  zweite  Vers  würde  dann  der  aus  [463,  2.  3]  [548,  2.  3]  her- 
gestellten Zeile  entsprechen. 
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i62,  I.  3  vgl.  185,  I.  3. 

163,  3  der  lobesafne  Haupt. 

166,  I.  Die  Summe  der  Mark  wird  ohne  den  Zusatz  ^oldes  307,  3  auf- 
geführt; durch  Hinzufügung  dieses  Wortes  wird  der  Vers  wie  hier  so  auch 
229,  3.  643,  2  überladen.  —   166,  4.    Vnd  dorch  E  nach  Hagens  Ms. 

169  :  Vers  3  würde  sich  am  besten  gleich  an  168,  2  anschliessen.  san 
war  den  Schreibern  augenscheinlich  nicht  mehr  geläufig;  genau  dieselben 
Veränderungen  wie  hier  wurden  550,  2  in  den  drei  Texten  mit  dem  Worte 
vorgenommen;  auch  zu  183,  2.  3  wurde  es  hinter  dem  wonnesa?)!  vermutet; 
vgl.  447,  3  H  rmd  ferner  410,  l.  524,  2  H.  778,  2. 

171,  3  vgl.  141,  I.  2.   195,  I.  21 1,  I.  230,  4.  232,  I.  234,  I.  244,  3.  537,  I. 

173,  I.  3   vgl.   226,  4.  6.  4.  5   vgl.    den    (ruhen    kotzen)    "wil  ich    umer 

tragen  icli  finde  dann  daz  schäme  w7p  Wolfd.   C.  627,  4. 

176.  Morolfs  Kind  {Mala  Förstemann  Namenb.  I  900)  wird  sonst 
nirgend  erwähnt.  Ob  die  jedenfalls  entbehrliche  Strophe  in  E  fortgelassen 
oder  in  Y  interpoliert  wurde,  weiss  ich  nicht  zu  entscheiden  (Hagen  gibt 
fälschlich  an  '917 — 21   fehlen  im  Dr,'  st.  'in  der  Hs.'). 

178,  3  vollen,  Tollecltche  bei  Zeitbestimmungen  ist  in  der  Spielmanns- 
poesie formelhaft:  vgl.  vollecHche  siben  j'ar  352,  5.  [591,6].  [597,  3],  volle- 
clichen  zwenzig  jär  628,  5»  vollencUchen  drizig  j'är  783,  3,  vollecltchen  vierzehen 
tage  344,  5;  volleMichen  drü  und  drissig  jar  Orendel  56,  vollikUchen  uff 
achte  jar  ib.  104,  vollikUchen  drey  tage  ib.  512,  volleMichen  zwey  tind  sühen- 
zig  j'or  3578;  vollenclich  drt  ganze  tage  Osw.  167,  vollecltche  üf  drtzic  jar 
ib.  II 60;  vollecltch  wol  ahtzec  jar  Virg.  649,  13,  volleclich  ein  halbez  jar 
das,  704,  2,  vollecltche  ein  jar  Wolfd.  B  855,  I,  vollencllche  wol  ein  Jialpjar 
Wolfd.  D  X  47,  3,  vollen  siben  tage  Wolfd.  B  423,  3.  Vgl.  auch  vollen  fünf 
y«r  Herzog  Ernst  D  1608;  vollen  ze  einem  jcire  Kudrun  1383,  3,  was  demnach 
nicht  mit  Bartsch  durch  'in  vollem  Masse,  reichlich  auf  ein  Jahr'  sondern  durch 
'auf  ein  ganzes  Jahr'  widerzugeben  sein  wird.  —  Auf  die  Form  vollen  deutet 
hier  auch  woll yn  E  noch  hin. 

178,  5  vgl.  303,4.  318,4. 

179,  I  ==  319,  I  ;  schiff el 'S.  nach  Hagens  Ms. ;  zweisilbig  wird  das  Wort 
auch  297,  5  gebraucht,  ob  aber  wirklich  die  Form  schiffel  oder  nicht  vielmehr 
schiff eltn  dem  Dichter  zuzuschreiben  ist,  muss  mindestens  zweifelhaft  bleiben; 
vgl.  zu  93,  5. 

185,  4.  5  =  [362,  3.  4.]  666,  3.  4.  186,  3  lies  den  st.  der. 

187.  Die  Verderbnis  des  V.  I  wird  unter  Einwirkung  von  V.  4  entstanden 
sein..  Im  Original  mag  etwa  gestanden  haben  da  was  michel  spiles  kraft, 
wie  Rother  R.  2117  die  r'itdre  schiezen  den  schaff  dar  is  michil  spilis  kraft. 
Andere  Parallelen  sind  si  versuochten  heldes  kraft;  dar  nach  schuzzen  sie 
den  Schaft,  dar  nach  würfen  sie  den  stein:  als  gienc  daz  spil  über  ein 
Laurin  IO21  ;  si  heten  freude  Überkraft,  ir  genuoge  schuzzen  den  schuft,  diu 
kurzwtle  7vas  niht  klein,  sumeltche  würfen  den  steift  Biterolf  5943.  er  sach 
da  maneger  hande  ^il  von  helden  mit  vil  grozer  kraft:  dicke  schuzzen  si 
den  Schaft  da  bt  würfen  si  deti  stein  Bit.  3378;  er  lerte  in  maneger  hande 
...  er  lerte  in  wtte  springen  und  schiezen  wol  den  schaft,  er  lerte  in  auch 
mit  triuwen  spiles  maneger  hande  kraft  Wolfd.  R  264;  hie  warf  man  den 
stein  (:  ein),  doi  t  schoz  man  den  schaft  :  mit  sogetanir  craft  ivart  die  cit  dar 
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vort rebin  Altd.  P.ll.  I  S.  24I  ;  etliche  schozzen  den  schuft,  etliche  sprungin 
obir  eine  graft,  sinnelTche  worftn  den  stein  Eilhart  774O,  wonach  Lichtenstein 
S.  CLXXV  auch  für  den  Morolf  graft  als  das  ursprüngliche  Reimwort  auf 
kraft  vermutete ;  aber  die  anderen  Parallelen ,  welche  immer  kraft  als  das 
richtige  Reimwort  bieten,  liegen  doch  viel  näher.  Uebcr  die  Verbreitung  der 
hier  aufgeführten  Spiele  vgl.  auch  .Marlin  zu  Kudrun  371,  4. 

193. 1  =  [363,  0- 

198,  2.  'ich  frouwc  mich'  sprach  der  lobesam(e)  vgl.  1O3,  3  Anm.  Die 
Lesart  von  E  darf  nicht  berücksichtigt  werden,  da  sie  auf  Vers  3  zurückgeht. 

199,  5  :  man  gab  auf  sie  (die  Königin)  mehr  Acht  als  auf  die  Mädchen 
welche  sie  begleiteten;  war  netnen  wird  von  den  die  Frauen  wolgefallig 
musternden  Zuschauern  gesagt,  wie  Nib.  778  do  hete  kurzivtle  vil  maneges 
rtters  lip  mit  den  scheinen  frouwen  der  si  da  ndmen  wäre,  Virg.  971,  5  man 
nam  ir  (der  inegede)  vil  sere  war. 

200,  I.  Die  Königin  ging  hinter  dem  Könige  und  seinen  Rittern  (196); 
es  ist  daher  ganz  richtig ,  wenn  von  ihr  die  gräven  an  Morolf  vorbeigehen, 
nicht  aber  die  frouwen,  welche  das  Gefolge  der  Salme  bilden. 

201,  6.  1.  tüvel.  —  202,  I  =  602,  I;  wart  statt  was  wie   591,  i. 

206,  3  vgl.  Jänicke  zu  Wolfd.  B  419,  2,  wo  hinzuzufügen  ist  Wolfd.  D 
VII  126  ich  gibe  in  offenbare  w7n  und  dar  zuo  brat  gen  einem  ganzen  jare. 
—  Zu  4.  5  vgl.  uns  zwcn  nieman  scheidet  ez  entuo  des  eine?i  tot  Eckenl.  25,  8 
vgl.  das.   88,  13. 

209,  5  vgl.  dd  sach  man  den  alten  vil  trüricUchen  st  an  AVolfd.  B  294,  I, 
vgl.  ib.  897,  I. 

211.    Vers  2   setzt  voraus,    dass    Salme    sich  abgewandt    hatte,    um    ihr 
Lachen  zu  verbergen.     Statt  des  folgenden  mag  etwa  im  Originale    gestanden 
haben  bt  der  hende  si  in  beval         eitne  kamerere         daz  er  dem  bilgertne 
buzte  sine  swere. 

1\1,  I.  tteind  wird  nicht  nur  mit  negativer  Bedeutung  (81,  4.  180,  2. 
194,  2.  [454,  4]),  sondern  auch  positiv  als  aufmunternder  Zuruf  gebraucht  vgl. 
490,  I,  ebenso  Wolfd.  D  V  206,  3.  VII  153,  3.  VHI  309,  2.  313,  2.  IX  190,  i 
und  in  einer  Anzahl  der  Germ.  VII  258  beigebrachten  Belege. 

[213  —  222]   vgl.  Einl.  XXXV. 

[214]  vgl.  422,  I  —  3;  die  Verse  sind  auch  dort  verderbt.  Von  den 
metrischen  Erfordernissen  abgesehen,  scheint  auch  der  Mangel  des  inneren 
Zusammenhanges  zwischen  213  und  214  die  Vereinigimg  dieser  Verse  zu 
einer  Strophe   auszuschliessen.     Zu  der  Emendation  von  213,  2  vgl.   216,  4. 

[217,2]  vgl.  4^0,2;  die  pluralische  Anrede  soll  wol  an  Salmes  Um- 
gebung gerichtet  sein  {'man  bringe'),  nicht  an  die  Herzogin  allein.  Besser 
wäre  bring  mir  balde.  [21 7,  3]  :  'woher  er  auch  immer  sein  mag',  ähnlich 

\vie  629,  2. 

[219,  i].  Auf  die  Frage  führen  die  verschiedenen  Lesarten  der  drei 
Recensionen  zunächst  zurück;  aber  das  Original  mag  im  Einklänge  mit  217,  3 
enthalten  haben  swannen  du  bist  über  se. 

[220,  3]  zu  riin  vgl.  Grimm  Athis  S.  367. 

[221,  3  —  5]  vgl.  265,  I.  2.  Haupt  setzt  an  beiden  Stellen  ein  Al'rolt 
angeste  umben   l'ip. 
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[222,  l].  daz  gebot  er  Haupt. 

222a.  Die  hüngin  sprach  zu  hant 

Er  hat  durch  faren  manig  laut 

Dur  zu  ist  er  fast  alt  vnd  kranck 

Nun  wil  ich  gerate  lassen  rügen 

Noch  sines  hertzen  gedanck.     d. 

226,  4  nicht  nur  bald  sondern  auch  ir  ist  in  Hagens  Ms.  übergeschrieben. 
—  226 ,  6  wall  mit  golde  E.  Vgl.  der  künec  hiez  im  halde  ein  r'ich  gezvant 
her  tragen  daz  was  mit  rotem  golde  umbe  und  ümb  beslagen  Wolfd.   B  131. 

227,  5.  slahcn  wird  vom  Ziehen  der  Figuren  gesagt  241,  2. 

228,  2.  Der  Vers  ist  nicht  nur  des  Metrums  sondern  auch  des  Zu- 
sammenhanges wegen  zu  entfernen,  denn  zweierlei  Farbe  werden  die  Figuren 
doch  nur  gehabt  haben.  Der  Interpolator  bezog  daz  gestein  augenscheinlich 
nicht  auf  letztere,  sondern  auf  die  in  das  Brett  eingelegten  Edelsteine  227,  i  : 
grüne  passt  auf  den  Smaragd,  gel  auf  den  Hyacinth,  dessen  Farbe  allerdings 
sehr  verschieden  angegeben  wird,  alier  vgl.  AVigalois  820  fi.  diu  tassel  beidiu 
rot  linde  gel .  .  ,  daz  was  ein  ametiste  daz  ander  was  ein  jächant :  der  Ametist 
ist  rot  (vgl.  Ametistus  est  totiis  rubcus  Marbod,  Ametistus  der  ist  rot  so  daz 
plut  Diem.  d.  Gedd.  371,9),  also  der  Hyacinth  gelb.  Wilmanns  verbindet 
227,  5  mit  228,  I  :  slug  dar  ane  mit  n'.  h.  daz  gestein,  was  wtz  vnd  rot  d.  i. 
'  setzte  die  Steine  auf. ' 

[230  —  237]  vgl.  Einl.  XXXVI. 

[232,  2].  Von  diesem  Verse  springt  v.  d.  Hagen  in  seinem  Lesarten- 
verzeichnisse gleich  auf  252,  2  ab.  Die  Lesarten  von  E  konnte  ich  also  unter 
dem  Texte  nicht  überall  mit  Sicherheit  angeben.  Ich  trage  im  folgenden  das 
fehlende  aus  Hagens  Ms.  nach. 

[232,  4].  aller  bast  übergeschrieben  (wol  nach  d)  Hagens  Ms. 

[233,  i]  czeugte  E.  2.  Foren  fehlt  E  und  wird  demnach  zu  streichen 
sein.  3.  er  sprach  fehlt  wiltu  mir  [geben  übergeschrieben  und  wieder  ge- 

gestrichen) daz  E.         4.  fehlt  E. 

[234,  2].  gut  bilgertn  fehlt  E.     ^  3.  der  konig  ist  E.         4.  gewinnest  E 

[235,  4].  7i'ordest  E.        5.  Das  spiel  will  ich  verlaren  lan  E 

[236,  3].  elender  ?nan  E       4.   Ich  gern  dich  vor  falsch  bewarn  E 

237,  2.  vor  valsche  imd  vor  schaden  wol  behuot  ist  eine  besonders  in 
der  Virginal  beliebte  Phrase  (156,  11.  990,  12.  1034,  8),  die  sogar  von  der  Speise 
gebraucht  wird  (216,  5.  921,  5)!  Aehnlich  7'or  schände  wol  behuot  das.  944,  5 
und   vor  schaden  7ti.  b.  das.  29,  5.    1020,  9,   Osw.  332. 

[-37'  5]-  ■*'"^^'  "^^'^^  begän  ein  sorgenfreies,  zufriedenes  Leben  führen,  vgl. 
her  gaf  inic  wdrltche  Behein  unde  Polan  daz  her  sich  deste  baz  mochte  be- 
gän Rother  R.  4870 ;  unde  begingin  sich  vromellche  mit  grozin  erin  daz  is 
war  zvei  unde  zvenzic  jär  (lebten  in  Tüchtigkeit  und  Ehren)  ib.  4993;  sich 
7<)ol  begän  mit  iemannc  heisst  also:  mit  jemand  glücklich  leben;  ebenso  in 
ganz  ähnlichem  Zusammenhange  und  im  Munde  derselben  Persönlichkeit 
[434'  5-  47O'  5]'  ^Iso  immer  in  jüngeren  Stripheu;  dagegen  427,  4  nu  begang 
dich  mit  im  wie  dii  wollest  'verfahre  mit  ihm  wie  du  willst'  und  ebenso  S  zu 
487,  2   nu  bcgang  dich   mit  imc   wie  du   macht. 

238,  I.  ym  ist  von  Hagen  übergeschrieben,  es  fehlte  also  wol  m  E.  -2. 
begunde  E.        5.   vor  ime  von   Hagen  übergeschrieben. 
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239,  I.  spehcn  von  Hagen  übergeschrieben. 

240,  3  =  309.  2,  in  beiden  Fällen  wäre  die  Apokope  natürlich  leicht  zu 
beseitigen  durch  Aenilerung  in  mani<f  lant. 

240,  5.  myn  von  Hagen  übergeschrieben. 

241,  I.  Den  von  Hagen  durchstrichen,  Eynett  übergeschrieben.  '2.  Gerne 
er  in  czu  reckte  For  die  konigin  slug  E.  Ich  glaube  trotzdem  daran  fest- 
halten zu  müssen,  dass  d  mit  künig  das  richtige  überliefert,  S  und  E  aber 
änderten,  weil  sie  meinten,  dass  es  sich  nicht  um  die  Schachfigur,  sondern 
um  Morolfs  Gegenpart  handelte.       3.  die  spehe  E. 

242,  3.  er  von  Hagen  durchstrichen,  dir  übergeschrieben.  5.  Dun  ich 
dir  manchen  scliach  E.  Der  Einl.  XXXVI  an  der  Entwickelung  des  Spiels 
genommene  Anstoss  würde  durch  Befolgung  dieser  Lesart  beseitigt,  aber 
Morolfs  übergrosse  Angst  ist  dann  schwächer  motiviert. 

243,  4.  ie  ze  mcrre  vermutet  Wilmanns  (vgl.   S) ;  Haupt  immermere. 

244,  4-  5  vgl.  279,  4.  5.  287,  2. 

245,  5-  ^r  durchstrichen,   ich  übergeschrieben  Hagen. 

246,  I  :  ähnliche  Wendung  in  anderer  Bedeutung  439,  3.       5  vgl.  648,  4. 

247,  4  vgl.  [367,  4].  —   5.  naher  durchstrichen  noch  übergeschr.  Hagen. 

248,  I.  otich  übergeschrieben  Hagen. 

248  ff.  Wie  Morolf  hat  König  Tirol  beim  Schachspiel  seinen  Kopf  ein- 
gesetzt; er  gewinnt  ebenfiills  das  Spiel  durch  die  Kraft  eines  Ringes:  Wart- 
burgkrieg MSH  II,  17;'.  —  Am  meisten  Aehnlichkeit  mit  Morolfs  wunder- 
lichem Ringe  haben  die  Speere  mit  singenden  Nachtigallen  Orendel  990  ff. 
Virginal  6,4  ff.  33,  11  und  die  Kronen  mit  singenden  Vögeln  Orendel  1245  ff. 
Laurin  219  ff.  Ueber  andere  Wunderwerke  dieser  Art  vgl.  DHB  I,  XXXII. 
IV,  XLVI  Anm.  Solche  märchenhaften  Traditionen  wie  die  hier  vorliegende 
mögen  sich  auf  die  naive  Bewunderung  antiker  geschnittener  Steine  zurück- 
führen lassen,    vgl.  Springer  Bilder    aus  der   neueren  Kunstgeschichte  S.  15  f. 

249,  I.  yn  durchstrichen,  an  übergeschrieben  Hagen.  5.  6.  Bit  er  yr 
czwen  steyn  gestall  £. 

251,  3^252,  I.  Er  hupp  uff  eynen  steyn  Die  was  freuden  rieh  Die 
in  duchte  die  konigin  nit  glich  Er  sang  so  -woll  das  ye  kein  inan  E ;  in 
steyn  hat  v.  d.  Hagen  y  aus  i  korrigiert  und  dann  stym  übergeschrieben. 
Dass  stimme  die  Originallesart  gewesen  sein  muss,  zeigt  in  E  noch  das  fol- 
gende Die  :  E  hatte  hier  in  zufälligem  Zusammentreffen  mit  S  denselben  Fehler 
gemacht,  welchen  E  allein  252,  3  machte.  Auch  der  Zusammenhang  erweist 
die  Richtigkeit  der  Ueberlieferung  in  d:  wenn  bisher  nur  vom  Gesänge  der 
Nachtigall  gesprochen  war,  während  im  folgenden  mit  einemmale  von  Morolfs 
Gesänge  die  Rede  ist,  so  muss  doch  in  den  zwischenstehenden  Versen  gesagt 
sein,  dass  jetzt  Morolf  angefangen  habe  zu  singen;  aus  der  Ueberlieferung 
aber  schien  sich  die  aufgenommene  Lesung  mit  der  dem  Schreiber  wol  an- 
stössigen  Assonanz  zu  ergeben.  —  Weshalb  Morolfs  Gesang  der  Königin  die 
Freude  nimmt  {251,  5)  wird  253,  5.  6  erklärt.  Die  dazwischenstehende  Strophe 
stört  den  Zusammenhang:  'der  Gesang  benahm  der  Königin  ihre  Freude, 
alles  ward  freudenreich  was  den  Gesang  hörte '  —  das  kann  der  Dichter  doch 
nicht  vernünftigerweise  unmittelbar  hinter  einander  sagen.  Wie  aber  aus 
252,  I  —  3  ein  liesserer  Text  zu  gewinnen  sein  sollte,  ist  nicht  zu  ersehen; 
ferner  passt  die  wunderliche  Angabe   252,  4  —  6  nicht  zum  folgenden,  wonach 
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die  Weise  aus  Indien  stammen  soll.  Es  ist  mir  tiemnach  das  wahrscheinlichste, 
dass  diese  Strophe  interpoliert  ist;  Str.  253  schliesst  sich  des  inneren  Zu- 
sammenhanges mit  251,  3  wegen  am  besten  direct  an  251,  5  an. 

253..  Der  Besserungsversuch  an  der  sehr  verderbten  Strophe  hat  es 
gleich  auf  die  Originalgestalt  abgesehen,  nicht  erst  auf  die  gemeinsame  nächste 
Grundlage  von  E  S  und  d,  welche  hier  augenscheinlich  schon  einen  entstellten 
Text  bot;  in  letzterem  wird  freilich,  aus  dem  253,  3  übereinstimmend  über- 
lieferten sie  zu  schliessen,  253,  2  stimme  gestanden  haben,  so.  dass  das  aus  E 
aufgenommene  seifig  allerdings  nur  den  Wert  einer  Conjektur  beanspruchen 
kann.  Die  Assonanz  253,  2.  3  wurde  analog  der  Reconstruction  von  251,  3 
vermutet. 

253,  6.  TOtt  den  bezeichnete  Hagen  fälschlich  als  Lesart  der  Hs.  statt 
als  Lesart  des  Druckes. 

258,  \.   2=1  260,  I.   2  (E)  vgl.  700,  I.  2.    673,  5.  6. 

261,  6.  Aehnlich  sagt  Rother  als  er  aus  seinem  Versteck  hervortritt 
tnich  scou-ive 'dier  so  welle  1^.  3959;  sy  schou-äieten  den  risen  über  alOx.  1368. 

265.  Die  Strophe  ist  entbehrlich  und  da  ihr  Anfang  mit  [221,  3  —  5] 
übereinstimmt,  wol  nicht  ursprünglich. 

267,  I  vgl.  663,  4.  679,  3 ;  da  an  letzterer  Stelle  auch  E  gesedel  über- 
liefert, so  schien  mir  dieses  Wort  für  die  Formel  festzustehen,  doch  ohne  ge-, 
wie  auch  [428,  2]  ir  sedele  (:  edele)  st.  irem  gesedele  und  vielleicht  auch  256,  2 
sedel  zu  lesen  sein  wird;  die  ganze  aus  den  Lesarten  von  S  und  E  corabinierte 
AVendung  findet  sich  Wolfd.  D  VII  7,  2  und  diu  clare  stnine  ze  sedele  lüolte 
gän. 

268  vgl.  Einl.  S.  XCIV. 

270,2    streicht    Haupt.  270,5.  6    vgl.  438,4.   5.  271,3  —  5  = 

415.  3  —  5- 

275.  4.  5  vgl.  287,  4.  5.    [455,  4]. 

282,  I.  1.  7i<art.  4.  Die  Form  dalen  findet  sich  sowol  hier  wie  323,  2 
in  allen  drei  Recensionen.  Die  Wörterbücher  weisen  nur  nach  die  Formen 
tolletrank  Laur.  Ettm.  2024,  tollentrank  Laur.  Schade  1936.  Fraucnl.  303,  18, 
dolen  trank  Laur.  Strassb.  Druck  v.  J.  1509  (ferner  doUrank  dolltrajtk);  ausser- 
dem twalm  mit  den  Wandelungen  t-walben  Dresdener  HB  Wolfd.  268,  twalleji 
Wolfd.  D  IX  137  (:  Hallen),  quollen  Strassburger  HB  547,  33  und  tolmtrank 
Hans  Sachs.  —  Mittelniederdeutsch  du<el  —  dwaldrank,  und  dalen  als  Neben- 
form von  dwelen  dwalen  doten  Schiller  und   Lübben  1,477.   535'   ^'O.  611. 

282,  5.  Das  barellin  wird  in  den  Abbildungen  als  ein  Krug  mit  einem 
Ausgusse  dargestellt.  In  den  Strassburger  Predigtmärlein  Germ.  III  416.  34 
bittet  ein  Mann  die  Wirtin,  ihm  ein  legelin  zu  leihen,  um  seiner  Frau  Wein 
mitbringen  zu  können;  die  Wirtin  erwidert  sit  ir  üwer  frowiven  also  getrüwe 
sint,  so  wil  ich  itich  joch  ein  guot  barellin  geben. 

283,  4.  Wie  schon  von  der  Hagen  an  Stelle  des  allein  auf  die  schwache 
Autorität  des  Druckes  gestützten  Namens  ^Ipperlunt  mit  Hinweis  auf  Ernst 
D  3517  Kipperlant  vermutete,  so  setzt  auch  Haupt  letzteres  in  seinen  Text. 
Ueber  den  cyprischen  Wein  im  Mittelalter  vgl.  besonders  Wackernagel  kl. 
Sehr.  I,  94. 

284,  I  vgl.  384,  I.  284,  3.  Ich  vermute  stt  mir  daz  gut  nit  mag  ge- 
fro?nefi. 
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285,  2  =  301,  2.  285,  3  vgl.  Lachmann  zu  den  Nibelungen  2156,  i. 

289,  I.  2  vgl.  also  der  heid  ffenug  getranck ,  do  seyg  er  nider  uff  die 
banck  Orendel  3849. 

290,  2.  Vgl.  Wen  p/aßen  sich  der  blatten  schämen  iint  grd'u<e  niünche 
Schrotes  ob  den  oren  Kanzler  MSH  II  399a .  Haupt  liest  er  sneit  den  z'welfen 
abe  daz  här,  und  entsprechend  er  sneit  dem  künege  abe  daz  hdr  328,  2.  3. 
Aber  Schwierigkeit  macht  315,  2  (bei  Haupt  nicht  ganz  ausgefüllt),  wo  in 
Ed  sicher  richtig,  doi  zwelffen  S  falsch  ist,  da  dort  nur  noch  elf  am  Leben 
sind;  es  wird  also  da  ob  den  oren  sneit  er  in  abe  daz  hdr  zu  lesen  sein  und 
ebenso  vielleicht  hier. 

290,  5  =  [565,  3].  [56^.  3]- 

291,  I  —  3  etwa  Er  hup  sich  zit  der  porten  sdn  iinde  hiez  sich  üzldn'i 
vgl.   das  vil  wunderlichen  balde  in  d. 

293,  I.  2  vgl.  325,  I.  2  und  der  grdive  roc  der  helt  gilt  .  :  .  sich  hup 
Orendel  2707.  2739. 

294,2  —  4    ich    vermute   'waz  dtnem  Übe    sol  beschehen   zeig   ich  dir   an 
eiin  Sterne.'  do  sprach  der  portener  'so  (vgl.  E)  entslüze  ich  rieh  vil  gerne.' 
V.  2.  dir  übergeschrieben,     gcschecn:  Hagens  Ms. 

[296].  Das  Herüberziehen  der  Construction  aus  der  vorhergehenden 
Strophe,  die  völlige  Zwecklosigkeit  des  Motives,  welches  sich  als  Nachbildung 
des  unmittelbar  vorhergehenden  ofl'en  darstellt,  und  schliesslich  der  Lücken- 
büsser  am  Schlüsse  der  Strophe  scheinen  mir  die  Unechtheit  derselben  zu  ver- 
bürgen.    Nach  ihrer  Beseitigung  schliesst  auch  297  besser  an. 

298,  2.  Das  merkwürdige  tnor^ifag,  welches  in  S  allein  schon  222,  4 
überliefert  war,  scheint  hier  durch  die  Uebereinstimmung  von  S  d  und  durch 
das  dag  in  E  auch  für  X  gesichert  zu  sein ,  und  ebenso  329,  5  durch  die 
Ueberlicferung  von  S  und  die  Varianten  von  E  und  d.  Es  bedeutet  den  fol- 
genden Tag  und  ist  dasselbe  wie  morgens  tag  in  ich  7uernc  er  kurzwtle  pflac 
unz  att  den  mitten  morgens  tac  ('bis  zur  Mitte  des  morgenden  Tages') 
Parz.  802,  9,  vgl.  mornes  tag  329,  5   d. 

300,  I  vgl.  vor  ungemute  er  nider  saz  Alexander  Massm.  997.  der  wirt 
der  was  gesezzen  tinder  die  tiir  in  daz  bluot  :  so  sere  klagt  der  helt  guot, 
daz  in  nieman  trapsten  künde  Klage  890.  iveinende  lif  die  dillen  saz  si  nider 
al  ze  hant  GA  XXXV,  152. 

301,  4.  lies  roden  ist  nach  Analogie  von  700,  4  besser  mit  E  zu 
streichen. 

302,  3.  Da  was  E  nach  Hagens  Ms. 

303,  I.  2  vgL  342,  I.  2;       303.  3- 4  vgl.  318,  3.  4;       303,  4  vgl.  178,  5; 
303,  4.   5   vgl.  624,  4.  5- 

304,  2.  mit]    Von  E  nach  Hagens  Ms. 

305,  1.2  =  704,  I.   2.        305,  3  1.  vingen. 

306,  I   vgL   574,  I. 

309,  I  steht  in  der  Tat  (mit  der  Abweichung  die  f.  dise)  in  E  nach 
Hagens  Ms. 

309,  4.  judischeit  ist  auffallig,  da  im  ganzen  Gedichte  sonst  nur  Christen 
und  Heiden  einander  gegenübergestellt  werden.  Aber  die  Lesart  des  Druckes 
schien  mir  nicht  annehmbar,  da  bei  der  willkürlichen  Textbehandelung  des- 
selben hier  die  Annahme  der  Reimbesserung  zu  nahe  liegt. 

13* 
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310,  3  1.  so  st.  5  und  i/  E  si.  Ed.       312,  5.  dnz]  die  E  nach  Hagens  Ms. 

313,  I  =  681.  2. 

314,  Diese  die  Construction  herüberziehende  Strophe  ist  entbehrlich; 
sie  übertreibt  unnötig  das  was  313,  4.  5  gesagt  war:  wenn  Morolf  den  Heiden 
Platten  scheeren  wollte,  so  brauchte  er  sie  nicht  erst  kahl  zu  raufen. 

315,  2  s.  zu  290,  2. 

317,  I.  2.  Ich  vermute  nach  297,  3  hier  und  329,"  l.  2  er  hup  sich  gein 
des  mcres  trän.     Zu  V.  3   vgl.   297,  5.   329,  3.   710,  5. 

319,  I — 3.    er  lief  zii  der  porten  säii    unde    hiez    sich  'in    län?    vgl.    zu 

291.  1—3- 

320,  I.  2  vgl.  die  parte  die  wart  uf  getan  der  grawe  roc  wart  in  ge- 
tan Or.  3757.   3891.  3807,  ähnlich  2087  f.  3881. 

321,  3  folgt  in  d:   Ich  band  in  vff  dem  wilden  see 

Das  er  lute  morte  schre 
Im  ran  das  Mut  zu  den  nagelcn  vsz 
Wir  wöllent  in  sencken  and  as  (!)  meres  grünt 
Do  tniisz  er  nun  ivonen  zu  husz 
Dar  vtrib  edele  küngin  lobesam 
Ir  hedorffent  vor  ytne  nit  me  in  sorgen  ston. 
323,  4.   Sie  druncken  isz  mit  flysz  E  nach  Hagens  Ms. 

328,  2.  3  vgl.  zu  290,  2.  Die  erforderliche  Reduction  der  vier  folgenden 
Verse  auf  drei  könnte  durch  Einsetzung  von  315,  5  oder  290,  5  geschehen; 
aber  328,  5  ist  keine  richtige  Waise  und  es  scheint  die  Absicht  des  Dichters 
gewesen  zu  sein,  in  die  sonst  formelhaft  gleichlautenden  Strophen  jedesmal 
durch  den  Schluss  eine  Abwechselung"  zu  bringen ;  demnach  dürften  die  auf- 
genommenen Verse  6.  7  die  meiste  Wahrscheinlichkeit  für  sich  haben,  und 
statt  4.  5  mag  etwa  er  schar  im  eine  hlaten  ze  haut  einzusetzen  sein.  Die 
Lesart  von  E  zu  6.  7  kann  natürlich  nicht  das  richtige  enthalten,  da  den 
Kaplanen  die  Platten  nicht  erst  geschoren  zu  werden  brauchten. 

329,  I.  2  s.  zu  317,  I.  2.  —  329,  6  =  [477,  3]. 

33'  ^'gl-  [3^5]  und  Einl.  Seite  CXLVI.  CXLVII;  besonders  vgl.  auch 
Orendel  1503  der  grdwe  roc  der  wigant  stne  füst  er  zusamen  z7oanc  er 
gab   dem  heiden  einen  slac  daz  er  7'or  im  ^üf  der  erden  lac. 

333>  3  vgl-  337>  5  [welher  übel  tiuvel  hat  den  se  für  die  biirc  gelän 
Wolfd.  D  VI  33,  2)  welchen  tüvel  wollent  sie  mit  im  a7ie  van  493;  der  tüvel 
hat  die  hursten  hin  304,  5,  der  tüvel  müze  üwer  pflegen  [369,  4],  daz  tüsent 
tüvel  mit  dir  sin  201,  6,  do  kam  der  ubele  tüvel  und  fürte  sie  mit  ime  heim 
210,  6,  Moro/f  des  tüvels  kint  514,  2  {es  ist  des  ubeln  tu f eis  kint  Sd  vgl. 
er  ist  des  Übeln  tiuvels  kint  Wolfd.  A  40,  4),  sie  hat  dem  tüvel  gedienet  der 
mliz  auch  ires  Itbes  pflegen   718,  4.    5. 

338,  I.  'Das  ist  Gottes  Finger';  diu  gottes  stimme  linde  ich  sonst  nur 
mit  Verben  des  Redens  verbunden,  z.  B.  do  sprach  dev  gotes  stimme  Diemer 
d.  Gedd.  13,  16.  24.  u.  ö.,  vntz  im  die  Gottes  stimme  rief  Orendel  3730,  uns 
enbültet  die  Gottes  stimme  ib.  1847.  Aber  bei  anderen  derartigen  Um- 
schreibungen für  Gott  wird  in  ähnlicher  Weise  wie  hier  das  regierende  Nomen 
mit  einem  Prädikat  verbunden,  dessen  Aussage  nicht  sowol  zu  jenem  als  zu 
dem  abhängigen  Genetive  (gotes)  zu  ziehen  ist ;  so  z.  B.  da  was  mit  ime  dev 
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^otes  craft  da  vtrweiltc  Gott  bei  ihm  (dem  Abraham)  Diemer  d.  Gedd.   i6,  27, 
do  sprah  dev  spätes  giite  ebenda   17,  14. 

339,  2  1.  eine  st,  ein. 

341,  I  vfjl.  "wan  ich  u'il  varn  über  mere  tnit  einem  kreftigen  here 
Osw.  1403. 

'346,  I,  2.  dannen  muss  sich  auf  den  Anlefjeplatz  beziehen,  von  dem  die 
Burg  etwas  entfernt  liegt  vgl.  50,  i. 

346,  3.  dannach  st.  dannoch  E  nach  Hagens  !Ms. 

349,  I  —  3  vgl.  381,  I — 3.       2.  'wyssest  ?X.  ivysstestY.  nach  Hagens  Ms. 

349,  6.  Hagen  Einl.  S.  XXH  übersetzt  Termont  mit  Nordpol,  indem  er 
das  Wort  mit  tremontäti(e)  (Nordwind  Nordstern  Nordpol)  identificiert.  Haupt 
notiert  'Annal.  Magdeb.  Pertz  Scr.  XVI  \^<^  partum  ÄJigliae  qui  Tremunde 
dicittir,  wo  es  als  Dartmoiith  gedeutet  \\-ird.'  Wichtig  bleibt  für  die  Erklärung 
des  merkwürdigen  Namens  der  Artikel. 

350,  3.  By  der  hende  er  ene  nnm  E  nach  Hagens  Ms.  5.  mit  yme 
übergeschrieben  ebenda. 

352,  I.  [den]  ist  bei  v.  d.  Hagen  gleichzeitig  mit  wilden  übergeschrieben, 
wird  also  in  E  fehlen. 

Von  hier  an  bis  359  ist  die  Ueberlieferung  sehr  verderbt.  Der  her- 
gestellte Text  ergab  sich  bei  Befolgung  des  Grundsatzes ,  dass  vor  allem  die 
strophische  Form  zu  wahren  und  dabei  ein  möglichst  conservatives  Verhalten 
zu  beobachten  sei ;  ohne  dies  Princip  würde  man  den  Boden  unter  den  Füssen 
verlieren.  So  konnte  zunächst  schon  zu  352,  i.  2  die  Lesart  des  Druckes  nicht 
befolgt  werden ,  weil  derselbe  hier  die  gesetzmässige  Verszahl  überschreitet ; 
zudem  zeigt  sich  in  V.  2  S  mit  E  und  nicht  mit  d  am  nächsten  verwandt, 
während  zugleich  in  S  das  Fehlen  des  in  E  und  d  schwankenden  Attributes 
zu  lip  auf  die  kürzere  Form  der  Zeile  zurückführt.  353,  i.  2  sind  allerdings 
unsinnig:  'er  hiess  mich  dir  sagen,  dass  ich  ihn  im  Heidenlande  begraben 
habe'  das  geht  doch  noch  über  des  Mephistopheles  'Ihr  Mann  ist  tot  und 
lässt  Sie  grüssen';  an  eine  beabsichtigte  Komik  aber  ist  hier  nicht  zu  denken: 
diese  Art  des  Scherzes  wäre  für  den  Morolfdichter  viel  zu  versteckt.  Sind 
die  beiden  Verse  interpoliert,  so  würde  allerdings  die  Lesart  des  Druckes  zu 
352,  I.  2  an  Wahrscheinlichkeit  gewinnen:  statt  352,  i.  2  würde  sich  dann 
eine  fünfzeilige  Strophe  ergeben  und  352,  3  —  5  wäre  mit  353,  3  —  5  zu  einer 
erweiterten  sechszeiligen  Strophe  zusammenzufassen.  Aber  353,  l  wird  doch 
wol  in  354,  I  vorausgesetzt  und  für  353,  2  steckt  hinter  dem  was  S  überliefert 
vielleicht  noch  ein  richtigerer  Text. 

355,  3.  1.  sol  St.  soll.  4.  5.  'mir  ist  die  ganze  Welt  von  jetzt  an  gleich- 
gültig. '  Wilmanns  liest  —  wol  besser  —  um  -iceltHch  ere,  wobei  er  die  Les- 
art von  E  nicht  wie  ich  auf  ummer  glich  zurückführt,  welches  letztere  Wort 
dann  mit  dem  -icerlt  der  vorhergehenden  Zeile  vermischt  wäre,  sondern  ummer 
aus  um  er  erklärt.  —  Salman  will  Leben  und  Königtum  daran  setzen ,  um 
Morolfs  Gebeine  aus  dem  Heidenlande  heimzuholen ,  alle  Herrlichkeit  der 
Welt  ist  ihm  für  immer  dahin :  damit  hat  seine  Klage  den  Höhepunkt  er- 
reicht; was  356.  357  noch  folgt  schwächt  das  vorangegangene  nur  ab,  mit 
einziger  Ausnahme  von  357,  3  'ich  will  noch  heute  ins  Kloster  gehn';  aber 
solche  geistlichen  Neigungen  sind  sonst  gar  nicht  nach  des  Dichters  Art,  und 
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das  Gelübde  s^eht  nicht  recht  im  Einklänge  damit,  dass  Salman  vorher  die 
Fahrt  ins  Heidenland  versprochen  hat;  dazu  kommt  nun  noch  der  langatmige, 
ganz  gegen  die  Manier  des  Dichters  verschränkte  Satz  356  —  357,  l  (der  Con- 
struction  nach  gehörte  356,  5  hinter  V.  2) ,  welcher  aus  einer  in  die  andere 
Strophe  hinübergezogen  ist,  um  die  Echtheit  dieser  beiden  Strophen  vollends 
zu  verdächtigen ;  auf  einen  besseren  Text  aber  deutet  die  Ueberlieferung 
meines  Erachtens  nicht  zuräck ;  356  und  357  werden  interpoliert  sein;  358 
schliesst  sich  an  355  gut  an. 

Parallelen  zu  [356 — 7]  finden  sich  nur  in  jüngeren  Strophen:  [356,  i.  2] 
vgl.  [582,  I.  5];  [357,  4.  5]  =  [581,  4.  5]  vgl.  [454,  2].  [474,  5],  sonst  findet 
sich  diese  Wendung  nicht. 

[357,  3].  ergen  vgl.  Einl.  S.  C.  Der  Augsburger  Herman  von  Fressant 
reimt  gen  (geben)  :  S'iren  GA  XXXV  5^7- 

359,  I — 3  =  714,  I  —  3;  statt  2.  3  vielleicht  nü  lufiz  7}tanc  ritter  ■wagen 
den  l'ip  ? 

359,4  vgl.  418,4.  5;  vgl.  hierzu  und  zu  359,5  Lichtenstein,  Eilhart 
CLXXIII  f.,  V.  Muth,  Zs.  f.  d.  österr.  Gymn.  XXX,  363. 

[360 — 369]  s.  Einl.  XXXVIJ.  Der  Passus  passt  um  so  weniger  hier- 
her, als  Morolf  schon  vorher  als  Waller  aufgetreten  war  (353>  5-  35 -^j  4); 
unter  derselben  Maske,  unter  welcher  er  von  Salman  soeben  schon  erkannt 
war,  soll  er  jetzt  also  unerkannt  bleiben ! 

[361,  I.  2]  =  390,  I.  2.  Haupt  setzt  an  beiden  Stellen  y^V/-  st.  schier 
ein ,  worauf  das  kiine  [viid]  schier  390,  I  S  d  .auch  entschieden  hinweist, 
während  hier  her  d  wol  nur  wegen  des  Reimes  auf  panzer  eingesetzt  ist; 
degen  ficr  findet  sich  auch  im  Orendel  (V.  1902),  wo  freilich  bedeutend  mehr 
Fremdworte  gebraucht  werden  als  im  Morolf. 
[361,  4].  Die  st.   Sie  E   nach  Hagens  Ms. 

[362,1.    2]    vgl.    391,1—3.  [362,4.    53  =  666,3.4.  [362,4] 

rucken  vgl.  Jänicke  zu  AVolfd.  B  500,  3. 

[362,  5].  keiser  wird,  wenn  man  von  349,  5  E  absieht,  Salman  hier  zum 
ersten  Male  genannt,  ausserdem  noch  [363].  390,4.  417,4.  447>  4-  [45i>  5]- 
[453.  4]-  [463,  5]-  [464.  4]-  [467.  4]-  [480,  3]-  481,  4-  516,  4-  [544-  4]-  [590.  2]. 
601,4.  611,  3.  615,  3,  also  zehnmal  in  jüngeren  und  nur  achtmal  in  älteren 
Strophen 

[364,4-  5]  vgl.   141,4-  5-         [365]  vgl.  zu  331. 

[366,  3].  dr1  sttint  ist  nicht  nur  des  Metrums  wegen  zu  beseitigen:  es 
kommt  nicht  darauf  an,  dass  Morolf  den  Slocji  gerade  dreimal  über  See  ge- 
führt hat,  was  ja  auch  garnicht  zutrifft,  sondern  nur  darauf,  dass  er  ihn  über- 
haupt über  See  gebracht  hat;  denn  gemeint  ist  jedenfalls  ganz  im  allgemeinen, 
unabhängig  von  der  besonderen  Situation ,  ein  Stab ,  der  wie  der  obligate 
Palmitweig  von  den  Pilgern  aus  dem  heiligen  Lande  als  AVahrzeichen  mit- 
gebracht wurde :  nur  darauf  kann  die  scherzhafte  Wendung  gehn,  dass  er  die 
Angreifer  damit  weihen  wolle.  502,  3  fehlt  denn  auch  der  Zusatz,  während 
er  hier  nur  in  S  fortgelassen  wurde,  in  X  aber  gestanden  haben  muss. 

[368]  und  [369]  sind  offenbar  nicht  in  richtiger  Ordnung  überliefert: 
die  den  Kämmerer  betreffenden  Verse  sind  ganz  ungehörig  auseinander  ge- 
rissen und  trennen  ihrerseits  wieder  Salmans  Ausruf  von  der  Schilderung  der 
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Wiedcrkennun^'.  An  367  ist  demnach  zunächst  368,3  —  5  +  369,  i — 3  und 
daran  368,  l.  2  +  369,  3  —  5  anzuschliessen.  368,  4.  5  wird  dann  etwa  zu 
lesen  sein  -wie  wir  wider  gewinnen  die  kiinighi  (vgl.  370,  3).  Zu  wie  daz 
vgl.  Jänicke  zu  Ortnit  C  224,  2. 

[369,  3].  im  fehlt  E  nach  Hajjens  Ms.  Da  in  S  statt  dessen  etwas 
anderes  steht,  wird  das  Wort  überhaupt  zu  streichen  sein. 

379,  I  —  3  vfjl.  [552,  I.  2].  727,  3  —  5.  379,  2.  und  fehlt  ebenfalls  E 
nach  Hagens  Ms. 

380,  I  vgl.  dd  si  qudmen  zo  deme  stade  (gelandet  waren)  Rother  R.  4767. 

381,  4.  Salman  ward  Untergebener  des  Morolf,  weil  letzterer  die  Heer- 
fiihrung  übernommen  hatte. 

[382,  4].  Dass  Morolf  den  Weg  nach  der  Salme  oft  gewandelt  sei  ist 
unrichtig,  da  er  erst  einmal  dagewesen  ist. 

383,  I   vgl.  480,  5.  481,  3.  (397,  I.  447,  5). 

383,  3.  wegemilden  vgl.  212,  3.  [383,  4  —  6].  Diese  Verse  sind  absolut 
nichtssagend,  ungeschickt  und  metrisch  unrichtig. 

387,  3.  also]  woU  so  E.  389,  3  s.  zu   161,  i — 3. 

390,  3.  stabeswert  ist  hier  und  516,  3  ein  Stockdegen.  Grimm.  Gramm.  11- 
515  übersetzt  es  mit  pugio  und  belegt  es  ausser  mit  dieser  Stelle  noch  aus 
Rud.  (v.  Ems)  ohne  nähere  Bestimmung,  die  Wbb.  erst  aus  späteren  Glossaren 
für  sica.  Ebenso  wie  Salman  bedienen  sich  auch  Karl  und  seine  Genossen 
in  ihrer  Verkleidung  als  Pilger  der  in  den  Stäben  verborgenen  Schwerter 
Karlmeinet  134,61 — 64.  70 — 135,2,  und  der  Pilger  Wolfdietrich  verbirgt  sein 
Schwert  im  pahnen  Wolfd.  B  396,  4  vgl.  443,  3. 

392,  3  —  5  vgl.  397,  I  —  3.  Wolfd.  B  837  so  blas  ez  zeinem  male  .  .  .  so 
kiime  ich  dir  ze  helfe  und  tüsent  tnhter  man. 

393'  3  ^'gl-  [553>  i]'  ^^^  burc  so  wunnesam  Wolfd.  D  V  27,  3,  (burc)  diu 
was  hoch  unde  wunnesam  Eckenl.  202,  4. 

394,  I.  steige  E  nach  Hagens  Ms.  —  3  ^  Sigenot  27,  7. 

Unter  den  nach  394  in  E  folgenden  Versen  wird  394b  schon  allein 
durch  den  Reim  hören  :  verlor(e)n  als  unecht  erwiesen,  und  die  dieser  Strophe 
vorangehenden  beiden  Verse  (da  stunt  —  stän)  sind  in  ihrer  abgeschmackten 
Ausdrucksweise  nicht  weniger  anstössig.  Mit  den  in  S  d  allein  überlieferten 
Versen  (er  sprach  —  gen)  soll  ^lorolf  sein  Zurückbleiben  noch  weiter  moti- 
vieren ;  sie  sind  jedoch  überflüssig  und  stehn  ohne  die  Interpolation  in  E 
ausserhalb  der  Strophe. 

.  395.  4-  5  vgl.  620,  5.  6. 

398,  I.   2  vgl.  619,  I.  2.   654,  I.  399,  2  vgl.  zu  Ortnit  98,  2. 

399»  3 — 5-  Ein  solches  reflectirendes  Verweilen  auf  einer  bestimmten 
bedeutsamen  Situation ,  welches  dieselbe  den  Zuhörern  noch  einmal  wie  in 
einer  Abbildung  vorfuhrt,  ehe  es  zur  Lösung  des  Knotens  geht  (vgl.  Gramm. 
IV.  142  ff.),  bezeichnet  augenscheinlich  eine  Pause  im  Vortrage,  die  vom 
Vorleser  wohl  auch  da  wo  er  nicht  ausdrücklich  darauf  hindeutet  zu  einem 
Trünke  oder  zum  Einsammeln  von  Gaben  benutzt  sein  mag.  Natürlich  war 
hier  der  Improvisation  der  freieste  Spielraum  gegeben ,  und  man  kann  von 
vornherein  nicht  wissen,  ob  solche  Stellen  vom  Dichter  selbst  oder  von  einem 
rep'oducierenden  Spielmanne  herrühren :  um  nach  dieser  oder  jener  Richtung 
hin    zu    entscheiden ,    müssen    erst    andere    bestimmte    Momente    hinzutreten. 


Durch  die  Ueberlieferung  ist  für  X  nur  difse  Stelle  verbürgt;  alle  übrigen 
Hinweisungen  derart  linden  sich  in  E  allein;  von  diesen  sind  342a- b  559** 
metrisch  unrichtig,  letztere  Strophe  ist  überhaupt  sehr  ungeschickt;  gegen 
4271'  lässt  sich  an  und  für  sich  nichts  einwenden.  Aber  E  verdient  in  dieser 
Beziehung  überhaupt  sehr  wenig  Vertrauen :  die  hinter  Str.  48  und  92  in  E 
folgenden  Verse  verfolgen  im  Grunde  dieselbe  Absicht  einen  Abschnitt  in  der 
Erzählung  zu  bezeichnen  und  den  Zuhörer  auf  das  was  folgen  soll  zu  spannen  : 
ihre  Uuechtheit  liegt  klar  zu  Tage.  Ist  aber  einmal  die  Neigung  der  Version 
E  zu  derartigen  Interpolationen  nachgewiesen,  so  durften  überhaupt  die  be- 
züglichen in  E  allein  überlieferten  Stellen  in  einen  Text  nicht  aufgenommen 
werden,  welcher  auf  die  Version  Sd  basiert  ist.  Dasselbe  gilt  für  die  mit 
der  Bitte  um  einen  Trunk  verknüpften  Wendungen ;  s.  zu  521. —  Von  Paral- 
lelstellen sind  besonders  die  typischen  Aventiuren-Schlüsse  des  Wolfd.  A  zu 
beachten,  in  denen  das  Wort  sorge  ständig  ist. 

400,  I — 3.  Merkwürdig  ist  in  diesen  schlecht  überlieferten  Versen  das 
und  auch  von  der  nieyde  neben  vo7i  des  heidetischen  swester  man  (st.  von 
der  swester  des  heidenschen  man,  wie  uber  des  vatter  dische  myn  E  st.  iiber 
(vor)  dem  dische  des  vater  min  253,  4  E).  Wenn  diejenige,  welche  den  Salman 
zuerst  empfing,  ursprünglich  eine  Jungfrau  aus  dem  Gefolge  der  Salme  war, 
und  erst  später  die  Schwester  des  Fore  an  Stelle  derselben  eingesetzt  wurde 
(Einl.  S.  LXX),  so  könnten  hier  noch  die  Spuren  von  der  ersten,  ungeschickten 
Verbindung  der  beiden  Persönlichkeiten  zu  verfolgen  sein ;  und  auch  in  dem 
yr  fraiiwe  404 ,  2  blickt  dann  vielleicht  die  alte  Version  von  der  Jungfrau 
durch,  welche  zur  Salme  in  einem  dienstbaren  Verhältnisse  stand. 

403,  5.  Das  den  abweichenden  Lesarten  zu  Grunde  liegende  Attribut  zu 
lip  schien  mir  wetltch  zu  sein,  weil  es  in  den  Vers  passt,  in  dieser  Zusammen- 
setzung auch  sonst  vorkommt  und  den  Schreibern  nicht  mehr  geläufig  ist, 
vgl.  besonders  421,  5.  606,  5  und  die  Varianten. 

405,  I.  2  vgl.  ein  der  aller  schcenste  den  ie  kein  frowe  gewan  Wolfd.  B 
567,  3,  den  aller  liebsten  man  den  in  diser  weite  dehein  frotiwe  ie  gewan 
Wolfd.  A  568,  3.  4 ;  anders  Rother  294  der  ist  der  aller  schöniste  man  der  ie 
von  wihe  gequam. 

405,  3 — 5   vgl.    in  spilnt  d'ougen  als  eint  valken  Wolfd.   D  VI  46,  2. 

408,  2.  3  etwa  nü  ich  in  vermeldet  hän. 

410,  I   vgl.  550,  2  und  169  Anm. 

413,  I.  2  vgl.  630,  I.  2. 

415,  2   vgl.  gesunt  von  hinnen  gän  Wolfd.  D   VII  48,  2. 

418,  I.  den  st.  dem  E  nach  Hagens  Ms.         2.  1.  d  E  st.  Ed. 

420,  3.  Nach  Hagens  Ms.  zu  urteilen  muss  in  E  gestanden  haben  Er 
sprach  Dorch  got  vnd  die  dogent  din. 

421,  2.  Ich   vermute  sol  ich  dtn  nit  baz  genozzen  hdn'r   vgl.  zu   747,  4- 

422,  Diese  sehr  schlecht  und  schwankend  überlieferte  Strophe  wird  man 
am  besten  als  Interpolation  betrachten:  überflüssig  ist  sie  jedenfalls;  denn 
wenn  schon  418,  2  daraufhingedeutet  wurde,  dass  Fore  nachher  zu  Tische 
g'nj;,  so  genügte  für  die  weitere  Erzählung  423,  i  vollkommen;  überdies 
stimmt  422,  I — 3  mit  der  Zusatzstrophe  [214]  überein. 

424,  2  werlde  st.  weit  E  nach  Hagens  Ms.      * 
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425,  2—5.  'Hierbkibcn  kann  Salman  jedenfalls  nicht.  Wenn  jener  Pilger 
wirklich  —  wie  du  sagst  —  der  König  von  Jerusalem  ist,  so  will  ich  ihn, 
falls  er  mir  gut  zu  antworten  weiss,  wieder  heimsenden.'  Wenn  aber  SE 
richtig  wäre,  so  müste  es  eine  Bedeutung  haben  wie  et  aber  in  der  Verbindung 
icßi  binz  et  a'jer  Ilagene  Nib.  1728,  2;  ähnliche  Stellen  s.  zu  Erek  6607,  wo 
in  der  Hanc'schrifl  das  et  wie  hier  fehlt. 

[428-437]  s.  Einl.  S.  XXX\^I.  [128,  i.  2]  vgl.  zu  267,  i. 

[428,  4].  Dich  St.  In  E  nach  Hagens  Ms.  i,Dich  ist  durchstrichen  /;/ 
übergeschrieben,  das  gewöhnliche  Verfahren  wenn  H.  eine  Lesart  der  Hs. 
durch  die  des  Druckes  ersetzte).  —  Ich  habe  hier  und  V.  5  in  den  Text  ge- 
setzt was  sich  durch  die  Uebereinstimmung  von  S  und  E  als  die  Lesart  von 
X  zu  ergeben  schien ;  aber  dem  Originale  entspricht  dieselbe  jedenfalls  nicht ; 
V.  4.  5  geben  hier,  wo  sie  allerdings  in  die  strophische  Form  hineinpassen, 
keinen  Sinn,  während  sie  432  einen  guten  Sinn  geben,  aber  nicht  in  die 
Strophe  passen.  Einen  Ausweg  scheint  zunächst  d  zu  bieten,  wonach  gelesen 
werden  könnte  in  hat  verraten  sin  -wip,  du  solt  sie  ime  -widergen,  aber  dazu 
passt  V.  3  nicht,  und  der  letztere  der  beiden  Verse  geht  in  d  augenscheinlich 
nicht  auf  alte  Ueberlieferung  zurück ,  sondern  er  ist  aus  429,  2  entnommen, 
da  dieser  Vers  dann  in  d  fehlt;  d  lässt  428,  i.  2  isoliert  stelm  und  bildet 
dann  mit  Einschiebung  eines  Verses  hinter  428,  2  aus  428,  3  —  429,  2  eme 
Strophe  mit  den  Versschlüssen  man-ergan-ivip-geben-Up;  die  richtige  Reimzahl 
wurde  dabei  gewahrt,  wenn  man  die  ersten  beiden  Verse  dieser  neugcbildeten 
Strophe  mit  428,  l.  2  zu  einer  vierzeiligen,  die  letzten  3  mit  429,  3  5  zu 
einer  sechszeiligen  sich  vereinigt  dachte.  Es  handelt  sich  also  hier  in  d  nur 
um  eine  jener  S.  XHI  besprochenen  Manipulationen,  und  auf  die  Recon- 
struclion  eines  ausreichenden  Textes  ^vird  man  verzichten  müssen. 

Die  [428,  3]  angewandte  Formel  ist  in  den  Wolfdietrichen  beliebt:  -wie 
sol  ez  uns  ergän  Wolfd.  B.  434,  3.  917,  I.  612,  16  H.  ou-e  (ach  r icher)  got 
von  himele  (ach  herre  got  der  guote)  loie  sol  ez  mir  ergan  D  VI  2IO,  4. 
235,  2.  Vni  93,4.   101,4. 

[431,  2].    schr>ne   fehlt  E.  3.    nur  dar  üz  fehlt  E  nach  Hagens  Ms. 

4  =  631,4- 

[432,4]  vgl.   604,  I.  632,  I. 

[433].  von  der  Hagen  notiert  in  der  Anm.  fälschlich  2307  8  statt 
2306/7  als  in  E  fehlend. 

[436,  5].  musz  st.  must  E  nach  Hagens  Ms. 

438,  1.  zu  lewen  mht  vgl.  Jänicke  zu  Wolfd.  B  485,  l. 

439»  5  ^gl-  '^^^  ^Poi  (<iaz)  vergebe  üch  got  Orendel  980.  1074.  1176- 
1586.   1800  (immer  mit  dem  Verse  dö  sprach  der  grdwe  roc  verbunden). 

442,  5.  Solde  ich  dir  corrigiert  in  Ich  solle  dir  (die  Correctur  wol  nach 
d)  Hagens  Ms. 

443.  Die  Strophe  kann  natürlich  nur  von  Salman  gesprochen  werden: 
durch  den  Zusatz,  der  sich  in  Sd  hinter  442  findet,  würde  sie  dem  Fore  in 
den  Mund  gelegt.  Der  Fehler  ist  offenbar  durch  Zurückspringen  von  442,  5 
auf  den  gleichlautenden  Vers  439,  2  veranlasst ;  dass  er  sich  schon  in  \  ge- 
funden haben  muss,  zeigt  die  durch  ihn  hervorgerufene  Aenderung,  welche 
d  an  Vers  443,  2  vornahm. 

443.  4-  5  =  [569,  4-  5].  vgl.  450,  4.  [461,  4].  413,  4- 
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444  f.  Eine  sehr  ähnliche  Situation  findet  sich  im  Volksbuche  vom 
Kaiser  Friedrich  (Augsb.  15 19  Zs.  f.  d.  A.  V  250  fF,,  die  bezügliche  Stelle 
S.  261  f.):  Kaiser  Friedrich  gerät  in  die  Gewalt  des  Sultan  von  Babilonien. 
Nachdem  er  längere  Zeit  in  Haft  gewesen,  fragt  ihn  der  Sultan,  was  er  mit 
ihm,  dem  Sultan,  beginnen  würde,  wenn  das  Verhältnis  das  umgekehrte  wäre. 
Friedrich  entgegnet,  er  würde  ihn  gut  behandeln  und  gegen  Bürgschaft  frei- 
lassen, worauf  denn  auch  der  Sultan  den  Kaiser  wieder  frei  gibt. 

445,  I.  2  zu  der  Emendation  vgl.  [455,  i]  und  die  Abweichung  des 
Druckes. 

445  und  445"  würden  zwei  formell  richtige  Strophen  abgeben,  wenn 
man  zu  445 ,  5  die  Lesart  des  Druckes  aufnehmen  wollte.  Aber  der  Galgen 
wiinnesam  scheint  mir  denn  doch  bedenklich,  und  wie  447,  3  statt  dessen 
mit  Haupt  san  zu  lesen  ist  (vgl.  183,  3  und  169,  3  Anm.),  so  wird  auch  hier 
schone  S  gar  schöne  vnd  gar  wunnesam  d  wol  auf  ein  san  in  Y  zurück- 
iühren.  Dann  wäre  die  Aufnahme  der  Plusverse  aus  Sd  schon  aus  metrischen 
Gründen  unmöglich.  Dazu  kommt  nun  ferner  die  grosse  Ungeschicktheit  und 
Inhaltslosigkeit  dieser  Verse :  drei  Zeilen  hinter  einander  enthalten  nichts  als 
leere  Beteuerungen;  und  endlich  erweckt  auch  das  Herüberziehen  der  Con- 
struction  aus  445  von  vornherein  Mistrauen.  Allerdings  sollte  man  hier 
Morolfs  Ratschlage  (397,  l)  entsprechend  erwarten,  dass  Salman  den  Ort  be- 
stimmt, wo  der  Galgen  errichtet  werden  soll,  aber  wenn  die  Sache  einmal  so 
gewandt  war,  dass  Salman  nur  anzugeben  hatte,  was  er  mit  dem  Fore  zu 
Jerusalem  beginnen  würde,  so  hatte  er  dabei  keine  Gelegenheit,  eine  zu 
Wendelsee  gelegene  Oertlichkeit  zu  nennen.  E  wird  demnach  hier  das  richtige 
bieten.     Auch  Haupt  hat  die  Plusverse  nicht  aufgenommen. 

450  :  V.  I.  2  sind  ironisch  gemeint:  'das  ist  nicht  zuviel  verlangt  (dass 
Fore  mich  töten  soll) ,  ich  will  es  gerne  dir  zu  Liebe  erdulden' ;  dann  aber 
folgt  Salmans  wahrer  Gedanke  'ich  vertraue  Gott ,  dass  es  noch  ganz  anders 
kommen  wird.'  Ganz  ähnlich  bemerkt  Str.  245  Morolf  im  Spotte,  dass  er 
den  Tod  vor  sich  sehe,  während  er  unmittelbar  hinterher  seine  wahre  Ueber- 
zeugung  'min  houpt  wirf  noch  erledigof  kundgibt.    Vgl.  auch  154,  2. — 5.  Anm. 

[451—480]  s.  Einl.  XXXVHI.  [451"]  s.  zu  521. 

[456,  2]  1.  setze  st.  setzte. 

[457,  3].  Der  Vers  muss  verderbt  sein.  Die  Stelle  erinnert  an  Osw. 
2920  und  hcBte  ich  siben  houbet  erliche  .  .  .  diu  lieze  ich  nii  e  mir  alle  übe 
nettten ;  vielleicht  lag  hier  etwas  entsprechendes  zu  Grunde. 

[459].  Die  Strophe  wird  erst  später  eingeschoben  sein:  dass  Salman 
aus  Jerusalem  ist  gehört  garnicht  zur  Sache,  und  Fore  braucht  das  seiner 
Schwester  nicht  erst  zu  sagen ;  was  die  Strophe  noch  sonst  enthält  überbietet 
das  [458,  4.  5]  gesagte  in  ganz  ungehöriger  Weise.  [460,  2]  ist  dann  auf 
[458,  4]  zu  beziehen. 

[463-  1—3]  vgl.  [548,  1—3]-  276,  I.  2.  417,  I.  2. 

[463,4]  'die  war  wundervoll  bemalt'?  vgl.  daz  gezelt  was  so  wunnecnch 
gemdlet  iint  geschriben  Stricker  Dan.  48IJ  (Lexer).  Dir  stdt  nähe  geschriben 
sin  l/p  sagt  Sidrat  zu  ihrem  Porträt,  neben  welchem  das  des  Ortnit  gemalt 
ist  Wolfd.  D  Vin   16. 

[468,  5.  6].  Die  Tradition  von  der  Erfindung  des  Schachspiels  vor 
Troja,  welche  ihrerseits  auf  die  des  Würfelspiels  durch  Palamedes  zurückgeht 


IQI 

(Wackernagel    kl.  Sehr.  I,   115),    scheint    hier  auf   das    Saitenspiel    übertragen 
zu  sein. 

[471,  2]  rumet  so  alle  drei  Texte;  vgl.  Lexer  unter  riinen.  \_M1,  5] 

1.  Jerusale. 

481   vgl.  Einl.  XI. 

Do  die  edele  jungfrou'äie  da^  ersach 

Gar  grosz  was  ir  vngemach 

Sie  sprach  we  dir  fore  bruder  myn 

Das  du  wilt  das  vnschuldige  blut  erdöten 

Durch  der  valschen  vngetriiwen  künigin 

Ich  schrige  den  roch  über  icch  heiden 

Ach  edele r  keiser  das  ich  innsz  von  iich  scheiden 

Das  müsse  nun  gott  erbarmen 

Sie  Miste  yn  an  sinen  roten  miindt 

Vnd  vtnb  fing  yn  mit  iren  wiszen  armen 

Do  furtent  sie  salmon  von  der  bürge  für  den  dan 

Bitze  zu  dem  galgen  do  sie  yn  wolten  hencken  an. 
d  statt  481,  I — 3. 
484,  2  vgl.  492,  5.  486,   I.  2    vgl.    -wer    diu  uuizzer  rit  an  viirt  der 

verliert  grozer  arbeit  vil  GA  XXXV  6. 

487.  Die  Ueberlieferung  ist  hier  eine  so  schlechte  und  schwankende, 
dass  man  schon  für  X  einen  verderbten  Text  voraussetzen  niuss,  dessen  Wort- 
laut sich  jedoch  nicht  mehr  erscliliessen  lässt.  Die  Lesarten  in  E  hat  von 
der  Hagen  Anm.  wieder  unrichtig  angegeben:  es  muss  dort  heissen  2617  st. 
2616  :  V.  2  lautet  nach  seinem  Ms.  in  E  Morolff  mir  vjollen  nit  verczaget 
sin  und  darauf  folgt  erst  Das  -wisse  sicherliche  Wir  ivollen  alle  bereit  sin. 
Da  somit  E  in  V.  2  in  der  Hauptsache  mit  Sd  übereinstimmt,  so  wird  statt 
alle  bereit  stn  in  den  Text  zu  setzen  sein  nit  verzaget  stn.  Für  die  zweite 
Hälfte  steht  zunächst  V.  3  fest;  ausserdem  kann  als  sicher  gelten,  dass  die 
verschiedenen  Recensionen  den  Reim  von  -iiz  :  -ut  umgehn  wollten:  E  lässt 
den  auf  vtiz  reimenden  Vers  fort  und  bricht  im  Satze  ab,  während  Y  jeden- 
falls V.  4.  5  mit  dem  Reimworte  gut  enthalten  haben  muss.  Es  schien  nun 
das  sicherste,  behufs  Herstellung  der  Strophe  diese  beiden  Verse  festzuhalten 
und  das  in  S  und  d  in  ganz  verschiedener  Weise  angebrachte  degen  gut, 
sowie  die  in  den  drei  Recensionen  ganz  abweichend  überlieferten  Verse 
zwischen  487,  2  und  3  unberücksichtigt  zu  lassen,  wenngleich  schon  in  X 
V.  3  auf  V.  2  nicht  unmittelbar  gefolgt  sein  mag;  denn  eine  gemeinsame 
Grundlage  der  verschiedenen  Ueberlieferungen  war  hier  nicht  mehr  zu  re- 
construiren. 

488,  2.  Der  Vers  ist  besonders  auch  im  Orendel  formelhaft,  entweder 
ebenso  we  hier  in  Verbindung  mit  also  .  .  .  die  rede  vernam  (s.  Einl.,  Seite 
CXLTI)   oder  im  Reime  auf  genam,  gewan  Or.  2249.  2225.  735. 

490,  I.  2  =^  [5'5i,  I-  2].  —  490,  3  edeler  (vgl.  419,  3)  wurde  in  S  und 
d  beseitigt  weil  das  Wort  bei  der  Aenderimg  von  V.  I  (vgl.  S  und  d  zu 
561,  I)  schon  verwendet  war. 

495,  2.  Michel  muste  hier  des  Metrums  wegen  mit  kurzen  e  angesetzt 
werden;  entsprechend  wurde  dann  [505,  5]  geschrieben. 

495.  4  =  [507,  3]-  [308-  3]- 
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496.  497-     Haupt    streicht  496,  i — 3.    497,  4 — 6  und  liest,  indem  er  für 
496,  4 — 6  E  zu  Grunde  legt: 

da  sprach  diu  frouwe  -wolgetan 

'den  rat  hat  Al^rolt  getan. 

swer  in  hie  blasen  lät  sin  hörn, 

so  inüezen  wir  alle 

unser  leben  hän  verlorn.^ 
Wenn  496,  i — 3  wirklich  interpoliert  sind  (wofür  die  Vertauschung  mit  495, 
3 — 5  in  E  zu  beachten  ist),  so  müssen  sie  doch  jedenfalls  aus  richtiger  Kenntnis 
der  alten  Tradition  hervorgegangen  sein,  denn  schon  im  Spruchgedichte  heisst 
es  Gönne nt  mir  das  ich  blase  eyn  hörn  Dry  sinnt  so  dunt  yr  rechte ,  ivan 
ich  bin  van  koniges  gesiechte  (Hagen  V.  1 808  ff.). 

497,  2  alle  übergeschrieben  in  Hagens  Ms. 

499,  I  —  3  vgl.  515,  3 — 5.     Haupt  streicht  hier  diese  Verse  und  liest: 

Sal»ian  %vart  der  rede  frii 
er  suochte  in  sinetn  kotzeft  dd 
er  saztez  hörn  an  sinen  munt 
und  blies  ez  mit  kreften 


500,  4 — 6  sollten  dann  mit  501  zu  einer  Strophe  zusammengezogen 
werden,  wobei  statt  500,  5.  6  der  kriicken  er  niht  vergaz  gesetzt  und  501,  i.  2 
gestrichen  wurde.  —  Zu  den  Versen  499,  5 — 500,  3  vgl.  Alph.  362  und  greif 
nach  sttne  horneltn  und  sazte  ez  an  den  munt  :  er  blies  ez  crefticltchen  nach 
der  helfe  dd  zestunf. 

500,  4.  jVaz»^«/,?  bedeutet  im  Karlmeinet  einen  Pilger- oder  Bettlermantel: 
Karl  hüllt  sich  mit  seinen  beiden  Genossen  in  dieses  Kleidungsstück,  als  sie 
sich  a\s  paltenere  vermummen  Karlm.  r35,  9;  slavenie  ist  auch,  wie  MWB 
andeutet,  Karlm.  154,  1  st.  slaffene  zu  lesen:  mit  seinem  Bettlermantel  bedeckt 
Karl  die  kranke  Galie  in  Ermangelung  eines  bessern.  Ganz  dieselbe  Bedeutung 
hat  das  Wort  Mor.  620,  i.  642,  l,  und  einen  Mantel  bezeichnet  es  auch 
[504.  3]-  [506,  3].  E  beseitigt  das  Wort  überall,  an  den  drei  letzten  Stellen 
auch  d.  Wenn  nun  hier  und  391,  l  Sd  gegen  E  das  Wort  überliefern,  so 
möchte  man  von  vornherein  Aetiderung  in  E  vermuten.  Aber  die  slaveme 
gut  passt  391,  I,  wo  eine  Kopfbedeckimg  gemeint  sein  muss,  nicht:  Sd  haben 
dort  nur  den  rührenden  Reim  beseitigt.  Von  Salmans  ilavettte  ist  also  bisher 
noch  nicht  die  Rede  gewesen,  und  ebensogut  wie  an  jener  Stelle  konnten 
Sd  das  Wort  auch  hier  einführen.  Ueberdies  passt  der  Ausdruck  in  daz  graz 
stozen  nicht  auf  das  Abwerfen  eines  Mantels ,  und.  diese  Handlung  selbst 
passt  nicht  in  die  Situation:  Salman  würde  daim  jetzt  in  seiner  Rüstung 
dastehn  (vgl.  390,  1.2),  und  elas  müste  doch  den  Argwohn  der  Königin  in 
weit  höherem  Masse  erregen ,  als  das  Erfassen  der  Krücke ,  von  welchem  im 
folgenden  allein  die  Rede  ist.  Wol  aber  entspricht  es  der  Lage  in  welcher 
Salman  sich  befindet,  wenn  er  vor  dem  entscheidenden  Momente  die  venie 
verrichtet.  —  [504,  3]  [506,  3]  erscheint  das  Wort  im  Reime  auf  -tn,  es  ist 
also  Apokope  des  e  anzunehmen.  Dagegen  wird  man  in  den  älteren  Strophen 
620.  642  nicht  dem  entsprechend  unter  Streichung  von  sin  behufs  Tierstellung 
des  richtigen  Versbaues  gegen  die  Ueberlieferung  slaveni  :  nitn  reimen  wollen.    S 
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schreibt  dort  slevehige  sievenge,  [504.  506]  dagegen,  wo  das  Wort  reimt,  slevcnie 
(hier  sleuenie,  391,  I  slauenige ;  d  391,  I  slationiger,  hier  und  620  sleuenige). 
Ich  glaube,  mau  wird  besonders  unter  Berücksichtigung  der  Schreibung  sie- 
venge das  Wort  620.  642  slavenje  lesen  dürfen  und  mit  teihveisem  Anschlüsse 
an  die  Lesart  642,  l  E  restituiren  tif  niete  er  die  slavenje  s/n.  Das  Auftreten 
dieser  Form  neben  derjenigen  mit  der  geläufigen  Endung  -le  (slavenTen  :  Galten 
Karlm.)  ist  nicht  auffällig  (vgl.  Spanje  Britanje  etc.  gamanje) ,  da  das  Wort 
nicht  aus  dem  französischen  entlehnt  ist,  wo  es  esclairine  heisst  (span.  escla- 
vina,  it.  schiavina  Diez  Wb.  I^  371.  La  Curne  de  Sainte-Palayc  VI,  5),  sondern 
aus  dem  lateinischen,  wo  neben  sclavitia  auch  die  bei  Du  Gange  VI  118  auf- 
geführte Form  sclaTinia  und  auch  sclavonia  (vgl.  slauoniger  391,  I  d)  vor- 
kommt. Die  Bedeutung  im  lateinischen  und  französischen  ist  'langer  Mantel 
aus  rauhem  Stoffe ,  besonders  Pilgermantel'  (so  wird  bei  Caesarius  Heister- 
bacensis  dial.  mirac.  Distinctio  XII  Cap.  XL  sclavinia  synonym  mit  vestis 
peregrinationis  gebraucht),  entspricht  also  derjenigen  in  den  angeführten 
deutschen  Quellen.  Uebrigens  scheint  auch  eine  mhd.  Form  slavhie  existiert 
zu  haben  nach  slavinen  Parz.  449,  7  g  zu  schliessen. 

502,  3  1.  hän.  503,  5   S  1.  stoltze. 

[503—512]  s.  Einl.  XXXIX.  XL. 

[504.  i]  ging  durchstrichen  wartet  übergeschrieben,  hin  übergeschrieben : 
Hagens  Ms.  Beide  Correcturen  wol  nach  d.  —  In  dieser  Strophe  berichtet 
die  Jungfrau  schon  dem  Salman  was  sie  sieht,  während  sie  in  der  folgenden 
erst  zu  ihm  hingeht,  um  sich  von  ihm  Aufklärung  über  die  dann  wörtlich 
noch  einmal  erzählte  Beobachtung  zu  erbitten.  Augenscheinlich  ist  die  auch 
metrisch  fehlerhafte  Strophe  [504]  der  Str.  [506]  erst  später  nachgebildet. 

[507  f.].  Ueber  den  Streit  der  Engel  und  der  Teufel  um  die  Seelen 
der  verstorbenen  und  Michael  als  Führer  der  Engelschar  vgl.  Grimm  Myth." 
S.  698  f.;  über  die  Dreiteilung  der  Kämpfer  in  eine  weisse,  bleiche  und 
schwarze  Schar  das.  S.  369,  wo  Grimm  die  weisse  Schar  den  Ijosdlfar,  die 
schwarze  den  svartalfar,  die  bleiche  den  dikkälfar  gleich  setzt.  Unzutreffend 
ist  Gi'imms  Bemerkung,  dass  die  bleiche  Schar  hier  im  Gedichte  als  'aus  der 
Unterwelt  kommende  Verwandte  der  Streiter'  erklärt  würden;  unser  here 
kanu  doch  von  Salman  nicht  einer  seiner  Streiter  genannt  werden.  Wenn 
die  Ueberlieferung  überhaupt  richtig  ist ,  so  bleibt  die  höchst  merkwürdige 
Vorstellung  von  Gottes  Verwandten,  die  aus  der  Hölle  kommen,  wol  un- 
aufgeklärt. 

[508,  I — 3j  vgl.  got  sante  ein  engelische  schar,  die  nu/nen  dCi  der  seien 
war  Osw.  3098. 

[509,  5]  ms]    Von  E.   —  1.   JerusalS. 

[510,  2]  sie'\  Die  E.  3.  vor  den  E  nach  Hagens  Ms. 

513,  3.    Salüine  übergeschrieben:  Hagens  Ms.  —  514,  3 — 5  =  743,  3  —  5. 

520,  3.  Die  beiden  Plusverse  in  S  sind  durch  Abspringen  auf  524,  i  zu 
erklären. 

521,  I.  2  vgl.  er  gap  im  über  daz  houbet  ein  slac  also  grdz,  daz  er 
viel  zuo  der  erden:  daz  blicot  im  vür  die  vüeze  schoz  Alph.   27 1,  3. 

521,  4.  5  E.  Nur  hier  und  616,  3.  4  E  wird  die  Bitte  des  Vorlesers  um 
einen  Trank  mit  der  Erzählung  fesler  verknüpft,  die  Strophen  451"    768''   sind 
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ohne  Vermittelung  eingeschoben.  Dieses  plötzliche  Heraustreten  des  gehrenden 
Spielmannes  aus  seiner  Rolle  ist  nur  eine  besondere  charakteristische  Wendung 
jenes  zu  399,  3  besprochenen  Innehaltens  bei  einer  spannenden  Situation,  mit 
welchem  E  mehrfach,  X  nur  an  jener  einen  Stelle  einen  Abschnitt  in  der 
Erzählung  kennzeichnet.  Die  Ueberlieferung  von  E  kann  in  dem  einen  Falle 
so  wenig  wie  in  dem  anderen  besondere  Glaubwürdigkeit  beanspruchen:  mit 
den  Bitten  um  Wein  steht  E  den  beiden  andern  Texten  durchweg  allein 
gegenüber,  denn  wie  hier  und  zu  616,  768«  so  werden  S  und  d  auch  in  Bezug 
auf  451 '1  sicher  übereingestimmt  haben ;  metrisch  sind  451".  616  E.  yCS^  alle- 
sammt  unrichtig.  Dies  und  die  Erwägung ,  dass  die  Behandelung  dieser 
Strophen  von  dcijenigen  der  zu  399 ,  3  besprochenen  nicht  zu  trennen  sei, 
schien  consequenten  Anschluss  an  die  Version  Y  zu  erheischen;  ein  eklektisches 
Verfahren  hätte  bei  einer  gewissen  Wahrscheinlichkeit  im  einzelnen  doch  zu 
Willkür  und  Unsicherheit  im  ganzen  geführt.  Auch  Haupt  schloss  sich  in 
den  hier  in  Frage  stehenden  vier  Strophen  nicht  E  sondern  Y  an,  während 
Lachmann  Singen  und  Sagen  kl.  Sehr.  I  S.  477  die  Strophen  521  und  616 
mit  Zugrundelegung  von  E  (letztere  Strophe  unter  Aufnahme  von  V.  3  aus 
Sd)  reconstruiert.  ChanVkteristische  Zeugnisse  für  die  Art ,  wie  diese  Dich- 
tungen vorgetragen  wurden ,  bleiben  die  in  E  überlieferten  Stellen  natürlich 
nach  wie  vor,  freilich  wol  Zeugnisse  späterer  Zeit. 

Parallelstellen  finden  sich  Orendel  2801  Druck  er  Itt  vor  dem  künige 
darnider  und  ?nnz  Verliesen  sin  leben,  man  welle  im  (1.  dem  leser)  zu  trinken 
gehen  vgl.  Mor.  768».  45 1".  (andere  auf  kritischen  Momenten  verweilende 
Bemerkungen  Or.  1013  4.  1 155/8.  2375/8.  2489/92).  Laurin  1217  mr  daz 
enmac  niemer  ergän  der  leser  muoz  ein  trinken  hdn  (vgl.  Mor.  616  E  das 
kan  doling  ergan  der  leser  musz  drinken  han).  Herzog  Ernst  G  Bartsch 
(vgl.  Paul  und  Braunes  Beiträge  IV  S.  483.  497)  13, 13  der  singer  der  wil  trinken 
win,  61,  9  ob  man  dem  singer  niht  gtt  wht  so  wil  erz  läzen  bliben  .  .  .  er 
wil  vor  hin  ze  trinken  han.  Schluss :  schenk  in  und  lät  uns  trinken :  swer 
sin  mer  künne  der  singe  ez  baz.  Van  Flosse  \\n  Blankflosse  (Bruns  romant. 
Gedd.  225  ff.  we  dyt  wil  hören  vort  lesen  de  schal  den  leser  drinken  gheven 
589.  954.  1266.  1467,  dat  bok  is  nu  uthgelesen  me  scal  detn  lezer  drincken 
gheven  Schluss.  —  Virginal  Schlusstrophe  Nu  hdnt  ir  daz  ende  vernomen 
heizent  ein  mit  wlne  komen,  daz  er  uns  allen  sche7ike. 
524,  2,  Morolff  übergeschrieben:  Hagens  Ms, 

528,  5.  werdez  leben  Alph.  267,  4  Wolfd.  D  IV  23,  2  {7verdez  hnnbet  ebenda 
64,  2.    VI    137,  4.  VIII  184,  4);   vristet  st  .  .  .  ir  Itp  unde   ir   werdez   leben 
Virg.   26,  12.  got  vriste   im  lang  sin  werdez  leben  das.   945,  13- 
529,5.     In  d  folgt: 

Morolff  sprach  neyn  es  hilffet  dich  niht 

Bitte  ioch  wie  vast  du  wellest 

Din  vntruwe  mftsz  dir  gelonet  werden 

Ich  wil  dich  lernen  fliegen 

In  dem  luffte  nu'istu  hange  fiinfftzehen  sehn  v~>  d'erde 

Du  hast  gefolget  detn  heydeschen  man 

Dar  vmb  müstu  den  lone  mit  jme  han 

Du  were  ein  edele  keyserin  rych 

In  aller  wirdikeit  was  niergent  dinen  glich 
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■  Dar  zu  hastu  salomon  vnd  mich  über  geben 
Vnd  hast  mit  eim  heyden  vereiniget  din  leben 
Darumb  so  mfistu  mir  zu  büsse  stan 
An  foren  eigen  galgen  do  wil  ich  dich  hencken  an. 
534  f.   Ein   Traum    vom  Falken   auch  Rother  R.  3850,   vgl.   auch  Voll- 
möller, Kürenberg  u.  d.  Nibelungen  S.  18  f. 

535,  2  fehlt,  nicht   I  :  E  nach  Hagens  Ms. 

538,  4  vgl.  132,  2  und  will  du  mich  baz  versuchen  Wolfd.  A  553,  3  -u'an 
daz  ich  dich  versuchte  baz  Ortn.   229,  4.  538,  5   vgl.  [594,  3]. 

539,  2.    nument  alemannisch  für  niuian  vgl.  Wcinhold  AGr.  S.  132. 

'Das  (das  Versprechen  der  Salme  unter  dem  Rüde  eines  Handelsver- 
trages?) ist  zwischen  zweien  (zwischen  euch  beiden  gemacht),  das  Rückgängig- 
machen ist  nur  das  eine'  ?  Die  Ausdrucksweise  ist  mir  unverständlich.  Haupt 
behält  die  beiden  Zeilen,  abgesehen  davon  dass  er  t.'rtw  für  nument  einsetzt, 
unverändert  bei. 

[541  —573]  s.  Einl.  S.  XXXIX  f. 

[543,  3].  ich  vor  ene  übergeschrieben :  Hagens  Ms. 

[545,  i].  veriveiset  läge  an  sich  nahe,  aber  die  Ueberlieferung  weist 
nicht  darauf  hin,  und  auch  zu  den  beiden  folgenden  Versen  passt  verwtset 
als  Gegensatz  besser. 

Vielleicht  sind  543,  l.  2.  544,  i — 3  zu  einer  Strophe  zu  vereinigen,  und 
ebenso  544,  4  —  6  {die  maget  weinen  do    began    'waz   hat  der    Weiser  an  mir 
getan  vgl.    E)  mit    545,  l — 3,    so    dass   dann    also    543,  3 — 5.    545,4  —  6    zu 
streichen  wären.     Auch    so   würde  die  Beziehung    des    in    546,  2    eingesetzten 
in  nicht  zweifelhaft  sein.     Haupt  lässt  543,  3  —  5  unausgefüUt,  liest  544 
er  sprach  ' lä  die  rede  sin. 
ich  hdn  deme  bruoder  dhi 
zem  brtitschatze  gegebeii 
einen  hohen  galgen, 

daz  er  muoz  iii  den  lüften  sweben.' 
und  vereinigt  544,4  —  6.  545,  i — 3  ebenfalls  zu  einer  fdnfzeiligen  Strophe. 

[548,  i].  juncfronve  wird  in  den  einzelnen  Texten  fälschlich  sowol  für 
maget  (234,  I  S  d,  409,  2  S  d)  als  lür  frouive  (467,  l  S  d)  eingesetzt;  vgl.  auch 
470,  2.  587,  4. 

[548,  2.  3]  emendiert  wie  463,  2.  3,  wenn  nicht  hier,  wo  von  einer  Schatz- 
kammer die  Rede  ist,  kameren  den  Vorzug  verdient. 

[553>  ^\  Ob  der  in  E  angegebene  Name  der  Burg  Fimde  oder  Funde 
zu  lesen  sei,  lässt  von  der  Hagen  in  der  Anmerkung  unentschieden ;  in  seinem 
Handexemplare  gibt  er  Funde  den  Vorzug:  vgl.  Rol.  Ba.  2655  ther  kuninc 
vofie  Funde  (:  hunde). 

[556,  I.  2]  vgl.  da  mit  hezeichent  si  daz,  daz  si  diu  küniginne  selbe  was 
Osw.  2529.  daz  bezeichente  daz  :  .  .  daz  er  .  .  .  saz  Ortnit  3,  3.  Verwandt 
sind  die  Formeln  umbe  daz  :  daz  .  .  .  was  Osw.  2849,  do  .  .  .  sahen  daz  :  daz 
.  .  .  was  Orendel  1201.  2141.  2161.  3453,  gefüeget  daz  :  daz  .  .  .  was  Wolfd. 
D  VI  8,  3. 

[559>  5]  lolgt  in  '^^■ 

Doch  will  hüte  über  jeglicher  syn  ein  man 
So  welle  nt  wir  sy  mit  strit  wol  best  an 
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Ich  wolte  doch  gerne  ii'issen 

Weller  tiifel  vns  mit  de?!  heyden  alle  hatte  beschissen. 
[564,  I.   2]    vgl.    dd    sie    irn    vener    verliiren,    ir    schar    wart    zertrnnt 
Wolfd.  D  X  97,  3. 

[565,  4.  566,  4].  Nur  durch  die  Zahlangaben  in  E  werden  Morolfs  und 
des  Herzog  Friedrich  Heidentalen  in  das  richtige  Verhältnis  gerückt. 

[570,2].  dir  übergeschrieben,    also  wol  aus  d  entnommen:  Hagens  Ms. 
[570,  4  fF.].    Haupt  recipiert  aus  d  gegen  S  E  den  an  sicli  ansprechenden 
Uebergang  in  die  direkte  Rede;  vgl.  Haupt  zu  Neidhart  62,  20.  21. 
574,  4.  5  vgl.  Jänicke  z.  Wolfdietr.  B  273. 
[575.  5]  folgt  in  d: 

Die  ritter  vnd  das  volck  alle 
Die  siingent  mit  fröidenrichem  schalle 
An  f rinden  worent  sie  nit  erlegen 

Morolff  sprach  wir  wellen  drinckcn  sant  johans  segen 
Und  wellent  vns  scheyden  vö  dem  heydenschen  lande 
Wir  si?idt  den  heiden  worden  bekant 
Wir  handt  sie  die  cristenheif  erkennen  geleret 
Die  köpffc  hant  7vir  yn  zu  den  ersen  gekeret 
Wir  hant  sy  gedöifft  in  irem  blut 
Wir  hant  sy  gefirmet  das  es  ir  keime  we  dut 
Wir  hant  sy  gemartelt  V7id  zu  heiligen  gemacht 
Das  möchte  kein  bischoff  so  balde  han  erdacht 
Der  tiifel  sol  j'r  herre  syn 
Der  füre  sie  alle  mit  lybc  vnd  sele  hien. 
[578]  — [597]  vgl.  Einl.  S.  XXXIX.  XL. 

[578,  i].  frnmmer  übergeschrieben,  wol  nach  d  :  Hagens  Ms.  Die 
sprichwörtliche  Redensart  (vgl,  Freid.  101,7.  8'  ^^^.n  Bezzenbergers  Anm. 
und  Grimm  Freid.'  XCIII,  Zarncke  zu  Brant  NS  32«.  i)  ist  hier  gar  nicht 
am  Orte:  Salmans  Fehler  ist  doch  nicht  der,  dass  er  seine  Frau  in  zu  strenger 
Hut  lässt,  sondern  im  Gegenteile  der,  dass  er  ihr  zu  sehr  veitraut.  Die 
ganze  Verbindung  zwischen  diesem  Passus  von  der  Taufe  der  Schwester  des 
Fore  und  dem  älteren  Gedichte  ist  sehr  ungeschickt ,  während  598  an  577 
gut  anschliesst. 

[578,  3].  ndch  übergeschrieben,  wol  nach  d  :  Hagens  Ms. 
[579,  I  2].  Der  Reim  ist  für  das  Gedicht  unerhört;  fi  st.  t40  :  o  st.  ou 
kommt  sonst  in  demselben  nicht  vor  und  findet  sich  überhaupt  selten,  vgl. 
Weinhold  §  78;  auch  n  st.  uo  :  u  wird  im  Morolf  nicht  gereimt,  unil  Formen 
wie  bedri/g  E  mit  Uebcrtragung  des  Plural vokals'  auf  den  Singular  sind  sehr 
jungen  Datums;  als  ältestes  Beispiel  Tührt  Weinhold  §  338  sliif :  üf  Jeroschin 
164 17.  an.     Vgl.  Einl.  XCVIII. 

[579i  3 — 5]'  Diese  ungeschickte  Art  des  Ueberganges  kommt  sonst  im 
Morolf  nicht  vor;  besonders  häufig  ist  sie  in  Dietrichs  Flucht  nü  läze  wir 
die  rede  (diu  nurre)  stau  und  heben  hie  wider  (aber)  an  381 1.  189I.  2055. 
25 't)-  vgl.   3479.   3549   u.  s.  w. 

[585,  3].  Für  die  Herstellung  dieses  in  E  fehlenden  Verses  aus  der  ver- 
derbten Lesart  des  Druckes  war  heranzuziehen  was  in  demselben  von  V.  3 — 5 
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nach  Abzug  tlcr  in  E  richtig  überlieferten  Verse  4.  5  übrig  blieb,  also  wanve 
die  kuniginne  gestirhet,  denn  die  Worte  vnd  dot  ist  fallen  natürlich  zugleich 
mit  dem  Reimworte  frist.  Als  Rciniwort  auf  yerusnlem  durfte  nun  her  nicht 
allein  aus  zahlreichen  Beispielen  sontlcrn  auch  noch  aus  dem  Umstände  ge- 
folgert werden,  dass  dies  Wort  den  gleichen  Ausgang  ßimighi  her)  für 
585,  3  wie  für  584,  3  und  somit  die  Erklärung  für  den  Ausfall  der  Verse 
584,  4—585,  3  in  E  ergibt. 

[588,  2]    'das  lass  deine  Sache  sein,  dafür  sorge  du',  wenn  nicht  ich  zu 
ergänzen  ist,  vgl.  613,  2.  3.  —  Es  folgt  in  d: 
Du  solt  dich  des  nit  weren 
Richte  es  zu  mit  grossen  eren 
Dan  sie  ist  sin  vil  wol  wert 
were  myne  frouwe  nit  oder  stürbe  sie 
Min  hertz  keiner  andern  dafi  sie  zii  einer  frouive  begert. 

[589,  2].  Es  scheint  hier  das  ursprüngliche  Reimwort    beseitigt    zu  sein. 

[590].  Diese  Strophe  mit  den  überlangen,  schwerlich  auf  das  richtige 
Mass  zurückzuführenden  Versen  mag  ihrer  Umgebung  erst  später  eingefügt 
sein.  Wenn  Salman  [588]  dem  Morolf  die  Sorge  für  die  Taufe  übertragen 
hatte ,  so  scheint  es  nicht  recht  damit  in  Einklang  zu  stehen ,  dass  er  hier 
selbst  dabei  auftritt.  Dass  er  von  den  Frauen  fortgewiesen  wird,  erklärt  sich 
aus  dem  auch  durch  die  Bilder  in  S  und  d  bestätigten  Gebrauche  den  Täuf- 
ling zu  entkleiden. 

[591,  2].  Der  Name,  welchen  die  junge  Königin  erhielt  (=  Afra),  wird 
nur  noch  in  dem  Zusätze  zum  Schlüsse  des  Gedichtes  erwähnt ;  wie  er  dort 
mit  Gewalt  herbeigezogen  wird,  so  wird  es  auch  hier  keinem  Zweifel  unterliegen, 
dass  der  bezügliche  Vers  später  interpoliert  wurde. 

[591,  4].  Es  scheint  sich  hier  um  eine  bestimmte  Formel  des  Opfers 
am  heiligen  Grabe  zu  handeln,  vgl.  Orendel  831  heiiges  grab  unser s  herren, 
nu  hab  nit  Opfers  mere  dan  min  Hb  und  min  sele  :  das  entpfach  hiut  heiiges 
grab  unsers  herren.  5.  'In  lernen  scheint  das  alemannische  regelmässig  das 
inlautende  n  auszuwerfen'  Jänicke  z.  Staufenberg  S.  59;  aber  es  handelt  sich 
dabei  trotz  entert  :  verzert  Staufenb.  27  doch  nicht  um  einen  phonetischen 
Vorgang  wie  ihn  der  von  Jänicke  citierte  aber  nur  auf  den  Ausfall  des  n 
nach  Vokalen  Bezug  nehmende  Paragraph  Weiith.  AG  200  bespricht,  sondern 
um  die  Verwechselung  von  lernen  und  lehren:  ersteres  wird  ja  auch  oft  genug 
für  letzteres  verwendet;  dass  diese  Verwechselung  besonders  bei  md.  Schrift- 
stellern häufig  ist,  bemerkt  Bech  Germ.  V,  241.  VII,  97  f.;  alemannische  Bei- 
spiele für  lernen  st.  leren  bei  Lexer.     Vgl.  auch  DWB  VI  569.   768. 

[592,  l]  vgl.  Also  der  touff  ein  ende  nam  Or.  3153.   2847. 

[595.  I-  -2]  =  608,  I.   2.        [596,  3  —  5]   vgl.   607,  3  —  5. 

[597,  l].  a7t  iren]  yn  den  E  nach  Hagens  Ms. 

598,  I.  S  schreibt  abrisz  hier  und  599.  624,  adersfz)  682.  691.  697,3-1, 
adrisz  702.  —  d  abrisz  599,  abris  624,  aders  682.  691.  702.  —  E  abers  hier 
und  599.  624.  aders  6'j<),  z<^.  682.  691.  —  V.l.  2  sind  etwa  zu  emendieren 
gein  Akers  körnen  mere  daz  schöners  nit  enwere. 

600,  \.    2  =^  661,  I.   2. 

602,  3.  er  sprach  fehlt  wirklich  E  nach  Hagens  Ms. 

14 


iqS 

602,  5  vgl.  vil  richer  künig  here  so  bit  ich  dich  nit  mere  Or.  6r.  Varia- 
tionen ebenda  910.  940. 

603,  2  ir  fehlt  E. 

605,  I.  Die  Situation  erinnert  an  die  bekannte  Geschichte  von  Autharis 
Brautwerbung  bei  Paulus  Diaconus  Gest.  Langob.  III,  29  cum  (Theudelinda) 
Authari  .  .  .  (poculuni)  porrexisset ,  ille  postquam  Mbit  ei  poculum  redderet 
ejus  manum  neniine  animadvertente  digito  tetigit. 

[610].  Diese  regellose  Interpolation  wurde  in  der  Gestalt  aufgenommen 
wie  sie  S  überliefert,  weil  sich  X  hier  nicht  reconstruiren  lässt ;  möglich  ist 
sehr  wol,  dass  sie  ursprünglich  lautete  wie  sie  E  gibt,  oder  wenigstens  ähnlich 
so:  die  Verse  609,3  —  5  (^'g^-  '47-  '•  -)  konnten  die  Veranlassung  geben, 
eine  Reminiscenz  aus  147,3 — 5  anzubringen.  Jedenfalls  ist  das  Anhängsel 
in  E  ebenso  störend  wie    die  vier  Verse  mit  überschlagenden  Reimen  in  Sd. 

615,  5.  sie  mm  für  sine  miieze,  vgl.  Ditlmar  Zs.  f.  d.  Phil.  Ergänzungs- 
band S.  238.   240.  252. 

617,  I — 3.    Bei  meiner  Emendation  erklärte  ich  mir  die  Verderbnis  der 
Ueberlieferung  daraus,    dass  zunächst  ein    ungenauer  Schreiber  in  V.  i.  2  die 
geläufige  Wortfolge    herstellte  und    dadurch    den  Reim  zerstörte ;    V.  3  (viel- 
leicht ursprünglich  >ii7  miiget  ir  wundermere  hören})  wurden  dann  in  X  ein- 
geschoben, um  wieder  einen  Reim  oder  wenigstens  eine  Assonanz  zu  erzielen ; 
dazu  würde  keine  Veranlassung  vorgelegen  haben,  wenn  die  Lesart  E  mit  der 
Assonanz  schroden  :  oren  schon  in  X  gestanden  hätte.     Haupt  dagegen  liest: 
daz  här  er?n  abe  dem  houpte  schriet 
zwen  ringe  er  durch  die  (so)  oren  stiez 
den  dritten  stiez  er  durch  den  nac 


die  not  leit  M^rolt  al  den   tac. 

618,  2.  3  da  von  wart  er  ungesuntl^ZM-\^i\  vgl.  auch  III,  l.  2;  125,  l.  2 
und  MSH  III,  238''  ein  wurzel  legt  ich  in  den  munt  da  von  ich  schein  gar 
ungesunt.  Den  Umstand,  dass  die  Verse  in  Str.  646  wiederkehren  und  dort 
in  der  überlieferten  Form  unzweifelhaft  richtig  sind,  wird  man  nicht  gegen 
die  hier  vorgenommene  Reduction  derselben  auf  eine  Zeile  geltend  machen 
können.  Die  Spielleute,  welche  das  Gedicht  für  ihren  Gebrauch  abschrieben, 
werden  dasselbe  schon  genug  gekannt  haben ,  um  bei  einzelnen  Versen  nicht 
nur  an  vorangegangene ,  sondern  auch  an  später  folgende  ähnlich  lautende 
Stellen  erinnert  zu  werden;  gerade  dies  Einmischen  von  Reminiscenzen  an 
verwandle  Formeln  und  Wendungen  wird  manche  Verderbnis  des  Textes  er- 
klären. So  wurden  z.  B.  in  E  schon  schon  hinter  48,  5  die  in  der  Vorlage 
erst  in  Str.  76.  77.  79  folgenden  Verse  aufgenommen,  so  wurde  ebenda  604,  i 
offenbar  nach  Analogie  von  707,  i   umgeformt   u.  dgl.  m. 

619,  4.  Wie  hier  so  überliefert  E  auch  in  der  Formel  345,  4.  624,  2, 
welche  in  Sd  alliteriert,  lunden  st.  winde;  vgl.  Wolfd.  D  VII  9,  3  begrtfen/ 
dich  die  ünden  (Varr.  linden)  du  niuost  geligen  tot.  Das  Wort  auch  Orendel 
461.  473.         619,  3.  5  vgl.  773,  3.  5.         620,  I  ~3  =  642,  I  —3. 

621,  3.  Merkwürdig  dass  Morolf  der  Tausendkünstler  zur  Beseitigung 
seiner  teils  nur  angenommenen,  teils  durch  das  im  Munde  gehaltene  Zauber- 
kraut bedingten  Krankheit  erst  einen  Arzt  kommen  lassen  muss.  Es  scheint 
hier,  als  solle  ihn  dieser  Arzt,  dessen  er  ja  nachher  ebensogut  bedürfen  würde. 
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auf  seiner  Fahrt  begleiten;  aber  Morolf  tritt  nachher  an  Princians  ITof  ebenso 
wie  zuvor  an  Fores  Hof  immer  fjanz  allein  auf.  Allerdings  wird  664,  5  ein 
Arzt  erwähnt ,  aber  in  ganz  anderm  Sinne  als  hier.  Morolf  beseitigt  dort 
seine  Krankheit  einfach  durch  Entfernung  der  alleinigen  Ursache  derselben, 
nämlich  des  verborgenen  Zauberkrautes.  Diese  plötzliche  Wiedergenesung  von 
dem  angenommenen  Siechtum  wird  in  der  humoristischen  Manier  des  Gedichtes 
durch  die  Worte  '  seht !  da  war  sein  Arzt  gekommen '  geschildert.  Ich  bin 
überzeugt,  dass  der  621,3  erwähnte  Arzt  nur  der  buchstäblichen  Auffassung  des 
Verses  664,  5,  also  nur  einem  komischen  Misverständnisse  seine  Existenz  ver- 
dankt. Ist  demnach  die  Echtheit  der  Str.  621  mindestens  sehr  zweifelhaft, 
so  ist  zu  beachten ,  dass  dadurch  wieder  ein  von  Fores  Schwester  han- 
delnder Passus  verdächtigt  wird.  Auch  hier  ist  diese  Persönlichkeit  meines 
Erachtens  erst  später  in  die  Dichtung  hineingebracht.  Den  Versen  620,  4  —  6 
mag  ursprünglich  die  Formel  395,  3  —  5  zu  Grunde  gelegen  haben,  und  damit 
fiele  dann  diese  Rolle,  von  den  beiden  Schlussstrophen  abgesehen  (vgl.  781 
Anm.),  aus  dem  zweiten  Teile  der  Dichtung  ganz  fort. 

622,  Auch  diese  Strophe  könnte  später  eingefügt  sein ;  entbehrlich  ist 
sie  jedenfalls  und  622,  3  neben  623,  5  nicht   am  Orte. 

Schemeler  gehört  nicht  zu  schäm,  womit  es  die  Wörterbücher  als 
'schmutziger,  Ekel  erregender  Bettler'  zusammenbringen,  sondern  zu  schamel : 
es  ist  ein  Krüppel,  der  auf  den  Händen  und  Füssen  kriecht  (626,  4)  und  zum 
Schutze  der  ersteren  eine  Art  kleiner  Schemel  verwendet;  vgl.  642,  l  E  Vff 
reckte  er  die  schemel  sin,  Pass.  K.  446,  80  sumelicher  also  qtiajn  daz  er  uf 
schemelen  kronch.  Entsprechend  heisst  einer  der  auf  Stelzfiissen  geht  stehcrre. 
Abgebildet  ist  ein  Schemeler  noch  in  Hogarths  Kupferstichen :  Riepenhausen 
Blatt  32. 

624,  4.  Es  handelt  sich  um  das  174.  175  zuerst  beschriebene  Schiff, 
dessen  Versenkung  342  ff.  näher  geschildert  wurde;  vgl.  auch  710,  5.    711,  i. 

625.  Die  Strophe  ist  ihrem  Inhalte  nach  nicht  minder  unrichtig  wie  in 
der  Form.  Denn  aus  dem  folgenden  geht  hervor ,  dass  Morolf  nicht  zur 
Klause,  sondern  zur  Burg  geritten  ist,  in  welcher  sich  Princian  befindet.  Die 
Klause  aber  ist  von  der  Burg  entfernt :  der  Pförtner  zeigt  sie  634  dem  Morolf 
von  weitem;  sie  liegt  auf  oder  in  einem  Felsen  (ebenda),  welcher  im  Meere 
steht  (716),  und  die  Verbindung  mit  der  Burg  wird  durch  einen  unter  dem 
Meeresboden  hinlaufenden  Gang  hergestellt  (636,  3 — 5.  716,  4.  5.  738,  4.  744,  5). 
Die  Verse  625,  2 — 5  können  demnach  nicht  so  im  Originale  gestanden  haben ; 
3  —  5  ,  welche  nur  auf  die  Klause  Bezug  haben  können ,  werden  interpoliert 
sein.  Beachtet  man  nun  die  Schwankungen  der  Ueberlieferung  in  625,  2  und 
626,  I.  so  wird  als  der  auf  625,  i  reimende  Vers  eine  625,  2  und  626,  l 
gemeinsam  zu  Grunde  liegende  Zeile  zu  trschliessen  sein,  und  im  Original 
wird  gestanden  haben :   Er  reit  da  er  Princian 

und  die  kunigln  vernam. 
Diese  beiden  Verse  sind    dann,    unter  Tilgung   von  626,  2    mit    626,  3  —  5  zu 
einer    Strophe    zu    vereinigen.      Zu   jenem   besonderen  Gebrauche    des  Wortes 
vernemen    vgl.    Wolfd.  D  V    38,  I    dö  der  juncfroinven    muoter  den    helt   dö 
vernam  (hörte  dass  der  Held  da  wäre). 

626,  4.    Ueber  elliii  vieriu  vgl.  Sprenger  Germ.  XXI  351. 

H* 


200 

628,  1.   2   vgl.   679,  I.   2.   691,  I.   2   und    154  Anm. 

629,  2.    In  Hagens  Ms.  stand  ursprünglich  des  landes. 
629,  5.  woldest  E  nach  Hagens  Ms. 

632,  4.  Es  ist  dies  die  einzige  Stelle  wo  sich  die  merkwürdige  Be- 
ziehung auf  Deutschland  nicht  durch  das  Metrum  als  Zusatz  herausstellt,  vgl. 
110,  I.  120,  I.  [464,  2].  688,  2.  699,  3.  731,  1.  665,  3  E.  Haupt  liest  hier 
kiusche.  Tiiische  werden  auch  in  den  Nibelungen  nach  Lachmann  (z.  d.  Nib. 
1294,  4)  nur  in  einer  interpolierten  Strophe  erwähnt.  Den  Oswald  macht  der 
jüngste  Bearbeiter  zu  einem  König  im  deutschen  Lande  Osw.  Ztschr.  f.  d. 
A.  IL  V.  228. 

634,  2.  den  E  nach  Hagens  Ms. 

635,  2  —  4  vgl.  waz  kurzwtle  möhtent  ir  dann  mit  fronwen  hän  Wolfd. 
D  VI  82,  4. 

643,  I.   2  vgl.   652,  I.   2. 

650,  4.  Hagen  Anm.  ist  zweifelhaft,  ob  äugen  oder  angen  in  E  zu  lesen 
ist;  in  seinem  Ms.  steht  angen;   vgl.  673,  4  E. 

650,  5  vgl.  654,  2.  658,  4. 

651,  5.  'die  ich  nie  in  der  Lage  war  zu  besitzen.' 

653,  2.  an]  in  E  nach  Hagens  Ms.  5.  heilthums  E  nach  Hagens  Ms.  — 
Vgl.  Jänicke  z.  Wolfd.  B  349,  3. 

655,  I   die  Anführungszeichen  sind  zu  streichen. 

656  —  657.  Vielleicht  bildeten  656,  1.  3.  657,  i — 3  ursprünglich  eine 
Strophe  und  das  übrige  ist  Zusatz.  Auch  Haupt  streicht  657,4 — ^1  i" 
Str.  656  aber  tilgt  er  1 — 3.  5,  so  dass  also  bei  ihm  656,  4.  6  (letzterer  Vers 
ist  bei  ihm  nicht  ganz  ausgefüllt)  den  Anfang  der  Strophe  bilden  würden. 

658,  I.  Dass  S  scwol  hier  als  auch  659,  i  und  747,  i  mit  der  Assonanz 
dar  :  Princiän  das  richtige  überliefert,  wird  schon  durch  das  Schwanken  der 
andern  beiden  Recensionen  an  diesen  Stellen  erwiesen :  E  setzt  die  ersten 
beiden  Male  hindan  st.  dar  ein,  lässt  aber  das  dritte  Mal  in  Uebereinstimmung 
mit  S  dar  stehn  und  reimt  man  darauf,  d  bringt  das  erste  Mal  einen  ganz 
neuen  Reim  hinein ,  behält  das  zweite  Mal  die  Assonanz  bei  und  ändert  an 
der  dritten  Stelle  dar  in  hien  dan.  Voraussetzung  für  diesen  Reim  wird 
Dehnung  des  a  in  dar  sein,  wie  denn  die  Vokaldehnung  vor  Liquida  be- 
sonders in  md.  weit  um  sich  gegriffen  hat :  Weinh.  §  59.  Dagegen  schien 
mir  33,  1.  2;  35,  1.2;  37,  i.  2  der  Reim  -an  :  dar  nicht  genügend  verbürgt, 
um  in  den  letzten  beiden  Fällen  von  S  resp.  Sd ,  im  ersten  auch  von  E  in 
der  Textherstellung  durch  Einsetzung  von  dar  abzuweichen.  Sicher  konnte 
39,  5  nicht  im  Anschlüsse  an  Sd  gelidn  :  dar  eingesetzt  werden,  da  gehän 
dann  überhaupt  nicht  auf  dar  sondern  auf  Sa/ man  reimen  würde. 

658,  3-  5  vgl.  748,  4.  6. 

659»  3-  5  v&l-  '^'^^  rabe  von  dem  Iterren  urloitp  nam  und  schief  ouch 
vrceUch  von   dan  Osw.  1953. 

663,  3  Lesarten:  Die  Bemerkung  winl  durch   Hagens  Ms.  bestätigt. 

663,4  vgl.  zu  267,  I.  5.  strdze  gemeinsames  Objekt  zu  kerte  und 
atie  ving.  —  keren  mit  dem  Acc.  der  Richtung  weist  Hildebrand  DWB  V 
412  aus  Frauenlob  {kerc  den  .  .  .  hellepfat  Frl.  Spr.  18,  4)  und  späteren  nach; 
X  bot  diese  Construction  schon  663,  i  ;  ane  va/ien  wird  in  gleicher  Weise 
gebraucht  Virg.  58,  2  einen  sttc  ez  ane  vienc. 
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663,  6  see  den  er  {den  ebenso  wie  atie ßng  durchstrichen)   Hagtns  Ms. 

664,  2.  3.  ging  vff  die  Strasse  vnd  übergeschrieben  in  Hagens  Ms.  Die 
Athetese  scheint  also  durch  E  bestätigt  zu  werden. 

665,  3.  Der  Anschluss  an  d  war  durch  688,  l  und  durch  die  Ueber- 
einstimmung  im  Reimworte  mit  E  (1.  rot  st.  rott)  geboten.  Zu  dem  roten 
Rocke  des  Spielmannes  vergleicht  Wilmanns  Wolfgers  v.  Ellenbrechlskirchen 
Reiserechnungen  Zingerle  p.  25    vetiilus  jociilator  in  rufa  tiinica. 

665,  5.  Ueber  das  Fehlen  des  Relativiim  vgl.  Jänicke  z.  Wolf.  D 
V  123,3. 

666,  2.   3  vgl.  692,  3.   1.  666,  4.  rock  in  rucken  corrigiert  Hagen  Ms. 

670,3  —  5.    Die    Verse    können    so    wie    sie    überliefert   sind    schon    des 
Reimes    wegen  nicht  ursprünglich  sein ,    und  sie    sind    entbehrlich.     Es   liegt 
nahe,  670,  i.   2  mit  671,  i  — 3  zu  einer  Strophe  zu  verbinden.     Weiter  werden 
dann  671,  4.  6.  672,  i  —  3  eine  Strophe  gebildet  haben.     672,  4  ist  überflüssig, 
672,  5.  6  können  unter  Berücksichtigung  der  Lesart  E  auf  eine  Zeile  zurück- 
geführt werden,    so    dass    dann    den    Versen    672,  5.  6.    673,  i  —  6    etwa    eine 
Strophe  wie  die  folgende  zu  Grunde  gelegen  haben  könnte : 
die  kunigm  fragen  do  began 
'wie  wären  di  ougen  int  getan r' 
do  sprach  der  ktinig  Princiän 
'  luter  als  ein  Spiegel. ' 

' ez  ist  Morolf  Salmdns  tnan.' 
Ich  würde  nicht  gewagt  haben,  diese  Conjecturen  hier  vorzubringen,  wenn  ich 
sie  nicht  durch  Haupts  Text  im  wesentlichsten  bestätigt  gefunden  hätte.  Haupt 
nimmt  670  —  72  ganz  dieselben  Athetesen  vor,  wodurch  sich  dann  auch  der 
gleiche  Strophenanfang  für  673  ergab  ;  als  den  Schlussteil  dieser  letzten  Strophe 
aber  setzt  er  ein  'lüter  als  ein  Spiegel'  sprach  er  sdn. 
do  sprach  diu  künegine 

•  ez  ist  Morolt  Salmänes  matt.' 

674,  2.   3  Haupt:  den  sach  ich  ze  Jersle  tragen 

eineyj  ?}tantel  harrmn 
^75'  3-   4-    ^u''  Construction  vgl.  obe    ich  von  hoher  minne  ie  trost  en- 
phienge  und  op  der  minnen  si'ieze    ie  sßlden  kraft   an  mir  begienge  .... 
daz  ist  nu  gar  verwildet  Tit.  3,   ttnd  op  mtn  hant  mit  gäbe  oder  in    stiirme 
ie  höhen  prts  ge^tcete  daz  mac  niht  mtn  junger  ort  verderben  das.  4. 

675,  4.  Hiesz  E,  so  nach  Hagens  Ms.  —  6  vgl.  wil  ich  in  (den  Dietrich) 
mit  golde  widerwegen  Virg.  485,  13. 

676,  I — 3.  Unter  Heranziehung  von  751,  i — 3  schienen  sich  als  nächste 
gemeinsame  Grundlage  der  drei  Recensionen  die  in  den  Text  gesetzten  Verse 
zu  ergeben ,  deren  zweiter  interpoliert  sein  ^vird.  Ohne  denselben  heisst  es 
einfach:  'er  bot  ein  grosses  Heer  auf;  nach  Einschiebung  dieses  Verses  aber 
mit  loserer  Construction :  'er  erliess  ein  Aufgebot ,  und  zwar  bot  er  auf  2000 
Helden  und  zugleich  noch  ein  grosses  Heer'. 

676,  5.  6.  Die  mangelhafte  Ueberlieferung  meinte  ich  am  besten  unter 
Berücksichtigung  von  E  nach  der  bis  V.  4  schon  gleichlautenden  Str.  751 
emendieren  zu  können.  ^lorolf  wurde  vom  Hafen  abgeschnitten ,  indem  er 
von  dem  aufgebotenen  Heere  bestanden  d.  h.  umgeben  wurde;    zu    dem  Aus- 
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drucke  vgl.  er  was  bestanden  (umgeben,  umdrängt)  allenthalp  viit  hdheii  ■werden 
Ruten  Konr.  troj.  Kr.  27402.  Haupt  liest  dagegen:  der  edele  Princiän 
der  nam  zuo  im  manegen  degen  (vgl.  677,  I.  2).  Darauf  folgt  dann  bei  ihm 
eine  Lücke  für  die  beiden  Anfangsverse  der  nächsten  Strophe  und  als  Schluss 
derselben  678,  3 — 5.  Haupt  wird  also  677,  3 — 5  mit  der  harten  Apokope 
und  dem  dürftigen  Flickverse  am  Schlüsse  jedenfalls  für  unecht  gehalten 
haben.  Und  dieser  Ansicht  wird  man  sich  auch  dann  anschliessen  müssen, 
wenn  man  aus  der  Ueberlieferung  676  und  677 ,  wie  das  in  meinem  Texte 
geschehen  ist ,  als  zwei  Strophen  mit  richtiger  Verszahl  iür  die  Bearbeitung 
herstellt :  dem  Original  wird  man  dann  677  doch  nicht  vindicieren  dürfen. 
Denn  mag  man  nun  die  Verse  676,  5.  6  so  wie  ich  oder  in  näherem  An- 
schlüsse an  E  herstellen,  immerhin  würde  nach  denselben  das  was  677,  i — 3 
aussagen  zu  spät  kommen,  und  677,  3.  5  bleiben  in  jedem  Falle  schon  an  und 
für  sich  im  höchsten  Grade  verdächtig.  Wenn  678,  i  im  Original  in  der 
ktinig  (d)  statt  er  ine  ferest  S  er  sie  ferre  E  stand ,  so  konnte  sich  678 
direct  an  676  anschliessen.  Eine  dazwischen  liegende  ausdrückliche  Erwähnung 
des  König  Princiän  war  nach  dem  sonstigen  Gebrauche  des  Dichters  durchaus 
nicht  notwendig.  Wol  aber  konnte  ein  Interpolator  eine  solche  vermissen 
und  deshalb  677  einschieben.     Vgl.  a.  683  Anni. 

679,  2.  Die  in  E  hierauf  folgenden  Verse  sind  hier  jedenfalls  nicht  am 
Orte.  Die  ersten  drei  sind  neben  679,  3 — 5  nicht  allein  völlig  überflüssig 
sondern  auch  störend,  und  der  vierte  Vers  beschreibt  nicht  die  in  Rede 
stehende  Tracht  des  Krüppels,  welcher  in  eine  slavenie  gekleidet  war  (620,  i. 
642,  i),  sondern  diejenige,  welche  Morolf,  wie  666,  3  ausdrücklich  berichtet 
wird,  erst  als  Pilger  anlegte  (vgl.  auch  687 ,  2).  Die  Verse  gehören  also  erst 
in  die  Erzählung  von  der  angeblichen  Begegnung  mit  dem  Pilger,  d.  h.  dahin 
wo  sie  in  Sd  zum  ersten  Male  sich  finden:  691.  692. 

680,  5  gan  st.  sta)i  E  nach  Hagens  Ms. 

682,  2  auch  E  hat  der  trotz  des  7i)ege. 

683,  3.  5.  Wegen  dieser  verdächtigen  Verse  vgl.  zu  676,  5.  6.  Auch 
hier  steht  es  mit  der  Echtheit  der  Strophe  welcher  sie  angehören  recht 
zweifelhaft.  Princiän  ist  sich  hier  seiner  Sache  schon  vollkommen  gewis, 
dass  Morolf  der  Pilger  war ;  er  fordert  seine  Leute  auf  ihm  zu  raten ,  wie  er 
die  Königin  vor  Morolf  schützen  solle.  Dass  als  Antwort  darauf  erfolgt,  er 
solle  den  Esel  vor  die  Königin  bringen,  damit  man  sehe  ob  diese  ilin  erkenne 
u.  s.  w.  entspricht  doch  dem  nicht.  Jedenfalls  würde  der  Zusammenhang  und 
die  Entwickelung  der  Erzählung  gewinnen,  wenn  man  685  sich  gleich  an  682 
anschliessen  Hesse. 

683,  3-  4  vgl.  697,  3.  4. 

686  etwa :  man  fnrte  in  für  die  kiinigin, 

sie  sprach  'ze  Jerslem  sach  ich  in 
alle  tage  steine  dragcn  (dran) 
nü  wartent  etc. 
vgl,  tragen  :  Princiän  nach  Haupts  "Emendation  674,  2. 

687.  Diese  Umkleidung  muss  wiederum  am  Abend  und  die  darauf 
folgende  Begegnung  mit  dem  Kämmerer  am  darauf  folgenden  Morgen  erfolgt 
sein,  da  letzterer  den  Spielmann  fragt,  ob  ihm  selbigen  Tages  oder  am  Abend 
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vorher  der  Pilj^er  begegnet  sei,  und  Morolf  gegen  Sonnenuntergang  denselben 
gesehen  zu  haben  vorgibt. 

688,  I.  Ein  aus  Eyns  corrigiert:  Hagens  Ms. 

688,  4.  in  allen  den  geberden  wird  in  der  allgemeineren  Bedeutung  'ganz 
als  ob'  auch  von  Sachen  gebraucht ;  vgl.  z.  B.  sin  rasen  varbes  blut  an  dem 
grawen  roc  stunt  in  allen  den  geberden  als  er  erst  geniartelt  were  Or.  74. 
138.  wer  den  roc  angreif  ii<ie  vast  er  von  einander  reisz  in  allen  den  ge- 
berden als  ob  er  ful  -were  753.  do  wart  .  .  -  der  roc  als  wer  er  nüwe  in  allen 
den  geberden  als  ob  er  erst  gemacht  were  769/  der  tunst  üz  ir  Itbe  rauch 
in  aller  der  gebcere  sam  üf  dem  wale  7i>cere  tusent  kolgrtiobe  erzündet  an 
Dn.  8866. 

689,  I.  Die  Lesart  Ed  ist  in  Hagens  Ms.  (wol  nach  d)  corrigiert  aus 
Eynen  keyner  er  er  czu,  vgl.  S. 

692,  5.  vgl.  ich  hän  mich   zuo  der  verte  leider  niht  beivart  Ortn.  223,  2. 

693,  5  =  699,  5. 

"  695,  3.  vgl.  /■/-  inuget  niht  lenger  hie  bestdn  Osw.  489.  daz  ich  niht 
lenger  tnac  bestdn  ebenda  2431.  ih  mac  niht  hie  bestdn  Wolfd.  D  VII  212,  l. 
Vielleicht  ist  die  geläufige  Formel  hier  nur  in  Y  an  Stelle  des  fehlenden 
Reimwortes  eingesetzt,  welches  dan  oder  varn  gewesen  sein  könnte. 

697,  2.  So  ist  auch  Orendel  1463  keiner  slahte  man  st.  nie  [kaiii]  ge- 
schlahter  man   zu  lesen;   vgl.  Wolfd.  B    16,  3  keiner  slahte  maget. 

698,  5  vgl.  635,  6  und  des  muoz  mich  immer  xvunder  hdn  Dietrichs 
Flucht  4691.  9025.  des  muoz  mich  wunder  haben  Wolfd.  B  400,  2. 

701,  4.  vgl.  zu   161,  I — 3.  703,  4.  here]  kune  E  705,  5.   künden 

aus  kinden  corrigiert  Hagens  Ms. ;  vgl.  (verbrant)  des  mhiiu  kindel  sollen 
leben  Neidhart  52,  13. 

706,  5.  gute  phenwert  gute  Waren;  das  Wort  wird  in  dieser  Bedeutung 
auch  sonst  im  Plural  gebraucht,  vgl.  böse  pannewert  Frankfurter  Bürger- 
meisterbuch a.  1447  (Lexer)  und  mhsten  schmale  pfennigwert  essen  Zarncke 
z.  NS  44,  20  aus  Murner  Schelmenz.,  weitere  Belege  für  den  Plur.  auch  bei 
Schmeller-Frommann  I  432. 

709.  Diese  Strophe  mit  heiTibergezogener  Construction  ist  entbehrlich ; 
durch  ihre  Beseitigung  würde  auch  die  Parenthese  des  V.  708,  5  fallen.  Dass 
Morolf  709,  5  den  Heiden  seine  Bedrängnis  verrät,  scheint  nicht  angebracht, 
mindestens  darf  er  dabei  seinen  Namen  nicht  nennen.  Die  Lesart  (S)d  könnte 
man  daher  nur  dann  aufnehmen,  wenn  man  die  Worte  als  Frage  des  Vorlesers 
an  das  Publikum  auffasste:  aber  wenn  die  beiden  unmittelbar  hintereinander 
folgenden  Fragen  von  verschiedenen  Personen  gesprochen  und  an  verschiedene 
Personen  gerichtet  sein  sollten,  so  hätte  der  Dichter  sie  schärfer  scheiden 
müssen. 

711,  I   vgl.  624,  4.  5  und  Anm. 

718,  I — 3  =  722,   I — 3.  719)  2.    In   E  scheint    auch  ich  zu  fehlen 

nach  Hagens  ^Is. 

721,  3.  doch  übergeschrieben  in  Hagens  Ms. 

721,3—5.  Die  Strophenschlüsse  von  721.  724.  725  sind  in  den  über- 
lieferten Texten  verwirrt.  Zunächst  ist  in  E  nach  721,  5  mit  den  Versen  ich 
wil  an  dich  in  des  heiden  laut  etc.  Morolfs  endgültige  Erklärung  ganz  un- 
gehöriger Weise    vorweggenommen ;     dieselbe    ist     erst   am    Platze ,    nachdem 
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Salman  ihm  die  Gewalt  über  das  Leben  der  Königin  gegeben  hat  und  nach- 
dem Morolf  den  zurückzuliefernden  Ring  vorgezeigt  hat,  also  725,  3.  Das 
letztere  Motiv  ist  aber  in  Sd  verwischt.  Morolf  hat  656,  2.  3  dem  Princian 
das  Versprechen  gegeben,  den  Ring  wiederzubringen  :  um  das  Versprechen 
einzulösen  muss  er  also  wieder  nach  Akers ;  in  der  Tat  überbringt  er  denn 
auch  nachher  dem  Princian  den  Ring  mit  den  Worten  da  mit  lose  ich  die 
trüwc  min  742,  2 ;  gerade  das  worauf  es  hier  ankommt,  das  Einlösen  des  ge- 
gebenen Wortes,  ist  also  724,  5.  6  in  Sd  fortgelassen  und  nur  in  E  mit  den 
Versen  und  muz  mtne  frtiwe  lösen  etc.  richtig  zur  Geltung  gebracht.  Für 
die  in  Sd  statt  724,  5.  6,  in  E  hinter  721  überlieferten  beiden  Zeilen  ich  ge- 
trüwe  got  der  gtiaden  etc.  bleibt  demnach  nur  in  Str.  725  eine  Stelle,  und 
zweifellos  schliessen  sie  am  besten  Mcrolfs  Rede  ab;  ihre  Umsetzung  in  Sd 
erklärt  sich  auch  sehr  einfach  durch  Abspringen  des  Schreibers  Y  von  hciden 
laut  724,  4  auf  dieselben  Worte  in  725,  3;  Y  scheint  dann  trotzdem  zunächst 
noch  richtig  bis  725,  4  fortgefahren  zu  sein,  da  letzterer  Vers  auch  an  dieser 
Stelle  in  S  überliefert  ist ,  dann  aber  wurde  die  weitere  Wiederholung  des 
schon  in  724  angebrachten  Schlusses  vermieden  und  deshalb  die  neue  Schluss- 
zeile -wollent  mir  die  selben  helffen  etc.  angehängt,  während  E,  um  die  schon 
hinter  721  vorweggenommenen  Verse  nicht  wieder  zu  bringen,  sich  den  Schluss 
für  725  nach  724  bildete. 

725,  I.  1.  Jerusale.  728,  3—5   vgl.   733,  4—6. 

730,  3.  Madelger  heisst  im  Rolandsliede  an  einer  dem  deutschen  Ge- 
dichte eigentümlichen  Stelle  (Gr.  58,  17)  ein  Regensburger  Schmid,  welcher 
für  den  Herzog  Naimes  von  Baiern  das  Schwert  Mulagir  verfertigte :  da  die 
Zwerge  als  die  besten  Schmide  gelten,  so  wird  auch  dort  der  Zwerg  gemeint 
sein.  Sonst  ist  ]Madelger  der  Vater  des  Heime;  auch  ein  Kraut  trägt  den 
Namen:  Gr.  HS  146.  196.  Myth.*  loii.  Gereimt  wird  Madelger  :  her  Dfl. 
8663,  dagegen  Madelger  :  er  Rol.  a.  a.  ü.  Ueber  die  Kürzung  des  -ger  in 
Eigennamen  s.  Gr.  H'*  474.  In  V.  5  die  Lesart  E  gegen  S  zu  befolgen,  lag 
umso  weniger  Veranlassung  vor,  als  dieselbe  731,  5  sicher  falsch  ist. 

731,  I.  Ich  dragen  dissze  ysern  (d ragen  dissze  in  smacke  Dütsche  cor- 
rigieri)  Hagens  Ms. 

735>  4-  5  ^'gl-  [368,  4.  5]  737,  4.  5.  In  E  ist  diese  Strophe  wieder  am 
Anfang  verslümmelt  und  durch  Anfügung  einer  aus  dem  folgenden  (736)  vor- 
weggenommenen zweiten  Strophenhälfte  ergänzt,  ganz  wie  721;  solche  tiefer 
gehenden  Verderbnisse  gestatten  Rückschlüsse  auf  die  Entslehungsweise  mancher 
sechszeiligen  Strophen  in  X,  welche  nach  dem  uns  vorliegenden  Material  nicht 
mehr  reconstruirbar  erscheinen. 

736,  3  vgl.  ich  kntid  dir  7iiht  ze  staten  gestan  Wolfd.  D  VIII  235,  4. 
so  mac  ez  uns  ze  staten  stän  IX,  40,  4.  Nötig  ist  Haupts  Athetese  nicht 
wenn  man  liest  die  künden  dir  nit  zu  staten  gestan. 

739,  I.  2.  ähnlich  Rother  R.  3916  ich  heize  zivelf  mtnir  man  vor  des 
salis  ture  stän. 

741    =  765.  3  —  5   vgl.  er  gienc  für   daz  hol  stein,  er  begunde  lüte 

r liefen  als  eim  helde  lool  gezam    'sint   ir    niht  dinne  her  wurm  Schade sam^  P 
Wolfd.  D  VIII  77,  4.    Er  sprach  'sind  ir  din  frouiv  Bride'  .^  Orend.  1565.   1865. 

744,  2 — 4  ich  vemiute  'frouive  du  solt  dich  wol  gehdn'. 
er  nam  sie  bt  der  hende  dan. 
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vgl.  vroiru-e  ir  saht  {ich  u-ol  gehavin  (:  man)  Roth.  R.  2907,  herre  (junc- 
frouToe)  ir  soit  iuch  wol  gehaben  Osw.  385.  2041.  2273.  2693,  Ju  iolt  dich 
wol  gehän  Wolfd.  B  472,  9  efgy,  ir  sult  iuch  ivol  gehaben  889,  2.  S91,  2,  ir 
suUent  iuch  gar  v<ol  gehaben  Virg.  609,  12.  —  Dan  nemen  'mit  forliühren', 
wie  ouch  nam  der  alte  ivise  man  die  eine  und  die  andern  dan  Parz  358,  27 ; 
Hiltebrant  der  alte  nam  sinen  herren  hin  dan  Roseng.  Gr.   1298. 

747,  4.  Die  Lesart  Ed  ist  jedenfalls  unpassend,  aber  auch  S  befriedigt 
nicht  ganz;  ich  vermute  du  must  min  geniezen.  Entsprechend  könnte  auch 
737»  3  ^3s  ursprüngliche  sein  laz  mich  geniezen  din,  746,  3  er  liez  in  geniezen 
sin,  und  vielleicht  auch  er  lät  uns  sin  geniezen  753,  4,  Idz  mich  dtn  geniezen 
769,  4,    wie   schon    zu    421  ,  2    die  entsprechende  Wendung   vermutet  wurde. 

750,  2.  3  vgl.  der  töre  verhilt  deheine  vrist  swaz  in  sime  herzen  ist 
Freid.  82,  12 ;  swer  idl  sin  ein  biderbe  man  der  sol  sin  rede  verborgen  han 
unz  er  merke  xcie  manz  kere  Laur.  49;  dick  muoz  ein  biderman  etewaz  ver- 
borgens  in  s'tnem  herzen  han  Wolfd.  D  IX  3,  wo  auch  vom  Kummer  die 
Rede  ist. 

755,  2.  dicke  übergeschrieben  Hagens  Ms.,  fehlt  also  wol  in  E. 

757,  2.  im  kann  nur  auf  den  Surian  bezogen  werden,  da  dieser  sich  das 
Banner  erbeten  hat,  folglich  steht  754  in  E  an  richtiger,  in  Sd  an  falscher 
Stelle.  Noch  besser  würde  freilich  die  Strophe  zwschen  755  und  756  hinein 
passen,  so  dass  dann  Herzog  Friedrich  sich  das  Banner  fordern  und  es  er- 
halten würde:  dann  ginge  die  ganze  Strophe  757  auf  ihn,  während  so  757i  2 
vom  Surian,  757,  4  von  Friedrich,  758  wieder  vom  Surian  die  Rede  ist;  auch 
trägt  sonst  immer  ein  Herzog  das  Banner:  vgl.  die  Einl.  S.  CXLVI  auf- 
geführten bezüglichen  Formeln. 

761,  2.  an,  nicht  in,  E  nach  Hagens  Ms. 

767,  3.  In  X  hat  hier  ein  erweiterter  Vers  gestanden,  dessen  Wortlaut 
jedoch  nicht  mehr  zu  reconstruiren  ist;  unrichtig  war  er  jedenfalls,  nicht  nur 
wegen  des  Metrums,  sondern  auch  weil  in  demselben  nur  von  christlichen  Geiseln 
die  Rede  Avar ,  während  die  Heiden  doch  natürlich  ebenso  gut  ihre  Geiseln 
stellen  musten ;  letztere  werden  auch  774,  3  getötet.  Die  Veranlassung  zur 
Ervveiterung  des  Verses  mag  774,  1.2  gegeben  haben.  Ein  Zweikampf  mit 
beiderseitiger  Geiselstellung  wird  auch  Rol.  302,  I3flf.  geschildert;  auch  dort 
werden  die  Geiseln  der  überwundenen  Partei  getötet  (307,  28). 

769,  I.  2  vgl.  sin  hende  er  über  sich  bot  'nun  hilf  mier  her  got  user 
not'  Orendel  1389,  sin  beide  hende  er  üf  bot  ivan  in  beticanc  groziu  not 
Osw.  2711. 

773,  2  vgl.  nü  waz  sol  ich  iu  sagen  nie  Osw,  2429. 

774,  3  vgl.  man  liez  ir  keinen  niht  genesen  Osw.  2844. 

778,  2.  Auf  die  Ergänzung  des  san  führte  der  Reim  -an  :  -ar  in  E  und 
die  Analogie  sowol  derjenigen  Fälle  in  welchen    das  sdn  (169,  3  Anra.),    als 
derjenigen  in  welchen  der  Reim  -an  :  ar  (658,  i   Anm.)  beseitigt  wird. 
780,  5.   folgt  in   d : 

Ich  han  durch  sie  geliten  vil  mangen  Herten  stryt 
Von  detn  edelen  künig  pryncian 
Bitze  ich  bezwang  synen  lip 
Vnd  danen  bracht  die  künigin 
Got  musz  ir  seien  genedig  syn. 
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781,  3.  Im  Grabe  hatte  die  scheintote  Salme  überhaupt  nicht  gelegen. 

781,  5.  6  bilden  einen  guten  Schluss,  und  hier  wird  das  Gedicht  ur- 
sprünglich geendigt  haben. 

783,  5.  minne  in  der  Bedeutung  'Liebste'  weiss  ich  allerdings  sonst  nur 
in  der  Anrede  nachzuweisen;  aber  es  genügt  am  Schlüsse  des  Gedichtes 
weder  dass,  wie  in  E,  allein  die  Königin,  noch  dass,  wie  in  S,  allein  der 
König  genannt  wurde ,  und  so  schien  es  nahe  zu  liegen ,  die  in  S  fehlende 
Beziehung  auf  erstere  durch  Umstellung  desjenigen  Verses  zu  ergänzen,  welcher 
an  der  überlieferten  Stelle  inhaltlich  matt,  metrisch  falsch  ist. 


Fortsetzung  des  Morolf  im  Strassburger  Drucke. 

(Bl.  701»)      Die  iunge  künigyn  wol  getan 

Die  edele  schöne  vnd  lobesan 

Sy  nam  zu  an  dugent  vnd  au  friinüicheit 

Ir  ee  hielte  sy  mit  ganUer  stetikeit 
(71a)  Got  zu  dienen  was  sy  bereit  zu  aller  zyt 

Sy  lebede  one  has  vnd  nyt 

Sy  liebete  salomon  usz  der  mossen  fast 

Er  hette  weder  rüge  nach  rast 
5     Wanne  er  nit  alle  zyt  bie  ir  was 

Für  wor  sollent  ir  ^vissen  das 

Des  selben  glichen  lag  der  künigynne 

Salomon  alle  zyt  in  irem  synne 

Ir  beder  liebe  die  was  grosz 
10     Sy  liebetent  einand'  v6  lebetent   früntlich  1  aller  mosz 

Als  dan  zwey  liebi  ee  lüte  sollen  leben 

Grosz  ere  wart  in  beyden  gegeben 

Zwen  schöne  süne  die  künigjn  gebar 

Die  nament  zu  in  stercke  vnd  in  wiszheit  gar 

^  Hie  bestetiget  salomon  sinen  sün  jsaac  zu 
eime  keyser  zu  jherusalem  vfi  krönete  in  vn 
befalch  yme  das  lant  vnd  lüte.    2C 

(Bild.) 

(71b)  ÜEr  eylter  siin  wart  drissig  ior  alt 

Do  gab  yme  salomon  dz  rieh  vff  mit  gewalt 
Vnd  bestetigete  in  zu  syn  keyser  zü  iherusale 
Nach  gottes  hulde  wart  yme  we 
5     Er  diente  got  flisseclichen  sere 
Salomon  der  edele  degen  herre 
Wie  er  möchte  nacht  vnd  tag 
Grosses  vastens  er  do  pflag 
Dar  zfi  die  edele  künigyn  herre 
10     Die  yebete  sich  vil  mere 
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Sy  lies  ir  wol  gelingen 

Mit  allen  glitten  dingen 

Von  der  weit  zoch  sy  sich  gar 

Des  wart  morolfF  do  gewar 
15     Er  sprach  salomon  keiser   rieh 

Du  vnd  die  kiinigyn  woltcnt  betriegen  mich 

Ir  wöllent  vch  zfi  gote  bewartn 

Vnd  wöllent  mich  alleine  in  die  helle  lossen  faren 

Wo  ir  sint   do  wil  ich  ouch  syn 
20     Des  gibc  ich  uch  beiden  die  truwc  myn 

Do  sprach  salomon  der  wise 

Morolfi"  ich  bin  yn  sünden  worden   grise 

Dar  vmb  so  sol  ich  bessern   mich 

Das  gott  wolle  erbarmen  sich 
25     Vber  mich  vnd  die  liebe  kiinigyn  myn 

Wiltu  dann  in  dem  hymel  by  vnsz  syn 

So  soltu  ouch  an  dich  beserung  nemen 

Als  dir  danne  wol  mag  gezemen 

Du  hast  grosser  sünden  vil  begangen 
30     Nach  gottes  hulden  los  dich  verlangen 

Lebe  in  gottes  dienst  es  ist  an  der  zit 
(72*)  Got  dir  dar  vmb  ewige  fröide  git 

Los  vns  gott  bitten  das  er  vns  welle  geben 

Das  wir  alle  mit  yme  besitzen  das  ewig  leben 

Salomon  do  vil  wiser  rede  ptlag 
5     Der  ich  nit  aller  geschriben  mag 

Syne  wort  die  worent  so  früchtber 

Das  morolfF  vor  yme  erzittert   gar 

Do  by  was  ouch  die  kiinigyn  rieh 

^lorolff  der  slög  die  worte  in  sich 
10     Do  von  gewan   er  so  grossen  riiwen 

Er  sprach  owe  got  was  han  ich  grosser  sünden  gebuwe 

Owe  got  lieber  schöppfer  myn 

Durch  die  grundelose  barmhertzikeit  din 

Verzihe  mir  myner  sünden   zal 
15     Morolff  der  vil  nider  zu  dal 

Der  ruwen  vmb  sine  sünde  was  so  grosz 

Das  blut  yme  zu   munde  vnd  nasen  vszschos 

Syn  hertze  spielte  yme  entzAvey  von  yoraers  not 

Der  edele  morolff  lag  gestrecket  dot. 

^    Also  moroltT  nyder  viel   vor  dem  künigc 
salomon  vnd  der  iungen  künigyn  vnd  was 
dot  vnd  die  künigyn  rouft'te  ir  gelwes  höre 
vö  leide  vsz  dem  houpt  vn  do  kam  ein  engel 
von  dem  hymel  herab  vnd  fürte  Morrlfs  (!) 
sele  in  das  ewyge  leben,     jc 
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(721*)  ^ßii^^ 

Eyn  engel  von  dem  hymel  kam 

Morolffs  sele  er  mit  synen  henden  nara 

Er  fürte  sy  zu  gotte  in  syn  hymelrich 

Do  lobet  er  got  ewiclich 
5     Do  künig  salomon  das  ersach 

Vil  gros  wart  syn  vngemach" 

Syn  hende  er  zu  dem  hymel  bot 

Ach  got  los  dich  erbarmen  dise  not 

Owe  des  grossen  leydes  des  ich  han 
10     Ach  vnd  we  mir  armen  man 

Ach  morolff  getniwer  briider  myn 

Wie  sol  ich  miner  sünden  in  büssen  -syn 

Die  ich  yetzt  leider  an  dir  begangen  han 

Du  lebetest  nach  het  ich  getan 
15     Owe  got  was  ist  mir  grosses  leydes  beschehen 

Das  ich  dich  lebendig  nit  me  mag  gesehen 

Die  vil  zarte  künigin  schon 
^11^)  Die  warff  zu  der  erden  ire  krön 

Sy  rouiFte  vsz  ir  gelwes  hör 

Die  hende  hup  sy  vfF  enbor 

Ir  vngemach  das  was  grosz 
5     Sie  schrey  lute  das  es  in  dem  lufl'te  erdos 

Sy  slüg  an  ir  brüste  vnd  an  ir  hertz 

Gros  was  ir  yomer  vnd  smertze 

Sy  sprach  öuwe  das  ich  ye  wart  geboren 

Das  ich  leyder  han  verloren 
10     Morolff  mynen  öheym  vnd  getniwen  dienstman 

Des  leides  ich  nyemer  vergessen  kan 

Sy  hub  in  vff  vnd  kuste  yn  an  synnen  roten  mundt 

Von  grossem  leyde  wart  sy  vngesunt 

Das  sy  sich  muste  legen  zii  bette 

%  Hie  was  die  jung  künigjii    Künigs    salomös 

hus2  frow  als    leydig    vmb    morolffs   tod    daz   sy   sich 

zu  bette  leit  vnd  von  grossem  vnmut  starb,     jc 

(Bild.) 

(73^)  Bälde  man  es  salomon  kunt  gedet 

Das  die  edele  künigin  fast  kranck  wer 
Salomon  sprach  ouwe  diser  leydigen  mere 
Min  bruder  morolff  der  ist  mir  dot 
5     Vnd  lyt  mir  myn  liebe  frouwe  in  todes  not 
Ach  got  was  zihestu  mich  vil  armen 
Das  du  mich  dich  nit  lost  erbarmen 
Von  yomer  er  weynen  do  began 
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Er  lieff  balde  zu   der  künigin  hien  dan 
lo     Von  geossem  (!)  yomer  ir  das  hertze  brach 
Do  sy  der  künig  also  weinen  sach 
Er  vmb  fing  sy  vnd  kuste  sy  an  iren  doten  mundt 
Do  sy  dot  was  das  was  yme  nach  vnkunt 
Vnd  do  sy  nit  zu  yme  reden  wolte 
15     Als  sy  danne  billich  solte 

Do  sach  er  ir  vnder  das  antlit  schon 
Do  sach  er  wol  das  es  vmb  sy  was  geton 
Man  sach  an  yme  keiner  leie  geberden 
Er  sanck  nider  zu  der  erden 
20     Von  grossem  yomer  vnd  vngemach 
Ime  das  hertze  in  syme  libe  brach 
Zu  stunt  kam  ein  engel  von  hymel  schon 
Vnd  fürt  ir  beider  seien  mit  yme  in  den  hymelsche  trö. 

^  Als  man  den  künig  salomon  vnd  morolff 
sinen  briider  vnd  die  iunge  künigin  nebent 
einand'  in  ein  schönes  grap  leite  vü  salmös 
süne  stundent  do  by  gar  betrübet.  2C. 

(74*)  r-/9z7rf.; 

URosser  wunder  ist  kume  beschehen 
'  Das  müs  ich  sicher  yehen 

In  eyme  tage  sturbent  die  drü  werde  lüt 

MorolfF  starb  zfi  fesper  zyt 
5     VfF  den  thüm  machte  mau  (!)  yme  ein  grap  hien  dan 

Zu  Compeleten  zyt  wolte  man  in  dar  in  geleit  han 

Do  starb  salomon  vnd  die  künigj-n  rieh 

Vor  Compeleten  mit  einander  glich 

Man  machte  in  drien  einen  sarck 
10     Von  golde  wiget  er  drüssig  dusent  marck 

Man  trug  sy  vff  den  tum  hien  dan 

Do  weindent  frouwen  vnd  man 

In  dem  köre  begrub  man  sy  schon 

Man  horte  von  geschrey  grossen  thon 
15     Von  weinen  vnd  von  clagen 

Es  künde  nyeman  volle  sagen 

AVie  vbel  yn  gescheen  was 
(74t>)  Für  wor  sollent  ir  wissen  das 

Der  elter  siin  das  rieh  besas 

Von  got  er  vsz  erwölet  was 

Er  was  so  schone  vnd  mynneclich 
5     Er  wart  gantz  dem  vatter  glich 

Mit  tugenten  vnd  mit  wisheit  schön 

Isaac  was  syn  name  geton 


211 


Von  dem  iungen  sune  wil  ich  vch  sagen 

Der  wolle  ouch  ein  crone  tragen 
lO     Robam  was  er  genant 

Er  sprach  ysaac  lieber  brfider  myn 

Ich  wil  ouch  ein  künig  syn 

Zfi  einer  weltlichen  krönen  bistu  gebom 

So  hat  mich  got  zu  einer  geistlichen  vsz  erkoren 
15     Die  wil  ich  entpfohen  vnd  ouch  nemen 

Als  mir  danne  von  gotte  wol  mag  gezemen 

Ich  wil  in  einen  münch  orden  gon 

Vnd  wil  die  heilige  priester  schafft  entpfohen 

Vnd  vnl  in  gottes  dienste  yemer  leben 
20     Lieber  brfider  merck  mich  eben 

Also  solt  du  ouch  dun 

So  entpfohestu  ewigen  Ion 

Vff  erden  vnd  in  hymelrich 

Do  mit  so  gesegen  ich  dich 
25     Gott  gebe  dir  vemunfTt  vnd  gesuntheit 

Vnd  nach  disem  leben  ewige  selikeit 

Sy  \'mb  hngent  vnd  kustent  ein  ander  an 

Von  grossem  yomer  wart  weynen  frouwen  vnd  man 

Also  schiede  sich  von  iherusalem 
30     Roboam  der  edele  degen  herre 

(75")  %   Als   Robam   künig   salomons    sun    yn   ein    closter 

kam  vnnd  Die  bnlder  des  ordens  yn  entpfinge 
\-nd  er  den  orden  an  sich  nam.    2C 

fBi/J.J 

IN  eine  stat  was  Constantinopel  genaut 

Do  er  ein  heiiges  closter  fant 

Dar  ynne  wart  er  ein  closter  man 

Ein  growe  kutte  leyte  er  an 
5     Er  lerte  lesen  vnd  ouch  singen 

Er  lies  yme  wol  gelingen 

An  gottes  dienste  sparte  er  sich  nit 

Gottes  genade  die  wonete  yme  mit 

Er  was  in  dem  orden  zwentzig  iar 
10     Das  ich  vch  sage  das  ist  wor 

Do  wolte  in  got  by  ime  han 

Ein  grosser  siechtüm  begunde  }-n  bestan 

Das  er  starb  in  des  gottes  cleyt 

Eyn  engel  kam  von  hymmel 
15     Vnd  fürte  yn  in  die  e\s-ige  selikeit 
(75b)  Dar  vmb  süllent  wir  got  bitten 

Mit  demutigem  sitten 

Das  er  vnsz  vfT  beserunge  losz  leben 
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Vnd  vns  bekantnisse  vnser  siinde  welle  geben 
Das  wir  mit  yme  besitzent  das  ewig  rieh 
Vnd  in  lobent  one  ende  yemer  ewiclich 
Das  helffe  vns  ihesus  gottes  kint 
Von  dem  wir  alle  gesegent  sint 
Hie  mit  hat  dis  buch  ein  ende 
Gott  alles  leit  von  vnsz  wende 

A  M  E  N 

^  Hie  hat  ein  ende  das  buch  morolff  daz  do 

etc.  s.  EM.   S.  IX. 


Anhangt). 


Salomon  und  Aschmedai 
nach  dem  babylonischen  Tahnud 
Tractat  Gittin  (Dyhrenfurth  1821. 
68a-  h)j  übersetzt  von  Dr.  J.Babad. 

(Es  gilt  dein  Salomon  zum  Tem- 
pelbau den  Schamir  zu  verschaffen ; 
Aschmedai,  der  König  der  Geister, 
der  täglich  zum.  Himmel  steigt  um. 
die  Satzungen  des  Himmels  kennen 
zu  lernen,  dann  zur  Erde  sich  nieder- 
lässt  um.  die  Satzungen  der  Erde  zu 
erfahren  und  darauf  aus  einer  ver- 
siegelten Cisterne  trinkt,  soll  zur  Ge- 
winnung des   Talisman  helfen). 

Darauf  schickte  Salomo  nach  Be- 
najah,  dem  Sohne  des  Jehojada,  über- 
gab ihm  eine  Kette,  auf  der  der  Name 
{^nämlich  Gottes)  eingegraben  war,  und 
einen  ebensolchen  Ring,  femer  ein 
Bündel  AVoUe  und  Schläuche  voll 
Wein.  Jener  ging  {nach  dem  Berge) 
und  grub  eine  Cisterne  unterhalb  {der 
Aschmedais),  entleerte  dadurch  diese 
vom  Wasser  und  verstopfte  die  so 
entstandene  Oeffnung  mit  Wolle.  Da- 
rauf grub  er  oberhalb  jener  eine  neue 
Cisterne,  füllte  sie  mit  Wein,  deckte 
sie  zu,  ging  weg  und  setzte  sich  auf 
einen  Baum. 


Salomon  und  Katovras  nach 
zwei     handschriftlichen     Texten 
der  sog.  erweiterten  Bibel  ( Palaea ) 
aus  dem  Jahre  1477  und  1494  über- 
setzt von  Professor  Dr.  V.  Jagic. 


Damals  nun  hatte  Salomon  das 
Bedürfnis  gefühlt  nach  Kitovras  sich 
zu  erkundigen.  Man  entdeckte  seine 
Spur,  Wo  er  in  einer  entfernten  Wüste 
lebte.  Salomon  fasste  in  seiner  Weis- 
heit den  Plan  einen  eisernen  Strick 
und  ein  eisernes  Halsband  zu  schmie- 
den —  er  schrieb  darauf  den  Spruch 
'im  Namen  Gottes'.  Er  sandte  also 
den  tüchtigsten  Bojaren  mit  den 
Knechten,  und  es  wurde  befohlen  den 
Wein  und  ^leth  mitzuführen  und  auch 
Schafwolle  nahmen  sie  mit.  Sie  kamen 
an  seinen  Ort;  es  waren  dort  drei 
Brunnen,  er  selbst  aber  befand  sich 
nicht  dort.  Nach  der  Anweisung  Sa- 
lomons   leerten    sie    die  drei  Brunnen 


1 )  Ich  hielt  die  Mitteilung  dieser  Stücke  für  wünschenswert,  weil  sie  den  wichtigen 
Beweis  für  die  Identität  des  Aschmedai  und  Kitovras  erbringen.  Unmittelbar  für  die  Ent- 
führungsgeschichte kommt  nur  der  letzte ,  in  der  slavischen  Bearbeitung  stark  gekürzte 
Teil  in  Betracht;  für  die  Salomon-Markolfsagc  überhaupt  ist  aber  auch  das  vorhergehende 
von  Wichtigkeit. 
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Aschmedai  kam,  schaute  nach 
dem  Siegel,  öffnete  die  Grube,  fand 
aber  Wein ;  da  sagte  er :  geschrieben 
steht  {Sprüche  Salom.  XX,  I ) :  ein 
Spötter  ist  der  Wein,  ein  Brausekopf 
starkes  Getränk ;  und  wer  darin  taumelt 
ist  nicht  weise" ;  ferner  {Hosea  IV,  1 1) : 
,, Hurerei  imd  Wein  und  Most  rauben 
den  Verstand"  —  ich  trinke  also  nicht. 
Als  er  aber  durstig  wurde,  konnte 
er  sich  nicht  enthalten  zu  trinken,  so 
dass  er  berauscht  ia  einen  tiefen  Schlaf 
sank.  Jener  (Benajah)  steigt  vom 
Baume  herab,  schlingt  um  diesen  die 
Kette  und  schliesst  sie.  Aschmedai 
erwacht,  geberdet  sich  wie  wahnsinnig 
imi  sich  von  der  Kette  zu  befreien; 
da  sagt  ihm  Benajah :  der  Name 
deines  Herrn  ist  auf  dir;  der  Name 
deines  Herrn  ist  auf  dir. 

Als  dieser  ihn  ergriff  und  mit 
ihm  ging,  da  kam  Aschmedai  an  einen 
Baum,  rieb  sich  an  ihm  und  warf  ihn 
um  ;  er  kam  an  ein  Haus  und  riss  es 
um.  Da  gelangte  er  an  eine  Hütte 
einer  Wittwe ;  sie  ging  hinaus  und  bat 
ihn ,  da  bog  er  nach  einer  andern 
Seite  der  Hütte  und  brach  einen 
Knochen  seines  Körpers,  und  sprach : 
'Darum  heisst  es  in  der  Schrift  [Spr. 
Sal.  XXV,  15):  Und  die  weiche 
Zunge  bricht  Knochen'. 


(a:)  Er  sah  dann  einen  blinden, 
der  auf  der  Strasse  umherirrte,  da 
brachte  er  ihn  auf  den  richtigen  Weg, 
(b:)  ferner  einen  trunkenen,  der  des 
Weges  irrte,  da  brachte  er  ihn  eben- 
falls auf  den  richtigen  Weg  und  endlich 
(c:)  einen  fröhlichen  Hochzeitszug,  da 


und  verstopften  die  Quellen  derselben 
mit  Schafwolle;  dann  füllten  sie  zwei 
Brunnen  mit  Wein,  den  dritten  aber 
mit  Met.  Sie  selbst  versteckten  sich 
zur  Seite,  denn  sie  wüsten  wol  dass 
er  wird  kommen  müssen,  um  Wasser 
am  Brunnen  zu  trinken. 

Er  kam  auch  wirklich  als  es  ihn 
nach  Wasser  gelüstete.  Sich  nieder- 
bückend sah  er  Wein  und  sprach: 
'der  Wein  trinkt  wird  nicht  weise  davon'; 
da  es  ihn  aber  nach  Wasser  gelüstete 
sprach  er:  'du  bist  Wein  der  das  Herz 
des  Menschen  erfreut'.  So  trank  er 
alle  drei  Brunnen  aus  und  er  sollte 
ein  wenig  einschlummern;  da  er  aber 
vom  Wein  erhitzt  war,  so  schlief  er 
fest  ein.  Da  kam  jener  Bojare,  zog 
ihm  fest  den  eisernen  Strick  um  den 
Hals  und  fesselte  ihn  kräftig.  Zur 
Besinnung  gekommen  wollte  er  sich 
los  machen,  aber  der  Bojare  Salomons 
sprach  zu  ihm :  'Der  Name  des  Herren 
mit  dem  Gebote  ist  auf  dir'.  Da  er 
den  Namen  des  Herren  auf  sich  sah» 
ging  er  ruhig. 

Sein  Charakter  war  so  beschaffen 
er  wollte  nie  den  krummen  sonder« 
den  geraden  Weg  wandeln.  Als  er 
nach  Jerusalem  kam,  ebnete  man  Weg 
vor  ihm  und  riss  Paläste  nieder,  denn 
er  ging  nicht  den  Umweg.  So  kamen 
sie  an  eine  Wittwenhütte  heran,  und 
sie  schrie  bittend  zu  Kitovras:  'ich 
bin  eine  arme  AVittwe'.  Er  bog  um 
die  Ecke  um  ohne  von  seinem  Wege 
abzuweichen  und  brach  sich  die  Rippe. 
Da  sagte  er  'ein  weiches  Wort  bringt 
das  Bein  zum  Brechen  und  ein  heftiges 
Wort  erregt  den  Zorn'. 

(d :)  Durch  den  Markt  geführt, 
hörte  er  einen  Menschen  sagen:  'gibt 
es  nicht  AVürmer  auf  sieben  Jahre'? 
und  Kitovras  lachte,  (e :)  Und  er  sah 
einen  andern  Menschen  der  zauberte 
i^ii'ahrsagte)  und  er  lachte,  (c :)  Und 
er  sah  einen    fröhlichen  Hochzeitszug 
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weinte  er.  (d :)  Er  hörte  wie  ein 
Mann  zum  Schuster  sagte :  mache  mir 
Schuhzeug,  das  sieben  Jahre  hält;  da 
lachte  er;  (e:)  er  sah  einen  Zauberer, 
der  Zauberei  trieb ;  da  lachte  er. 

Als  er  endlich  dahin  {zu  Salomo) 
kam,  wurde  er  vor  Salomo  erst  am 
dritten  Tage  gebracht.  Am  ersten 
sprach  er  zu  den  Leuten:  'warum 
wünscht  mich  der  König  nicht  zu 
sich'  ?  sie  erwiderten,  er  hätte  zuviel 
getrunken;  da  nahm  er  einen  Stein 
und  legte  ihn  auf  einen  anderen.  Die 
Leute  erzählten  es  Salomo;  da  sagte 
er :  'gebt  ihm  weiter  zu  trinken'.  Am 
folgenden  Tage  fragte  er  wieder : 
'warum  lässt  der  König  mich  noch 
nicht  zu  sich  rufen'?  jene  erwiderten, 
er  hätte  zu  viel  gegessen;  da  nahm 
er  einen  Stein  vom  anderen  herab 
und  legte  ihn  auf  die  Erde.  Die 
Leute  erzählten  es  Salomo;  da  sprach 
er :  'gebt  ihm  wenig  zu  essen'.  End- 
lich wird  er  am  dritten  Tage  vor  den 
König  gebracht;  da  ergreift  er  ein 
Rohr,  misst  vier  Ellen,  wirft  es  dann 
vor  jenen  und  spricht:  'wenn  du 
stirbst,  hast  du  auf  dieser  Welt  noch 
vier  Ellen;  jetzt  hast  du  die  ganze 
Welt  bezwungen,  und  du  ruhest  nicht 
bis  du  auch  mich  bezwingst'.  Darauf 
erwiderte  der  König:  'von  dir  wünsche 
ich  nichts;  ich  möchte  den  Tempel 
erbauen'  ti.  s.  w. 


und  er  weinte,  (b :)  Und  er  sah  einen 
Menschen  gehn  und  abseits  des  Weges 
taumeln  und  er  brachte  ihn  auf  den 
Weg. 

Da  brachte  man  ihn  in  das  Haus 
des  Kaisers.  Am  ersten  Tage  wurde 
er  nicht  vor  Salomon  geführt,  uud 
Kitovras  sprach:  'warum  ruft  mich 
Kaiser  Salomon  nicht'?  Man  sagte 
zu  ihm :  'er  hatte  sich  am  Abend  be- 
trunken'. Kitovras  nahm  einen  Stein 
und  legt  ihn  auf  einen  anderen  Stein. 
Man  erzählte  Salomon  von  der  Tat 
des  Kitovras  und  der  Kaiser  sagte: 
'er  sagt  mir,  ich  soll  trinken  Trank 
auf  Trank'.  Den  anderen  Tag  rief 
ihn  gleichfalls  der  Kaiser  nicht  vor 
sich,  und  er  sagte,:  'warum  führet  ihr 
mich  nicht  zum  Kaiser  und  warum 
sehe  ich  sein  Antlitz  nicht'?  Man 
sprach :  'der  Kaiser  ist  unpässlich, 
denn  er  ass  gestern  viel'.  Kitovras 
nahm  den  Stein  vom  Stein  herab. 
Am  dritten  Tage  sprachen  sie:  'der 
Kaiser  ruft  dich.'  Er  mass  drei  Stäbe 
von  4  Ellen  Länge  ab  und  vor  den 
Kaiser  tretend  verbeugt  er  sich  und 
legte  die  Stäbe  vor  ihm  schweigend 
nieder.  Der  Kaiser  legte  in  seiner 
Weisheit  die  Bedeutung  der  Stäbe 
den  Bojaren  aus  und  sprach :  'Gewalt 
gab  dir  Gott  über  die  ganze  Erde, 
und  du  hattest  nicht  genug  daran, 
sondern  assest  noch  auch  mich'.  Da 
sagte  Salomon  zu  ihm :  'nicht  für 
meinen  eigenen  Bedarf  führte  ich  dich 
zu  mir  sondern  wegen  der  Frage 
über  den  Aufbau  des  allerheiligsten'. 


(Folgt  die  Erzählung  von  der   GeTi'injiung  des  Schamir.) 


Benajah  fragte  Aschmedai  (a:) 
'warum  brachtest  du  den  blinden,  der 
des  Weges  irrte,  auf  den  richtigen 
Weg'?  Er  antwortetete  :  'im  Himmel 
wurde  es  verkündet,  dass  dieser  wahr- 
haft fromm   sei ,   und   wer  ihm   einen 


Salomon  fragte  den  KitovTas  (d :) 
'warum  lachtest  du  über  jenen  Menschen 
der  nach  Würmern  auf  sieben  Jahre 
fragte'  ?  Kitovras  sagte :  'ich  sah  ihm 
an,  dass  er  nach  sieben  Tagen  nicht 
mehr    leben     wird'.       Und     Salomon 
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(gefallen  erweise,  erlange  das  Jenseits', 
(b :)  'Und  warum',  fragt  jener  weiter, 
'brachtest  du  den  trunkenen  auf  den 
riclitigen  AVeg'  ?  Weil  es  im  Himmel 
verkündet  wurde ,  er  sei  ein  wahrer 
Bösewicht ;  da  tat  ich  ihm  das  Ver- 
gnügen, damit  er  noch  länger  auf  der 
Welt  b'eibe'.  (c :)  'Warum  weintest 
du  bei  dem  frohjauchzenden  Hoch- 
zeitszuge' ?  'Weil  ich  wüste,  dass  der 
^lann  innerhalb  dreissig  Tagen  sterben 
und  die  Frau  13  Jahre  auf  die  Voll- 
ziehung der  Leviratsehe  warten  müsse', 
(d :)  'Und  warum  machtest  du  dich  lustig 
über  den  der  Schuhe  vom  Schuster 
wünschte,  die  sieben  Jahre  dauern 
sollten'.''  'Der  Mann',  erwidert  er, 
'hat  sieben  Tage  kaum  noch  zu  leben  ; 
da  wünscht  er  Schuhzeug  auf  7  Jahre', 
(e:)  'Warum  lachtest  du  über  den 
Zauberer,  als  er  zauberte'.?  Er  erwi- 
derte :  'jener  sass  auf  einem  Schatze, 
um  hervorzuzaubern,  was  er  doch  unter 
sich  hatte'. 

Salomo  behielt  ihn  {Aschmedai) 
nun,  bis  er  den  Tempel  erbaut  hatte. 
Eines  Tages  war  Salomo  allein  bei 
Aschmedai ,  und  sprach  zu  ihm :  'es 
steht  geschrieben  {Ntim.  XXIV.  8) 
Gott  führte  ihn  {Jacob)  aus  Egypten, 
des  Büffels  Schnelligkeit  ist  ihm;  und  da 
sagen  unsere  Weisen,  unter  'Schnellig- 
keit' verstehe  man  die  Engel,  und 
unter  'Büffel'  die  Schedim  {Geister); 
was  ist  denn  euer  Vorzug,  den  ihr  vor 
uns  habt'?  da  erwiderte  jener:  'nimm 
mir  die  Kette  ab,  gib  mir  deinen 
Siegelring,  und  ich  will  dir  meine 
flacht  zeigen'. 

Salomo  nimmt  ihm  die  Kette  ab 
und  gibt  ihm  seinen  Ring,  Aschme- 
dai verschlingt  ihn,  berührt  mit  einem 
Flügel  den  Himmel,  mit  dem  anderen 
die  Erde  und  schleudert  Salomo  vier- 
hundert Parasangen  weit.  Damals 
sprach  Salomo  (Pred.  I,  3) :  'was  bleibt 
dem  Menschen  übrig  von  all  der 
Mühsal,  mit  der  er  sich  abmüht  unter 


sagte  (e:)  'warum  lachtest  du  über 
den  Mann  der  wahrsagte'?  Kitovras 
erwiderte:  'er  sagte  den  Menschen 
das  verborgene  voraus,  und  er  selbst 
wüste  nicht,  dass  unter  ihm  ein  Gold- 
schatz ist'.  Der  Kaiser  befahl  nach- 
zuforschen, und  sie  forschten  nach,  und 
es  war  in  der  Tat  so.  Da  sprach  der 
Kaiser  (c :)  'warum  weintest  du  als 
du  den  Hochzeilszug  sahst'?  Er  ant- 
wortete :  'es  war  mir  leid ,  dass  der- 
jenige der  eben  geheiratet  nicht  30 
Tage  mehr  leben  wird'.  Der  Kaiser 
Hess  nachfragen  und  es  bestätigte  .sich. 
Der  Kaiser  sprach  (b :)  'warum  brachtest 
du  den  betrunkenen  Mann  auf  den 
richtigen  Weg'  ?  Kitovras  antwortete 
und  sprach :  'ich  hörte  die  Stimme 
vom  Himmel  herab,  dass  treu  der 
^lann  sei  und  es  sich  gezieme  ihn 
zu  bedienen'. 


Kitovras  blieb  beim  Salomon  bis 
zur  Vollendung  des  allerheiligsten. 
Einmal  fing  Salomon  an  zu  Kitovras 
zu  sprechen  :  'jetzt  sah  ich,  dass  euere 
Kraft  wie  eines  Menschen  ist  und 
eure  Kraft  nicht  unsere  Kraft  über- 
steigt, denn  ich  nahm  dich  gefangen'. 
Kitovras  sprach  zu  ihm :  'Kaiser,  wenn 
du  meine  Kraft  sehen  willst,  nimm 
mir  den  Strick  ab  und  gib  mir  den 
Ring  von  deiner  Hand,  da  sollst  du 
meine  Kraft  sehen'. 


Salomon  befahl  den  eisernen  Strick 
ihm  abzunehmen  und  gab  ihm  seinen 
Ring.  Er  verschluckte  diesen  und 
seine  Flügel  ausbreitend  schlug  er 
damit  Salomon  und  schleuderte  ihn 
ans  Ende  des  gelobten  Landes. 
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der  Sonne'?  ferner  {ib.  II,  lo):  'und 
das  mein  Teil  von  all  meiner  Mühe'. 
Was  bedeutet  'und  das'?  Da  sind 
verschiedener  Ansicht  Rab  und  Samuel 
(fiwei  Tabnudlehrer  aus  der  Schule 
der  Amoräer) ;  der  eine  sagt,  er  meinte 
seinen  Stab ,  der  andere ,  sein  Kleid 
oder  Trinkgefass.  Er  {Salomo)  wan- 
derte von  einer  Tür  zur  anderen ;  wo- 
hin er  kam,  sagte  er  {Pred.  I.  12): 
'ichKoheleth  war  einstKönig 
über  Israel  in  Jerusalem'. 

Als  er  vor  das  Synhedrium  kam, 
da  sagten  die  weisen:  'ein  Narr  bleibt 
doch  nicht  immer  bei  einer  Rede; 
was  hat  das  .zu  bedeuten'?  Da 
fragten  sie  Benajah :  'hat  der  König 
dich  zu  sich  gewünscht'  ?  Er  erwi- 
derte: 'nein'.  Da  Hessen  sie  bei  den 
Frauen  des  Königs  fragen:  'kommt 
der  König  zu  euch'  ?  'ja ,  er  kommt' 
erwiderten  sie.  Da  liessen  sie  wiederum 
sagen:  'seht  seine  Füsse  nach'  {denn 
die  Füsse  der  Schedim  gleichen  denen 
der  Hähne.  Raschi).  Sie  antworteten : 
'er  kommt  stets  in  Fussbekleidung' 
und  er  erlaubt  sich  sinnliche  Aus- 
schreitungen. Daraufbringen  sie  den 
Salomon  zurück,  geben  ihm  Siegel- 
ring und  Kette  auf  der  der  Name 
{sc.  Gottes)  steht.  Als  ihn  Aschme- 
dai  erblickt,  fliegt  er  davon. 

Und  dennoch  hatte  Salomon  vor 
ihm  Furcht.  Daher  heisst  es  auch' 
{Höh.  L.  III,  7.  8):  Siehe  das  Lager 
Salomons!  Sechzig  starke  rings  um- 
her von  den  starken  Israels,  das 
Schwert  haltend,  des  Krieges  kundig, 
ein  jeglicher  das  Schwert  an  seiner 
Hüfte  gegen  das  Schrecken  der  Nächte. 


Die  weisen,  die  schriftgelehrten 
bekamen  davon  Kunde  und  suchten 
Solomon  auf. 


Immer  umgab  ihn  das  Schreck- 
bild des  Kitovras  während  der  Nacht. 
Er  liess  sich  ein  Bett  anfertigen 
und  sechzig  Knechte  mit  Schwertern 
musten  es  bewachen. 


Berichtigungen  und  Nachträge. 

Einl.  S.  X :  Zu  dem  Handscluiftenverzeichnisse  des  Diepold  IJiber  vgl. 
auch  Zs.  f.  d.  A.  III,  191  f.  —  S.  XXVI  Zeile  16  von  unten  lies  Ermahnungen. 
—  S.  XL  Z.  I  von  oben  lies  hätte.  —  S.  LV  Z.  2  v.  o.  1.  Macht.  —  S,  LXIV 
Z.  7  V.  o.  1.  loieder^'ei^eben  st.  a^tgegeben.  —  Zu  S.  LXV  ff. :  Ueber  den 
Zusammenhang  des  Morolf  mit  der  Rasosage  und  der  Fortsetzung  der  slavischen 
Wallhersage  handelt  jetzt  auch  der  während  des  Druckes  erschienene  Aufsatz 
von  Liebrecht  Germ.  XXV,  33  ff. ;  eine  entfernter  verwandte  nordische  Version 
Avird  dort  S.  39  beigebracht.  Meine  Ansicht  von  der  Entwickelungsgeschichte 
der  Morolfsage  konnte  durch  diese  Abhandlung  in  keiner  "Weise  geändert 
werden.  —  S.  LXVI  Z.  i  v.  o.  streiche  das  Comma  nach  vornherein.  — 
S.  LXXVII  Z.  3  V.  u.  1.  eingefügt  st.  eingesetzt.  —  S.  CXXVU  Z.  20  v.  o. 
1.  nachher.  —  Druckfehler    dos  Textes  sind    in    den  Anmerkungen   corrigiert. 

136 — 140  Anmerkung  Z.  7  streiche  das  Comma  vor  ganz;  am  Schlüsse 
1.  zu  zweifeln.  —  200,  I  Anm.  Z.  2  1.  vor  st.  von.  —  495,  2  Anm.  Z.  I  1. 
kurzem.  —  658,  I    Anm.   Z.  9  1.   im   st.   in. 


Ilalle,  Druck  von  E.  Karras. 
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